Prototypen 


Stephan Selle über das neue Erscheinungsbild der MACup 


Is mir vor ziemlich genau zehn Jahren die MA- 

Cup-Gründer Thomas R. (jung) und Peter D. 
(sehr jung) ihren Heft-Prototypen präsentierten, hatte 
ich, ansonsten tiefstens beeindruckt, nur eine kleine 
Kritik: Könnte nicht auch, selbst bei einem so dünnen 
Heft, ein 
Darob blickten beide sich erst gegenseitig — ziemlich 


Inhaltsverzeichnis Sinn machen? 
betroffen —, dann mich - eher mitleidig- an und hielten 
mir die Titelseite unter die Nase: Tatsächlich, da war es, 
außen drauf, in buntesten Farben. Doch das an sich 
originelle Konzept bewährte sich nicht am Kiosk: Auf 
die Neugierde des flanierenden Passanten wirkte diese 
Ansprache wahrscheinlich ähnlich faszinierend wie ein 
Packzettel mit dem Aufdruck „Inhalt: 1 Glückwunsch- 
karte, 1 spannender Kriminalroman, 1 Tafel Schokola- 
de“ auf einem Geburtstagsgeschenk. 

Nach diesem ästhetischen Funktionalismus der er- 
sten Tage brachen dann die opulenten Jahre der realisti- 
schen Titelphotographie herein. Wie alle Kollegen seit 
Erfindung der Illustration machten wir die interessante 
Erfahrung, daß entblößtes Frauenfleisch sogar Com- 
puterzeitschriften besser verkauft selbst dann, wenn es 
nur als Metapher daherkommt. Wie zum Beispiel der 
netzbestrumpfte Schenkel, der als photographiertes 
Wortspiel das Heftthema Netzwerke signalisieren sollte. 
Dem Realismus folgte die Moderne als Triumph des 
Designs über die Abbildung: Beispiele dieser Phase 
hielten Sie bis zur letzten Ausgabe in den Händen. 

Und nun soll wieder alles anders werden. Als sensible 
Seismographen haben die MACup-Verantwortlichen — 
immer eine Hand im Wind, die andere am Puls der Zeit 
— die Trends am Markt gesichtet, gedeutet und in eine 
neue Heftgestaltung einfließen lassen. Zu den Neue- 
rungen in der Heftstruktur gehört allerdings nicht, daß 
Sie von nun an jede MACup auch zur Hälfte umgedreht 
von hinten lesen können: Dies gilt immer nur für 
Hunderter-Nummern. Da die einhundertste MACup 
mit dem zehnten Geburtstag des Macs koinzidiert, 
wurde der Rückblick wörtlich genommen: Wenn Sie die 
Ausgabe jetzt zuklappen, einmal vornüber drehen und 
wieder aufschlagen, sind Sie mitten drin in unserem 
Jubiläumsheeft. 


Aberzurück zur „richtigen“ MACup: Die privilegier- 
te Position dieser Kolumne am Heftanfang gebietet es in 
diesem Falle, auf einige Änderungen in dürren Worten 
hinzuweisen. Sollten Sie in den vergangenen Jahren 
bemerkt haben, daß die Zeitschrift eine Struktur besitzt, 
so werden Sie genau diese nun geändert finden. Neu ist 
beispielsweise die Verteilung der Texte auf Themen- 
bereiche wie „Mobile Computing“ oder „Netzwerke 
und Kommunikation“. Daher ist es nur konsequent, 
daß die News ebenfalls nach Bereichen notiert und 
selbigen auch lokal zugeordnet werden: Das Neueste zu 
Publishing und Multimedia erfahren Sie künftig am 
Anfang des zugehörigen Themenbereiches. Das gute 
alte Macorama bleibt als Behältnis fürs zu Allgemeine, 
zu Spezielle und Sensationelle sowie für die News, die 
die Redaktion erst in der allerletzten Minute erreichen. 
Soft- und Hardware des Monats wird es ebenfalls weiter- 
hin geben, von nun an jedoch dem jeweiligen Themen- 
bereich zugeordnet. 

Zum Jubiläum — unserem und dem des Macs — 
gehört auch, daß wir ein Thema aus dem ersten Heft 
wieder aufnehmen: Wir testen alle Macs, die auf dem 
Markt zu haben sind. Vor zehn Jahren war das einfach — 
es gab nur den Apple Macintosh. Ohne Nummer, ohne 
Beinamen, einfach nur Macintosh: ein auffällig kom- 
pakter Einteiler in einer Welt großzügig bemessener 
Zweiteiler. Das zehnte Mac-Jahr beginnt ohne diese 
ursprüngliche, identitätsstiftende Würfelform und en- 
det möglicherweise mitdem Schwanengesang auf vieles, 
was den Mac bislang als Hardware wesentlich ausmach- 
te: Mit Classic II und Colour Classic gehen die letzten 
werfbaren Macs von uns, mit den PowerPCs betreten die 
ersten Rechner einer völlig neuen Generation die Büh- 
ne. Rechnen wir die technischen und ökonomischen 
Trends der vergangenen zehn auf die kommenden zehn 
Jahre um, dann schenken wir wahrscheinlich bei der 
zweihundertsten Ausgabe den treuen Lesern einen Ta- 
schen-Mac, der reden und zuhören kann, selbständig 
Gemüse und Aktien einkauft und uns dezent im Display 
den Namen des alten Geschäftsfreunds souffliert, der 
uns gerade auf dem Weg zur Kinokasse abgefangen hat: 
Er hat ihn an der Stimme erkannt! 
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Klaus Westermann photographierte 
Gregor Dzingel mit einer geschwindig- 
keitsoptimierten Nikon F3 (10 Bilder 

pro Sekunde) bei Filmlicht auf 400-ASA- 
Kleinbildfilm. Nach dem Transfer des 
belichteten Materials auf Photo-CD er- 
folgte die Nachbearbeitung in Photoshop 


300-dpi-Laserdrucker 


Seite 50 


software 
des monats 


TrapWise 


Seite 76 


hardware 
des monats 


Thunder Il GX 1360 
Seite 112 
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Künstler 
entdecken die 
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special FileMaker Pro 2.x 


EB Ob als Solist oder im Netz — FileMaker hat sich 
dank einfacher Handhabung und Programmierung 
als Helfer beim Verwalten umfangreicher Infor- 
mationsmengen einen guten Namen gemacht. 

Wie Sie Suchoperationen noch stärker optimieren, 
den digitalen Manager noch effizienter im Netz 
einsetzen und ihre Daten gründlich schützen kön- 
nen, verrät das MACup-Special auf 

Seite 162 
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titel 
Haben Sie noch den richtigen Rechner? 


EI Bis zur Auslieferung der ersten PowerPCs vergehen nur 
noch wenige Monate, bei Apple bricht nach zehn Jahren 
Macintosh eine neue Ära an. Kurz zuvor kam es mit der 
Einführung von „Entry“-, „Professional“- und „Mobile“- 
Line noch einmal zu einer größeren Bereinigung der Pro- 
duktpalette. Was Sie von den neuen Mac-Modellen zu hal- 
ten haben, wie es um ihr Preis-Leistungs-Verhältnis im Ver- 
gleich zu anderen Rechner-Typen aus Cupertino bestellt 

ist und ob sich im Hinblick auf den PowerPC neue Investi- 
tionen derzeit noch lohnen, untersucht die 100. 
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Die Redaktion behält sich vor, 
Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen. 
Zuschriften an den MACup Verlag, 
Große Elbstraße 277, 22767 Hamburg 
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Anziehen 


Betriffi: „Stark Anwenderorientiert“, 
MACup 11/93 


Nach anfänglicher Freude darüber, 
daß sich MACup des heiklen Themas 
informationstechnisch verbreiteter 
Pornographie annimmt, blieb nach 
Lesen des Artikels doch ein schales 
Gefühl zurück: Was wollte uns die 
Autorin sagen? Daß die Bildqualität 
aufgrund der bekannten technischen 
Grenzen relativ schlecht sei? Daß die 
computergestützte Pornographie ge- 
genüber Video den Vorteil der soge- 
nannten Interaktivität — sprich: Wie- 
derholschleife der „besten“ Szene — 
bietet? Wo ich die in Text und Bild so 
umfangreich vorgestellten Beispiele 
beziehen kann? 

Gefehlt hat jedenfalls eine Ausein- 
andersetzung mit den Inhalten com- 
putergestützter Pornographie und de- 
ren möglicher Wirkungen. So war in 
dem Artikel beispielsweise nicht die 


Rede davon, daß ein großer Teil com- 
putergestützter Pornographie extrem 
gewalthaltig ist. Ausgespart wurden 
auch die besonders kritischen Berei- 
che der Verbreitung von Kinderpor- 
nographie, Auswirkungen auf das 
Frauenbild jugendlicher Konsumen- 
ten und die Frage, ob und wozu unsere 
Gesellschaft Pornographie — insbe- 
sonders computergestützte — benö- 
tigt. In den Artikel eingestreute Wort- 
spielereien wie die „Hächendeckende 
Penetrierung der Haushalte mit Vi- 
deorecordern“ erscheinen somit als 
Feigenblatt an falscher Stelle. 
Ralf E. Streibl, Fachbereich 
Informatik der Universität Bremen 


MACup: Wir wollen doch immer nur 
das eine: Berichterstattung über Tech- 
nik, Technologie und deren Ist-, Soll- 
und Möchte-gern-Zustände. Eine 
Auseinandersetzung mit Pornogra- 
phie an und für sich war und ist im 
redaktionellen Rahmen der MACup 
nicht beabsichtigt. Das bedeutet 
nicht, daß die MACup-Redakteure 
und -Redakteurinnen keine Meinung 
zu diesem Thema hätten. Schließlich 
ist Pornographie, wie auch Ihr Schrei- 
ben zeigt, noch immer ein Reizwort, 
das Auseinandersetzungen auf ver- 
schiedenen Ebenen provoziert. 

Daß wir es uns erspart haben, im 
Rahmen unseres Artikels darüber zu 
berichten, hat, neben unser überwie- 
genden Ausrichtung auf technische 
und technologische Inhalte, einen 
guten Grund: Pornographie, zumal 
die von uns beschriebene, ist jedem 
volljährigen Bürger legal zugänglich, 
und dieser Zugang sei ihm — oder ihr 
— auch kommentarlos zugestanden. 

Unsere Aufgabe - und wie Sie rich- 
tigbemerken, auch Essenz des Artikels 
— besteht darin, über die Bildqualität 
der CD-ROMs, die Herangehenswei- 
se der Produzenten, die technologi- 
sche Auswirkung auf andere CD- 
ROM-Produkte, Vor- und Nachteile 
der CD-ROM gegenüber der Alterna- 
tive Video im Hinblick auf die Anfor- 
derungen des Konsumenten zu be- 
richten und das Marktangebot zu re- 
cherchieren - eine Herangehensweise, 
die Sie von uns auch in anderen An- 
wendungsbereichen gewohnt sind. 

Eine ethische, moralische oder gar 
moralisierende Auseinandersetzung 


mit Pornographie verfehlte nicht nur 
unser Thema, sie steht dem Fachma- 
gazin MACup auch gar nicht zu. Das 
wäre in etwa so, als könne man die 
technischen Vor- und Nachteile von 
Kabel- gegenüber Antennenfernsehen 
nicht beschreiben, ohne auch immer 
wieder darauf einzugehen, daß das 
Fernsehen etwa Familien entfremden 
oder Verdauungsstörungen hervorru- 
fen kann. Derartige Informationen 
mögen wichtig sein, gehören jedoch 
in einen anderen Rahmen. 

Vergleichbares gilt für das Thema 
Kinderpornographie: Es erscheint uns 
höchst problematisch, diese auch juri- 
stisch ganz anders bewertete Art von 
Pornographie von vornherein mit der 
in unserem Artikel behandelten auf 
eine Stufe zu stellen. Daß sich der 
Begriff Pornographie über tutige 
Fernsehkost ebenso wie über illegale 
Extreme stülpen läßt, bedeutet noch 
lange nicht, daß jeder erwachsene 
Konsument, den die sexuell-aktive 
oder zumindest hüllenlose Darstel- 
lung anderer, ebenfalls erwachsener 
Menschen erfreut, ein potentieller 
Päderast wäre. 

Wenn sich Päderasten über das 
Medium Computer — wohlgemerkt 
nicht per CD-ROM, sondern via 
Mailbox-Zugang — Befriedigung ver- 
schaffen, könnte auch das einen MA- 
Cup-Bericht wert sein: über die Tech- 
nologie, die derartiges unterbindet. 
Darüber, ob und wozu unsere Gesell- 
schaft Pornographie überhaupt benö- 
tigt, werden Sie aber auch in Zukunft 
nichts in MACup lesen — dieser Dis- 
kussion verweigern wir uns nicht nur 
standhaft, sondern auch ganz bewußt. 
Denn Pornographie ist, zum Glück, 
Geschmackssache und — im Gegen- 
satz zu TV- und Printmedien, wo sie 
uns häufig uneingeladenerweise über- 
rascht — bleibt der Konsum pornogra- 
phischer CD-ROMs der freien Ent- 
scheidung jedes einzelnen überlassen. 
Und so soll es, unserer Meinung, auch 


sein. 


Mitnehmen 
Betriffi: Inside Macintosh elektronisch 


Beim Programmieren schlage ich sehr 
häufig in meinen sechs Bänden Inside 


Macintosh nach - logischerweise > 


briefe 


besonders oft in den Grundbänden I 
bis III sowie in dem umfangreichen 
Band 6, der das Neueste — unter an- 
derem auch System 7 — beschreibt. 
Doch wenn ich nicht zu Hause arbei- 
te, kann und möchte ich keine 3500 
Seiten mit mir herumschleppen. Da- 
her meine Frage an Sie: Gibt es Inside 
Macintosh nicht vielleicht auf Disket- 
te — mit Anklicken, Stichwortver- 
zeichnis und direktem Springen durch 
die Routinen und Manager? Ich habe 
allerdings noch von keinem derarti- 
gen Informationssystem gehört. 
Torsten Kühnert, Oldenburg 


MACup: Wenigstens einem Teil Ihrer 
Anforderungen könnte „THINK Re- 
ference“ vom Hersteller Symantec 
gerecht werden. Diese Online-Infor- 
mationsquelle auf Disketten belegt 
etwa 5,5 Megabyte Festplatten- 
speicherplatz und verfügt über Be- 
schreibungen sämtlicher Toolbox- 
Routinen des Macintoshs sowie über 
Informationen über System 7, Apple- 
Talk, Slot Manager und Sound Ma- 
nager. Nähere Informationen kann 
Ihnen der Distributor Prisma (Tele- 
phon 0 40/68 86 00) geben; THINK 
Reference geht derzeit für 230 Mark 
über den Ladentisch. 


Ausgeben 


Betrifft: Mac-Programme für Lohn- 
und Einkommenssteuer 


Wir sind Besitzer eines Performas und 
würden uns gerne die Bearbeitung 
unserer Steuererklärungen mit Hilfe 
des Computers erleichtern. Können 
Sie uns Programme nennen, oder gibt 
es vielleicht eine Marktübersicht? 
Sigrid Lohmann-Mack, Bad Driburg; 
Hans-Jörg Speck, Darmstadt 


MACup: Wir haben in der MACup 5/ 
93 folgende Einnahmen-Überschuß- 
Rechnungen getestet: Money Mana- 
ger 2.01, Cash! II 3.3, MacIncome 
2.2, BüroManager 3.2, Einnahmen-/ 
Überschußrechnung 2.0, TiM Ic 
1.21 und MasterPiccolo 1.0. Diese 
Ausgabe der MACup können Sie un- 
ter der Telephonnummer 0 40/ 
38 91 88 11 bestellen. Zusätzlich gibt 
es die auf FileMaker Pro basierende 
Einnahmen/Überschußrechnung 
„MacFiskus“, die Sie über den Her- 
steller G. Würtz beziehen können (Te- 
lephon 0 41 06/36 06). In Vorberei- 
tung befindet sich weiterhin das Pro- 
gramm „Steuermanager“ der Firma 
Emeraude, über das MACup bei sei- 
nem Erscheinen berichten wird. 


Einlochen 
Betriffi: Diskettenformate 


In meinem Bekanntenkreis hält sich 
hartnäckig das Gerücht, die meisten 
Hersteller von 3,5-Zoll-Disketten 
verwendeten heutzutage nur noch 
eine Sorte von Magnetscheiben —- und 
die stecken sie dann in ein 3,5-Zoll- 
Diskettengehäuse, das entweder ein 
oder zwei Löcher besitzt und somit 
von einem entsprechenden Laufwerk 
entweder als 800-Kilobyte- oder als 
1,44-Megabyte-Datenträger erkannt 
und formatiert wird. Mit einem Dis- 
kettenlocher könnte der Anwender 
demnach Löcher in diebilligeren DD- 
Disketten stanzen und viel Geld spa- 
ren. Was halten Sie davon? 

Herbert Hohn, Karlsruhe 


MACup: Dieses Gerücht mag zutref- 
fen, verlassen würden wir uns keines- 
falls darauf. Wenn Sie nämlich eine 
echte 800-Kilobyte-Diskette im 1,44- 
Megabyte-Format initialisieren, er- 
höht sich im Fall des Gelingens auch 
die Gefahr von Datenverlusten um ein 
Vielfaches, weil die 800-Kilobyte- 
Diskette anders beschichtet ist als der 
1,44-Megabyte-Typ (siehe „Tips und 
Tricks“, MACup 7/89). 
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macorama news 


In Kürze 


EI Auf der Comdex präsentierte Sharp mit 
dem JX-9460PS und dem JX-9660PS 
einen neuen sechs- sowie einen acht- 
Seiten-drucker mit PostScript-Controller. 


Bi Sharp stellt einen neuen Personal 
Information Assistant mit DIN- 
AS-Display vor. Der ab 1300 Dollar 
erhältliche „PT-9000" läßt sich 

über Pen oder Tastatur steuern und 
arbeitet wie der „Zoomer" von 

Casio mit dem Betriebssystem Geos 
von Geoworks. Palm Computing 
liefert die Applikationen für das Gerät. 


BE „OS/2 for Windows" wird in den USA jetzt 
für 49 Dollar ausgeliefert. Das neben 05/2 2.1 


zweite IBM-PC-Betriebssystem soll Windows- 


User aus dem Microsoft- ins IBM-Lager ziehen. 


Ei Toshiba, Nec, Sharp und Compaq 
sollen Interesse an der Lizenzierung 
von System 7 für den PowerPC haben. 


BI Nach inoffiziellen Apple-Angaben will 
die Firma im Kalenderjahr 1994 in Deutsch- 
land rund 3000 Newton-Message- 

Pads pro Monat auf den Markt bringen. 


EM Alpha-PCs der Digital Equipment 
Corporation (Dec) vertreibt die PC- 
Vertriebskette Vobis zu Preisen unter 
10 000 Mark. Vobis positioniert die 
Risc-PCs von Dec für die Nutzung von 
Windows/NT gegen Intels Pentium- 
Rechner. Preisziel: 3000 Mark 


I Der jetzt ausgelieferten 5.0-Version 
des OCR-Programms OmniPage 
Professional von Caere liegt eine 
völlig neue Engine zugrunde. 

Die deutsche Lokalisierung wird 

nicht vor März verfügbar sein. 


EI In MACup 10/93, Seite 91 haben wir 
für Letrasets Painter X2 einen Preis von 
3444 Mark genannt. Das war natürlich 
grober Unfug: Das Produkt kostet weit 
weniger als ein Zehntel, nämlich 284 Mark. 
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In Quadra 610-, 650- und 800-Gehäusen 


Drei PowerPC-Typen im März 


Insider-Meldungen zufolge soll in Bälde auch der deutsche 


Kunde in den Genuß der PowerPCs kommen - Platinentausch 


für neuere Macs, Erweiterungskarten für die alten Modelle 


n den Gehäusen der Quadras 610, 650 
I und 800 sollen im März die ersten Power- 
PCs und Nachfolger der traditionellen 
680x0-Macs auf den deutschen Markt kom- 
men, heißt es aus gewöhnlich gut unterrich- 
teten Kreisen: Das kleinste Modell im 610er- 
Gehäuse wie erwartet mit 50 Megahertz ge- 
taktet und 7-Zoll-PD-Slot. Für Deutsch- 
land kursiert ein Bundle-Preis unterhalb von 
3000 Mark, in den ein 14-Zoll-RGB-Farb- 
monitor und Tastatur eingeschlossen sind. 

Der PowerPC im Quadra-650-Gehäuse 
soll mit 66 Megahertz takten und mit zwei 
NuBus-Steckplätzen sowie einem Inline- 
PD-Slot zur Auslieferung kommen. Einen 
deutschen Preis für dieses Modell gab es bei 
Redaktionsschluß noch nicht an den ein- 
schlägigen Info-Börsen - in den USA soll er 
zwischen 3000 und 4000 Dollar liegen. 

Oberhalb der 4000-Dollar-Marke siedelt 
Apple schließlich den PowerPC im 800er- 
Gewand an, dessen Prozessor mit 80 Mega- 
hertz taktet. Wie der Quadra 800 führt auch 
der große PowerPC drei NuBus-Steckplätze 
und einen PDS ins Feld. 256 Kilobyte Level- 
2-Cache sollen dem Mini-Tower zu beson- 
ders guter Performance verhelfen. 

Dem Vernehmen nach verfügen alle 
PowerPCs über Ethernet und GeoPort, ein 
neues leistungsfähiges Video-Subssystem so- 
wie über die Möglichkeit, mehr VRAM zu 
beherbergen als die entsprechenden 68040- 
Modelle. Eine AV-Option will Apple angeb- 
lich ab März als PDS-Karte anbieten — je- 
doch nur für das 66- und 80-Megahertz- 


Modell. Diese Karte ermöglicht Besitzern 
eines Quadra 840 AV unter Erhalt der AV- 
Option auf den PowerPC umzurüsten, wäh- 
rend der Quadra 660 AV in dieser Hinsicht 
offenbar keine Berücksichtigung findet. 
Durch die neuen PowerPCs dürften auch 
die Upgrade-Möglichkeiten für andere Macs 
vorgezeichnet sein: Aufrüstbar auf PowerPC 
durch Apple-Upgrades sind nach Aussagen 
der Firma Centris/Quadra 610, Quadra 660 
AV, Macintosh Ilvi/vx, Performa 600, Cen- 
tris/Quadra 650, Quadra 800 und 840 AV. 
Die günstigsten Upgrades sollen preislich 
um 1000 Dollar liegen. Aufrüstungen für die 
Quadra-Modelle 700, 900 und 950 wiede- 
rum sind über Fremdanbieter wie DayStar 
erhältlich (siehe Hardware-News, Seite 48). 
Die durch den Prozessorwechsel ausge- 
löste Leistungssteigerung hält sich bei Er- 
scheinen der PowerPCs zunächst noch in 
Grenzen, da die herkömmliche Mac-Soft- 
ware nur per Softwareemulation auf den 
neuen Maschinen lauffähig bleibt. Hier 
rechnet man mit einer Performance, die 
knapp über dem Niveau des Quadras 610 
liegt (siehe „Unter den Hammer gekom- 
men“, Seite 18). Speziell diean den PowerPC 
angepaßte Software, die teilweise schon mit 
Erscheinen der neuen Systeme zur Verfü- 
gung stehen soll, bringt es dagegen wohl - je 
nach Taktung des 601-PowerPC-Risc-Pro- 
zessors — auf die doppelte bis vierfache Ge- 
schwindigkeit eines Quadra 950. (fpl) 
> Apple Computer GmbH, 
Tel.: 0 89/99 64 00 


Apple stellt ARA 2.0 vor 


EI Auf der Comdex in Las Vegas hat Apple 
mit AppleTalk Remote Access 2.0 (ARA) 
eine vollkommen überarbeitete Version sei- 
ner Netzwerk-Einwahlsoftware vorgestellt. 
ARA 2.0 kommt in drei Versionen auf den 
Markt: „ARA Personal Server“ — der direkte 
Nachfolger der 1.0-Version — läßt sowohl das 
Einwählen in fremde Netze, als auch das 
Freigeben des eigenen Netzes oder Macs für 
Einwählende zu. „ARA MultiPort Server“ ist 
für größere Installationen gedacht, mit einer 
zusätzlichen, ebenfalls neuen NuBus-Karte 
lassen sich bis zu vier Telephonleitungen zur 
simultanen Einwahl in das eigene Netzwerk 
nutzen. Um die von ARA MultiPort Server 
unterstützten 16 Leitungen nutzen zu kön- 
nen, bedarf es folglich eines Macs mit vier 
freien NuBus-Steckplätzen. Die dritte Soft- 
ware im ARA-Bunde, „ARA Client“, erlaubt 
lediglich das Einwählen in fremde Netzwer- 
ke, die Software soll in den USA, Insider- 
Meldungen zufolge, mit allen PowerBooks 
zur Auslieferung gelangen. 

Apple erweiterte die Funktionalität der 
ARA-Software erheblich, zudem hat bereits 
ein gutes Dutzend Firmen Unterstützung bei 
der Entwicklung ergänzender Software — 
Verschlüsselung bei der Datenübertragung, 
Protokollierung und Kostenkontrolle für 
Übertragungen etc. — zugesagt. 

Mit ARA MultiPort Server hat Apple ein 
bisher von Fremdanbietern beackertes Feld 
betreten. Ähnlich wie etwa Shivas LAN Ro- 
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Abbildung 1: Der ARA Personal Server 
2.0 erlaubt sowohl die Freigabe des 
eigenen Netzes als auch das Einwählen. 


ver bietet auch die Apple-Lösung zahlreiche 
Funktionen in Sachen Sicherheit. So läßt 
sich der Zugriff auf bestimmte Volumes in 
einem Netz ebenso begrenzen wie der auf 
andere Netzwerkdienste, beispielsweise 
Drucker und Netzwerk-Faxgeräte. Die Un- 
terstützung des Industriestandards SNMP 
(Simple Network Management Protocol) 
erleichtert Netzwerkverwaltern die Kontrol- 
le und Steuerung des Systems erheblich. 

Auch für den Einwählenden bietet ARA 
2.0 einiges an Erleichterung bei der Bedien- 
barkeit (Abbildung 1). Ein zusätzliches Fea- 
ture, „DialAssist“ (Abbildung 2), erleichtert 
die Einstellungen auf lokale Besonderheiten 
wie das Umschalten von Puls- auf Tonwahl, 
automatisches Wählen einer Amtsleitung 
etc. ARA 2.0 nutzt wie schon die Vorgänger- 
version eine softwareseitige Datenkompres- 
sion und Fehlerkorrektur, eventuell ins Mo- 
dem integrierte Fehlerkorrekturen unter- 
drückt ARA im Betrieb automatisch. 

In ersten Tests zeigte sich die uns zur 
Verfügung stehende US-Version als äußerst 
stabil, Kommunikationsprobleme, wie sie 
gelegentlich bei ARA 1.0 auftraten, gab es 
nicht. In den USA ist ARA 2.0 bereits erhält- 
lich, für das Frühjahr hat Apple eine X.25- 
Serverversion angekündigt. In Deutschland 
soll das Produkt „in Kürze“ zur Verfügung 
stehen. (vr) 
> Apple Computer GmbH, 

Tel.: 0 89/99 64 00 
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Abbildung 2: Mit „DialAssist" läßt sich 
unter anderem die Gebührenabrechnung 
über eine Telephonkarte festlegen. 


MacinDOSh von Apple 


Unter dem Namen „Macintosh Qua- 
dra 610, DOS compatible version“ 
stellt Apple den ersten Mac vor, in 
dem sowohl ein Prozessor für Mac- 
als auch einer für PC-Applikationen 
steckt. Wie im Standard-Quadra-610 
versorgt ein mit 25 Megahertz ge- 
takteter 68040-Prozessor die Mac- 
Seite, ein gleichfalls mit 25 Mega- 
hertz getakteter Intel-486-SX-Pro- 
zessor kümmert sich um die Pro- 
gramme aus der anderen Welt. Apple 
liefert den Zwitter mit installierter 
MS-DOS-Version 6.2 aus—- wer mag, 
kann sich dann noch Windows und 
die entsprechenden Applikationen 
kaufen. Zwischen den Plattformen 
läßt sich in gewohnter Mac-Manier 
per Tastaturkürzel wechseln. Durch 
Anschluß eines zweiten Monitors an 
die PC-Karte sind beide Betriebssy- 
stemswelten parallel darstellbar. 

In den USA rechnet man mit ei- 
nem Preis von etwa 2000 Dollar für 
den DOS-Quadra, der im Frühjahr 
in die Regale kommen soll. Als Cen- 
tris/Quadra-610-Upgrade will Apple 
die Erweiterungskarte mit dem 
486er-Chip für etwa 500 Dollar an- 
bieten. Ob sich das Gerät allerdings 
zu einem Verkaufsrenner entwickelt, 
ist durchaus zu bezweifeln: Mit dem 
SoftPC-Nachfolger „SoftWindows“ 
bietet die amerikanische Firma In- 
signia eine DOS-Emulation für den 
Native Mode des PowerPC an, dessen 
Auslieferung ebenfalls im Frühjahr 
anläuft. Insignias DOS-Emulation 
befindet sich derzeit noch im Beta- 
Stadium, soll jedoch bereits jetzt 
die Geschwindigkeit eines 25-Mega- 
hertz-486ers erreichen. (vr) 
> Apple Computer GmbH, 

Tel.: 0 89/99 64 00 
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John Sculley hat gut lachen: Apple 
versüßt ihm den Abgang mit Zahlungen 
in Höhe von mehreren Millionen Dollar 


Apple erleichtert Sculley den Abgang 


Der goldene Reiter 


I Der Bereitschaft des Ex-Apple-Chefs John 
Sculley, seinen Stuhl für Mike Spindler zu 
räumen, hat die Firma offenbar mit erheb- 
lichen monetären Anreizen gefördert. Scul- 
ley soll für 1993 ein Jahresgehalt von einer 
Million Dollar, eine Abfindung in gleicher 
Höhe, eine Bonuszahlung von 412 000 Dol- 
lar sowie ein Beraterhonorar von 715 000 
Dollar erhalten. 

Überdies will Apple seinen Learjet und 
sein Haus in Kalifornien zu einem — wie es 
aus Firmenkreisen heißt. — „fairen Markt- 
preis“ kaufen sowie den Umzug nach Green- 


Microsoft portiert Windows NT 


auf den PowerPC 


EI Microsoft, bisher Lieferant von Be- 
triebssystemen für Intel-Prozessoren, por- 
tiert gemeinsam mit Motorola sein Be- 
triebssystem Windows NT auf den von 
IBM, Apple und Motorola zusammen ent- 
wickelten PowerPC (MACup 9/93). O- 
"Ton Microsoft: „Plattformen auf Windows 
NT- und PowerPC-Basis bieten enorme 
Vorteile im Preis-Leistungs-Verhältnis.“ 
Windows NT, Ende letzten Jahres auf den 
Markt gekommen, unterstützt neben In- 


tels x86-Prozessor-Reihe den Alpha-Chip 
von Dec und die Mips-Prozessoren 
R4000/R4400. Beobachter gehen davon 
aus, daß der PowerPC in den nächsten 
viereinhalb bis fünf Jahren mit Sicherheit 
einen Marktanteil von 30 Prozent er- 
reichen kann und damit schließlich die 
Vormachtstellung von Intel-Mikroprozes- 
soren — mit ihren x86-Systemen kommt 
die Firma derzeit auf rund 80 Prozent — zu 


brechen vermag. (fp/) 


PowerPC-Beschleuniger für 3-D-Programme 


EI Anfang ’94 will Yarc Systems die „Mac 
PowerCard“ ausliefern, einen Beschleuni- 
ger für 3-D-Programme auf Basis eines 
PowerPCs 601. Die NuBus-Karte, deren 
Prozessor mit 66 Megahertz getaktet ist, 
beherbergt außerdem noch 16 Megabyte 
„Enhanced Dynamic RAM“, also sehr 
schnellen Arbeitsspeicher. Derzeit läuft 
zwar nur das japanische Programm „Shade 
II“ mit der Mac PowerCard, dem Hersteller 
zufolge sollen demnächst aber auch alle 
bisher von anderen Yarc-Beschleunigern 
unterstützten Programme auf die neue 
Karte portiert sein. Dazu gehören beispiels- 
weise Sculpt, Presenter Professional und 
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Renderman. Laut Yarc Systems erreicht die 
Mac PowerCard zehnmal höhere Verarbei- 
tungsgeschwindigkeiten als ein Quadra 
840 AV. Ein Preis für das System stand bei 
Redaktionsschluß noch nicht fest. (fd) 

»> D: Kodiak, Tel.: 0721/97232 12 


Die „Mac PowerCard": Erster PowerPC-Koprozes- 
sorfür die Beschleunigung von 3-D-Programmen. 


wich, Connecticut, bezahlen. Neben den 
direkten Zuwendungen kommt Sculley in 
den Genuß der Option, für 2,24 Millionen 
Dollar Aktien zu einem mit ihm vertraglich 
vereinbarten Iraumkurs von knapp 8 Dollar 
pro Aktie — offizieller Börsenkurs am 24. 
November 1993: 33 Dollar — zu kaufen. 

Das Gehalt, das Sculley von seinem neu- 
en Brötchengeber Spectrum Information 
Technologies (MACup 12/93) erhält, dürfte 
ihm endgültig die Sorge nehmen, der Sozial- 
fürsorge anheimzufallen - hier geht es eben- 
falls um eine Million Dollar. (BJ) 


PowerPCs auf '94er- 
Einkaufslisten 
von US-Firmen 


EM Nach einer Untersuchung des 
amerikanischen Computermagazins 
„ComputerWorld“ plant bereits ein 
knappes Viertel der EDV-Verantwort- 
lichen in US-Firmen, 1994 PowerPCs 
anzuschaffen. Spitzenreiter bleibt mit 
fast 70 Prozent Intels 486er-Plattform, 
mit 48 Prozent gefolgt von Pentium- 
Systemen aus demselben Hause. (fp/) 


WorkPlaceOS für PowerPC 
Neues IBM-Betriebs- 
system verarbeitet 
Mac-Software 


EI Auf der Comdex in Las Vegas, Ame- 
rikas größter Computershow, kündig- 
te die Firma IBM an, 1994 ihr Be- 
triebssystem „WorkPlaceOS“ (MAC- 
up 9/93) für den PowerPC auf den 
Markt zu bringen. WorkplaceOS, eine 
Variante des IBM-Unix AI, gestattet 
es nach Aussagen des Herstellers, 
Unix-, Windows-, OS/2- und Macin- 
tosh-Software zu verarbeiten. Obwohl 
IBM OS/2 und AIX weiter entwickeln 
will, soll WorkPlaceOS langfristig den 
Migrationspfad darstellen. (fpl) 


Verfügbar im ersten Halbjahr '94 


Mac-Betriebssystem für PowerPCs 


EI Nach Apple-Verlautbarungen auf 
der Comdex befindet sich System 7 
für den PowerPC im Beta-Stadium, 
mithin kurz vor der Fertigstellung. 
Das Macintosh-Betriebssystem für 
den PowerPC soll im ersten Halbjahr 
1994 zur Verfügung stehen. Auf den 
PowerPC angepaßte, native Software 
wird angeblich auf dem PowerPC 


30 Millionen Windows 


EI Nach Microsoft-Angaben kamen 
Ende 1993 auf 50 Millionen PCs 30 
Millionen Windows-Kopien zum 
Einsatz, FirmenchefBill Gates sprach 
auf der Comdex in Las Vegas sogar 
von 40 Millionen. Dies bedeutet, daß 
jedem Mac etwa drei Windows-Rech- 


unter System 7 ungefähr zwei- bis 
viermal so schnell laufen wie entspre- 
chende Software-Versionen auf Intels 
Pentium. Herkömmliche Mac-Soft- 
ware läuft auf den PowerPCs hinge- 
gen in der Geschwindigkeit, die man 
von den entsprechenden Mac-Syste- 
men (siehe „Unter den Hammer ge- 
kommen“, Seite 18) gewohnt ist. (fp/) 


ner gegenüberstehen. Laut Microsoft 
Deutschland sieht das Verhältnis 
hierzulande noch ungünstiger für 
Apple aus: Bei drei Millionen Win- 
dows-Kopien kommen zur Zeit auf 
jeden Mac etwa zehn Windows- 


Rechner. (fp)) 


PowerBook: Verkäufe überschreiten Millionengrenze 


EI Obwohl Apples PowerBook durch 
IBMs ThinkPad (MACup 11/93) 
starke Konkurrenz auf dem Note- 
book-Markt erhalten hat und keine 
innovativen Features wie PCMCIA- 
Schnittstellen oder einen TrackPoint 
bietet, können die ausgesprochen ho- 
hen Verkaufszahlen Apple nach wie 


vor erfreuen. Zwei Jahre nach der 
Einführung des PowerBooks setzte 
die Firma eine Million Exemplare ab. 
Eine IDC-Studie rechnet nach einem 
32prozentigen Wachstum 1993 für 
das kommende Jahr mit 640 000 und 
für 1995 mit 725 000 verkauften 
PowerBooks. (fpl) 


Global Positioning System auf PCMCIA 


EI Der amerikanische Hersteller von 
Kommunikations-Chips, Rockwell, 
hat auf der Comdex angekündigt, das 
Global Positioning System (GPS) un- 
ter dem Namen „Navcard“ erstmals 
auf einer PCMCIA-Karte auszu- 
liefern. Bei GPS handelt es sich um 
ein Lokalisations- und Navigations- 
system, das sich an Satelliten orien- 
tiert und weltweit den Standpunkt 
seines Benutzers bis auf wenige hun- 
dert Meter bestimmen kann. Das für 
das Militär und US-Behörden ent- 
wickelte System ist heute jedermann 
frei zugänglich — und zwar kostenlos. 

Rockwell produziert die Karte 
nicht für Endkunden, sondern für 


OEMs und Großkunden, die ihren 
speziellen Bedürfnissen entsprechen- 
de Soft- und Hardwareerweiterungen 
hinzufügen können. Als potentieller 
Navcard-Abnehmer käme beispiels- 
weise Apple in Frage, wenn die Firma 
zukünftig eine modifizierte Version 
für ihr Newton MessagePad anbieten 
wollte. Der extrem niedrige Strom- 
verbrauch von 750 Milliwatt macht 
Navcard zu einer heutzutage inter- 
essanten Erweiterung, die Apple neue 
Märkte in Speditionen, bei der Poli- 
zei, Immobilienmaklern etc. erschlie- 
ßen könnte. (vr) 

>» Rockwell International, USA, 

Fax: (0 01) 7 14/8 33 65 44 
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Neuer Speicherriese von Pinnacle 


EM Die amerikanische Firma Pinnacle 
Micro liefert ab Anfang Januar ein neu- 
es magnetooptisches Wechselplatten- 
laufwerk aus. Das „Sierra 1.3 GB“ soll 
nach Angaben des Herstellers im Ver- 
gleich zum Vorgängermodell PMO- 
650 doppelt so schnell sein und bei 
einer Zugriffszeit von 19 Millisekunden 
einen Datendurchsatz von 2 Megabyte 
pro Sekunde erreichen. Das neue Lauf- 
werk liest auch 650er-Wechselplatten 
und ist als 1,3-Gigabyte-Laufwerk zu 
Speichermedien von Sony, Epson und 


anderen kompatibel. (fb) 


Das „Sierra 1.3 GB"-Wechselplattenlaufwerk: 
Doppelte Kapazität im alten Gehäuse. 


»> D: MacLand, Tel.: 030/31 61 84 


Zwei neue Mac-Viren aufgetaucht 


EI Die Macintosh-Gemeinde machen zur Zeit zwei neue Viren, „Codel" und „MBDF B" unsicher, 
die in den USA bereits mehrfach aufgetaucht sind. Bei Code 1 handelt es sich um einen „Stealth"- 
Virus, einen in der PC-Welt bereits mehrfach unangenehm aufgefallenen Virus-Typ. Beide Viren 
lassen sich unter anderem mit der neuen Version 3.3 von Disinfectant bekämpfen, die kostenlos 
beispielsweise von CompuServe herunterzuladen ist. Im folgenden die Steckbriefe der beiden 
neuen Viren. Christoph Dernbach 


Name 

Alias 

Wann aufgetaucht? 
Wo aufgetaucht? 
Typ 

Länge des Virus 


Betriebssystemversion 


Rechnertypen 
Leicht zu erkennen? 
Virus-Resource(es) 
Art der Infektion 


Infektionsauslöser 


Betroffene Programme 


Systemroutinen verändert 


Schaden 


Besonderheiten 


Gegenmaßnahmen 


Ähnlichkeiten 
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CODE 1 

Trend Saburo, Halloween 

31.10, 1993 

USA 

Link-Virus, System und Programme, Tarnkappenvirus 
2936 Byte 

Alle 

Alle außer Macintosh Plus und XL 

Nein 

CODE 1 in Programmen , PTCH O in der Systemdatei 


System: Verlängerung von PTCH O um 2936 Byte 
Programme: Verlängerung von CODE 1 um 2936 Byte, wenn 
die Länge von CODE 1 + 2936 Bytes kleiner als 32 768 Byte ist. 


Infiziert wird, wenn der Virus die ROM-Version des zu infizierenden 
Rechners kennt oder keine Schutzsoftware geladen ist. Dafür überprüft 
der Virus, ob die unten genannten Systemroutinen noch ins ROM 

zeigen. Es werden auch Programme infiziert, die geschützt sind, oder 
deren CODE-1-Resource geschützt ist. Wenn die gesamte Resource- 

fork geschützt ist, wird nicht infiziert. Starten eines infizierten Programms 
infiziert die Systemdatei, ein infiziertes System infiziert alle Programme, 
die unter den oben genanntenBedingungen gestartet werden. 


Alle Programme, die CODE 1 als erste CODE-Resource 
in der Jump-Table haben - also die meisten 


Während der Infektion: GetResAttrs, ChangedResource 
UpdateResfFile, Write 
Ständig: CloseResfile (infiziert Programme beim Schließen) 


Am 31. Oktober jeden Jahres wird das Startlaufwerk in 
„rend Saburo" umbenannt. 


Der Virus macht sich für Antivirusprogramme unsichtbar, 

indem er Betriebssystemroutinen im ROM aufruft. Wenn ein 
Programm gestartet wird, wird der Virus im Speicher und auf 

der Festplatte aus der Datei entfernt, so daß Programme, die 

sich selber überprüfen, keine Veränderung feststellen können. 
Wird das Programm beendet, wird es wieder infiziert. Der Virus 
sammelt Adressen von ROM-Versionen die er noch nicht kennt und 
kann so auch neue Apple-Rechner infizieren. 


Manuell: Es ist nicht ratsam, den Virus manuell zu entfernen. 
Software: Entfernen des Virus’ mit einem gängigen Antivirus- 
programm wie SAM Intercept oder Disinfectant (ab Version 3.3) 


MacinDOSh von OrangeMicro 


EM OrangeMicro, Hersteller von PC- 
NuBus-Karten für den Macintosh, 
stellt mit einer 50-Megahertz-486er- 
Version sein derzeit leistungstärkstes 
System vor. Auf OrangeMicro-Karten 
befindetsich ein kompletter IBM-kom- 
patibler Rechner, der unabhängig vom 
Mac-Betriebssystem DOS- oder Win- 
dows-Applikationen verarbeitet. Auf 
der neuen Karte verrichtet ein 80486- 
SLC2/50-Prozessor mit 16 Kilobyte in- 
ternem Cache seinen Dienst. Der Chip 
stammt aus der IBM-Entwicklungsab- 
teilung, nach OrangeMicro-Angaben 
kommt seine Rechenleistung der eines 


handelsüblichen 486-DX/33-Systems 
gleich. Gegenüber Insignias PC-Emu- 
lator für den Mac, „SoftPC for Win- 
dows“, soll die Geschwindigkeit der 
Karte aufeinem Quadra 700 sogar um 
das 20fache höher liegen. Für ältere 
Karten bietet OrangeMicro Upgrades 
an. Bei den Preisvorstellungen des Her- 
stellers macht sich allerdings Skepsis 
breit: Das Produkt schlägt bei einer 
Arbeitsspeicherausstattung von 4 Me- 
gabyte mit rund 2000 Dollar zu Buche 
- einen entsprechenden PC erhält man 
inklusive Festplatte und Monitor für 


weniger Geld. (aw) 


Anfragen zu Macintosh-Viren an: Ronald Greinke und Thomas Piehl, Virus Test Center, 
Universität Hamburg, Vogt-Kölln-Straße 30, 22527 Hamburg. Tel.:0 40/54 71 52 34 
(Viren Labor, Dienstag bis Donnerstag), 54 71 54 05 (Sekretariat), 54 71 52 26 (Fax). 
VTC-Mailbox mit aktueller Antivirussoftware für Mac, PC und Amiga (Disinfectant, 
Gatekeeper, Virusdefinitionen für SAM) etc.: 0 40/54 71 52 35 (400 bis 19 200 Baud 


MNP5S V42bis 8N1). 


Name 

Alias 

Wann aufgetaucht 

Wo aufgetaucht 

Typ 

Länge des Virus 
Betriebssystemversion 
Welche Rechnertypen 


Leicht zu erkennen 


Virus-Resource(es) 
Art der Infektion 


Infektionsauslöser 


Betroffene Programme 


Systemroutinen verändert 


Direkter Schaden 
Besonderheiten 
Gegenmaßnahmen 


Gegenmaßnahmen 


Ähnlichkeiten 


MBDFB 

Oktober 1993 

USA 

Link-Virus, System und Programme 
Verlängerung der Resourcefork um 646 Byte 
ab System 4 


siehe unter „Systemroutinen verändert". Alle anderen Rechner: 

Der Virus wird nur aktiv, wenn die unten genannten Routinen im 
ROM aufgerufen werden. Dies ist nicht der Fall, wenn SAM 

Intercept im Speicher ist. 

MBDF-Ressourcen mit ID O und 1 in der Systemdatei, normalerweise 
nur MBDF O (MBDF 0 ist 636 Byte groß). Am Ende der MBDF-O-Resource 
befindet sich der Text „1993 Keep Abortion Legal!!!" 

MBDF ID 0 636 Byte 

System: Ändern der ID einer vorhandenen MBDF-O-Resource 

in MBDF 1. Hinzufügen einer MBDF-ID-O-Resource. 

Programme: Hinzufügen einer MBDF-ID-O-Resource, wenn 

keine vorhanden ist. 

Starten eines infizierten Programms infiziert die Systemdatei. 

Ein infiziertes System infiziert alle Programme, die gestartet werden. 


Alle Programme, die Menüs benutzen, und keine MBDF-ID-O- 
Resource besitzen. 


Die folgenden Routinen werden vom Virus direkt im ROM aufgerufen, 
wenn es sich um einen Mac II, Ilx, Ilcx, Ilci, SE, SE/30, 

Portable (nicht PowerBook) handelt: AddResource, SetResAttrs, 
ChangedResource, WriteResource 


keiner 
Viele Programme haben MBDF-Ressourcen 


manuell: Den Rechner von einer uninfizierten Systemdiskette manuell 
starten.Dann mit ResEdit MBDF O aus der infizierten Systemdatei 
entfernen und anschließend die ID der MBDF-1-Ressource in der 
Systemdatei in O ändern. Danach aus allen infizierten Programmen mit 
ResEdit die MBDF-O-Ressource entfernen. 


Software: Entfernen des Virus mit einem gängigen Antivirus- 
programm wie SAM Intercept oder Disinfectant (ab Version 3.3) 


MBDFA 
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alle macs im test 
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‚Unter denHam 
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Photo: Klaus Westermann 


mer gekommen 


Zugegeben: Ganz so hart wie links zu sehen, 
haben wir uns die 17 Macintosh-Modelle beim 
Testen nicht zur Brust genommen - aber hart 


genug, um alles über ihre Praxistauglichkeit 


in Erfahrung zu bringen. 10 Jahre Mac, der alte 


Würfel am Ende, der PowerPC am Horizont - 


in der 100. MACup-Titelgeschichte lesen Sie, wie 


es um das Preis-Leistungs-Verhältnis 


von Apples Produktpalette derzeit bestellt ist. 


EN DE Kurz vor dem 
m Ziel pietätlos 


plattgemacht. Er hätte nur noch bis 
zum 24. Januar durchzuhalten brau- 
chen, um seinen zehnten Geburtstag 
feiern zu können. Nun, nach dem 
128, dem 512, dem Plus, SE, SE/30, 
Classic, Classic II und Colour Classic 
hat es den Kompakt-Mac zerrissen: 
Kein Mac im Stil des Ur-Designs von 
1984 mehr zu bekommen. Vielleicht 
legt Apple zum Geburtstag für No- 
stalgiker ja noch einmal eine limitier- 
te Mac-Plus-Auflage auf: „Für diesen 
Rechner habe ich mal 16 000 Mark 
bezahlt, mein Sohn“ 

Obwohl zuletzt in Farbe, deutlich 
schneller und oft für weniger als ein 
Zehntel als der erste Mac erhältlich, 


konnte sich zum Schluß offenbar nie- 
mand mehr so richtig für die Würfel 
erwärmen. Deshalb präsentiert sich 
Apples Produktlinie kurz vor dem 
PowerPC nun ohne Colour Classic 
und Classic II. Doch nicht nur sie 
sind verschwunden. Nachdem Apple 
die Kundschaft zuletzt zeitweise mit 
bis zu zwanzig Rechnertypen in un- 
zähligen Konfigurationen zu verwir- 
ren suchte, kam das große Aufräu- 
men. Neben den Würfeln mußten 
auch LC II und III, Centris 610 und 
650 sowie der Ilvx gehen. 

Ein Grund für das große Stühle- 
rücken ist der neue LC 475 (MACup 
11/93). Mit seinem 25-Megahertz- 
68LC040-Prozessor kam er nicht nur 
dem 33-Megahertz-030 ds IC > 
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Apples aktuelle 
Produktline 

im Überblick 
Preise Stand 11/93 


M Entry Line 


Performa 450 
4/120 
zirka 1700 Mark 


Performa 475 
4/160 
zirka 2200 Mark 


LC 475 
4/80 
zirka 2300 Mark 


Performa 600CD 
5/230 
zirka 3500 Mark 


E Professional Line 


Quadra 610 
4/160 
zirka 3700 Mark 


Quadra 610 
4/160/CD 
zirka 4100 Mark 


Quadra 650 
4/160 
zirka 5000 Mark 


Quadra 650 
4/160/CD 
zirka 5400 Mark 


Quadra 660 AV 
8/230/CD 
zirka 6000 Mark 


Quadra 800 
5/500/CD 
zirka 8580 Mark 


Quadra 950 
16/Floppy 
zirka 8200 Mark 


Quadra 950 
16/1000 
zirka 9800 Mark 


Quadra 840 AV 
16/1000/CD 
zirka 12 000 Mark 
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III und des Centris 610 ins Gehege, 
sondern ließ auch den ohnehin nicht 
besonders überzeugenden IIvx mit 
seinem 32-Megahertz-030er alt aus- 
sehen. Der LC III mutierte zum Per- 
forma 450 und fiel derart im Preis, 
daß kein Platz mehr für die Würfel 
und den LC II verblieb. Der, wie der 
LC 475 ebenfalls nur mit einem 
Steckplatz versehene, allerdings mit 
einem 20-Megahertz-68LC040 be- 
stückte und deutlich nahezu um das 
doppelte teurere — Centris 610 be- 
nötigte angesichts der Leistungsfähig- 
keit des neuen 475ers dringend eine 
Frischzellenkur, bekam aus diesem 
Grund einen 25-Megahertz-040 
verpaßt und stieg als Quadra 610 aus 
der Asche. Nun machte der Quadra 
610 dem Centris 650, der ebenfalls 
mit dem 25-Megahertz-Prozessor ar- 
beitete, Dampf. Apple verpaßte erst- 
genanntem den 33-Megahertz-040 
der Quadras 800 und 950, und er 
avancierte zum Quadra 650. 


Aufgeräumte Produktlinie. Ap- 
ples Produktlinie unterteilt sich jetzt 
in die drei Segmente „Entry Line“, 
„Professional Line“ und „Mobile 
Line“. Letztere umfaßt die Power- 
Books, die hier nicht Gegenstand der 
Betrachtung sind. Die Entry Line 
besteht aus dem LC-III-Mutanten 
Performa 450, dem LC 475, seinem 
Performa-Pendant 475 und dem CD- 
ROM-bewehrten Performa 600 CD 
mit drei Steckplätzen, der den 32- 
Megahertz-68030-Prozessor des IIvx 
verwendet. Apples Einstiegsserie 
richtet sich, wie der Name vermuten 
läßt, an neue und private Anwender 
sowie an Gewerbetreibende mit klei- 
nem Budget. 

Für Anwender, die mit dem Mac 
ernsthaft ihr Geld verdienen müssen, 
stehen in der Professional Line die 
Quadras 610, 650, 800 und 950 zur 
Verfügung. Hinzu kommen die DSP- 
Rechner Quadra 660 AV und 840 AV 


für Spezialanwendungen (MACup 
11/93). Während in der Entry Line 
die Rechner durch ihr Preis-Rechen- 
leistungs-Verhältnis relativ deutlich 
voneinander abgegrenzt sind, geht es 
im Apple-Oberhaus zwar klarer zu als 
vor einigen Monaten, doch sind eini- 
ge Punkte nach wie vor problema- 
tisch. Schwierig bleibt vor allem die 
Leistungsabgrenzung zwischen den 
mit dem 33-Megahertz-68040 ausge- 
statteten Quadras, speziell die Dif- 
ferenzierung zwischen dem preislich 
mitrund 5400 Mark relativ günstigen 


© 


den Quadras 800 und 950 Paroli — 
nicht nur beim Preis-Rechenlei- 
stungs-Verhältnis, sondern auch in 
der reinen Leistungsbetrachtung. Die 
Existenzberechtigung des 800ers lei- 
tet sich vor allem aus den schnelleren 
V/O- und Hauptspeichersystemen ab. 
Um diese Vorteile gegenüber dem 
Quadra 650 auszuspielen, bedarf es 
aber leistungsfähiger Subsysteme wie 
zum Beispiel schneller Festplatten. 
Der 950 wiederum rechtfertigt seinen 
höheren Preis gegenüber dem 650 
dann, wenn zahlreiche Erweiterun- 


Der neue Quadra 650 machte in fast allen 


Disziplinen eine gute Figur und bot den Qua- 


dras 800 und 950 Paroli - nicht nur beim 


Preis-Rechenleistungs-Verhältnis, sondern 


ebenso in der reinen Leistungsbetrachtung 


650 einerseits und den 8580 Mark 
und 9800 Mark teureren Quadras 
800 und 950. 

Das Hauptaugenmerk unserer 
Tests richtete sich daher auf die Ab- 
grenzung dieser Rechner, aber auch 
auf die Unterscheidung von LC 475 
und Quadra 610 im Bereich der Stan- 
dardapplikationen. Zudem geht es 
darum, ob der Performance-Zuwachs 
der neuen Apple-Rechner gegenüber 
eingeführten Systemen einen Neu- 
kauf rechfertigt, gerade auch ange- 
sichts der für März anstehenden 
PowerPC-Einführung. 


Rolle der neuen Modelle. Um es 
vorwegzunehmen: Der durch die Pa- 
pierform des Quadras 650 genährte 
Verdacht bestätigte sich in den Tests. 
Der neue Rechner machte in fast allen 
Disziplinen eine gute Figur und bot 


gen ins Spiel kommen. Zum einen 
läßt sich sein Hauptspeicher aufbis zu 
256 Megabyte ausbauen — beim Qua- 
dra 650 sind es 136 Megabyte —, zum 
anderen bietet der 950 mit fünf Nu- 
Bus-Steckplätzen zwei mehr als Qua- 
dra 650 und 800. 

Innerhalb der Apple-Produktlinie 
beginnt die Aufgabe des 840 AV mit 
seinem integriertem DSP-Chip und 
dem mit 40 Megahertz am höchsten 
getakteten 68040 dort, wo Spezialan- 
wendungen besondere Performance 
fordern. Dabei kann er das Leistungs- 
plus seines /O-Systems und seines 
60-Nanosekunden-Arbeitsspeichers 
erst wirklich voll durch Zusatzinve- 
stitionen ausspielen. Besondere Vor- 
teile hat der 840 AV insbesondere 
dort, wo das Preis-Rechenleistungs- 
Verhältnis eine untergeordnete Rolle 
spielt und Aspekte der Zeiterspar- > 
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EB Mobile Line 


PowerBook 145 B, 4/80 
zirka 2100 Mark 


PowerBook 165, 4/160 
zirka 4000 Mark 


PowerBook 180, 4/120 
zirka 5200 Mark 


PowerBook 180c, 4/160 
zirka 6000 Mark 


PowerBook Duo 230, 
4/80 
zirka 3100 Mark 


PowerBook Duo 250, 
4/200 
zirka 5900 Mark 


PowerBook Duo 
270c, 4/240 
zirka 8200 Mark 


EI Upgrades 


LC III Upgrade 
zirka 1000 Mark 


Ilfx Upgrade 
zirka 2600 Mark 


Centris 650 
Upgrade 
zirka 2000 Mark 


Quadra 700 Upgrade 
zirka 3200 Mark 


Quadra 950 Upgrade 
zirka 2900 Mark 


Quadra 660 AV Upgrade 
zirka 3200 Mark 


Quadra 840 AV Upgrade 
zirka 4400 Mark 


E In Deutschland nicht 
angebotene Macs 


LC 520, 5/80 
25-Megahertz-68030 
1500 Dollar 


Quadra 605, 4/80 
25-Megahertz-68LC040 
969 Dollar 


Colour Classic II, 87160 
33-Megahertz-68030 

in Japan 

218 000 Yen 
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nis Oberhand gewinnen. Hier konnte 
das Gerät insbesondere in Photoshop 
und im Bildbearbeitungsprogramm 
Painter überzeugen, das den DSP an- 
zusprechen vermag. Ähnliches gilt in 
abgeschwächter Form für den 660 
AV, der ebenfalls DSP und integrierte 
Videofunktionen vorzuweisen hat, 
allerdings mit seiner 25-Megahertz- 
Taktung ein wenig schwach auf der 
Brust ist. 

Beim Betrachten von Quadra 800 
und 840 AV fällt auf, wie sorgfältig 
Apple offenbar die preisliche Ab- 
grenzung der beiden Rechner hin- 
sichtlich der Rechenleistung vorge- 
nommen hat: Im CPU-intensiven 
Infini-D-Test erreichen beide Rech- 
ner das gleiche Preis-Rechenlei- 
stungs-Verhältnis. 

Im unteren Segmentbietet der LC 
475 sehr erfreuliche Leistungswerte 
und ein ebenso erfreuliches Preis-Re- 
chenleistungs-Verhältnis. Performa 
450-Interessenten sollten angesichts 
dieser Ergebnisse ihr Budget viel- 
leicht noch einmal überprüfen und 
sich gegebenfalls für einen LC 475 
entscheiden. In zahlreichen Stan- 
dardanwendungen kommt er dem 
Quadra 610 gefährlich nahe. Aller- 
dings sollten Anwender Koprozessor- 
abhängiger Programme die Finger 
vom LC 475 lassen, da sein 68LCO040 
einer FPU ermangelt. Leider hält Ap- 
ple zur Zeit kein Upgrade für LC-IU- 
Besitzer bereit. 


Leistung der Alt-Modelle. Bei Be- 
trachtung ausgelaufener Mac-Model- 
le bleibt festzuhalten: Schlechter als 
ein IIvx kann ein Mac kaum sein — es 
sei denn, er heißt IIvi. Hier steht die 
Papierform — 32-Megahertz-68030- 
Prozessor - in einem geradezu lächer- 
lichen Mißverhältnis zu den erzielten 
Ergebnissen. Anwender tun sich mit 
einem Upgrade auf den Centris 650 
wahrscheinlich einen großen Gefal- 
len. Mit knapp 2000 Mark gehört es 


= Ss 


nicht ohne Grund zu den günstigsten 
der angebotenen Aufrüstungen — ob- 
wohl Apple es angesichts der IIvx- 
Leistungen als Wiedergutmachung 
eigentlich umsonst hergeben müßte. 

Im Gegensatz zum Ilvx schlugsich 
der betagte IIfx recht wacker und 
kann in den meisten Fällen ver- 
hältnismäßig gelassen die PowerPC- 
Einführung im März kommenden 
Jahres abwarten, bevor er aufs Al- 
tenteil geschoben wird. Wer noch 
einen alten Mac II stehen hat, sollte 
diesen hurtig auf Ifx upgraden - ent- 
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noch verbessern, dürfte jedoch trotz 
der Leistungsfähigkeit des PowerPCs 
aufdem Niveau der Quadras 610 und 
650 liegen. Der entscheidende Per- 
formance-Sprung wird sich erst durch 
den Einsatz an den PowerPC ange- 
paßter, nativer Software ergeben. Bis- 
her läßt sich noch nicht absehen, wel- 
che Applikationen bei Einführung 
des PowerPCs zur Verfügung stehen. 

Mac-Anwender, bei denen Ersatz- 
investitionen anstehen, können diese 
unbesorgt tätigen. Sie sollten jedoch 
darauf achten, nur solche Rechner zu 


Der LC 475 bietet sehr gute Leistungswerte und 


ein erfreuliches Preis-Leistungs-Verhältnis. 


Performa-450-Interessierte sollten ihr Budget 


deshalb noch einmal überprüfen und sich 


gegebenenfalls für einen LC 475 entscheiden 


sprechende Aufrüstsätze sind zur Zeit 
wieder verfügbar. 


PowerPC: Investieren oder war- 
ten? Bleibt die Frage, welchen Ein- 
fluß die bevorstehende Einführung 
des PowerPC auf Investitionsent- 
scheidungen hat. Der PowerPC wird 
aufgrund seines andersartigen Prozes- 
sors (MACup 10/93) einen deutli- 
chen Leistungsschub in die Apple- 
Welt bringen. Bestehende Mac-Soft- 
ware läuft auf ihm jedoch nur im 
Emulationsmodus. Im Klartext: Der 
schnelle PowerPC tut so, als ob er ein 
langsamer 680x0-Mac sei. 

Um den Trend aufzuzeigen, haben 
wir einen noch im Beta-Stadium be- 
findlichen PowerPC außer Konkur- 
renz im Test mitlaufen lassen. Die 
Performance der Emulation wird sich 
bis zum Erscheinen des Rechners 


kaufen, für die Apple ein Upgrade auf 
den PowerPC garantiert - es sei denn, 
sie wollen in absehbarer Zeit keine 
PowerPC-Software verwenden. Po- 
werPC-Upgrades sollen Apple-An- 
gaben zufolge bereits ab 1000 Dollar 
und für den Performa 600, den IIvx, 
den Centris/Quadra 610 und 650, 
den 660 AV, sowie den 840 AV und 
800 erhältlich sein. 

Keine Aussagen gab es bisher zur 
LC-Serie, einschließlich des LC 475, 
und den Quadra 950. Sollte Apple für 
diese Rechner kein Upgrade anbieten, 
müssen sich Käufer dieser Systeme 
auf Angebote von Drittanbietern ver- 
lassen. Der Beschleunigerkartenher- 
steller DayStar (siehe „PowerPC-Up- 
grades für Quadra 700, 900 und 950“ 
Seite 48) zum Beispiel hat Upgrade- 
Lösungen für fast alle Mac-Modelle 
angekündigt. I (fpl) > 


Übersicht Alle Macs im Test: Daten, Fakten, Preise 
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SE 68000/8 nein 4 - 9/5W SWw/9 1 SE-Slot nein '87 '89 2590 = nein 
Classic Il 68030/16 Option 10 = 9/5W Sw/9 nein nein '9] '93 1200 = nein 
Colour Classic 68030/16 Option 10 512 10/32768 32768/10 1 LC-Slot nein ‚93 33 2400 = nein 
LE 68030/16 Option 10 512 14/256 32768/12 1 LC-Slot nein '92 '93 1800 LEI nein 
Performa 450 (LC III) 68030/25 Option 36 768 16/256 32768/14 1 LC-Slot nein 93 '93 1700 nein nein 
LC 475 (Performa 475) 681C040/25 nein 36 1024 21/256 32768/16 1 LC-Slot nein ‘93 > 2200 nein ? 
Performa 600 68030/32 Option 68 1024 14/32768 32768/14 3 NuBus/1 120-Pin-Acc.-Slot nein '92 > 3500 Centris 650 ja 
PB Duo 230 68030/33 Option 24 128 16/32768 32768/16 2 NuBus im Dock nein ‘92 > 3100 nein nein 
IIfx 68030/40 ja 128 = = = 1 PDS/6 NuBus nein '90 92 15 390 nein nein 
Ilvx 68030/32 ja 68 1024 14/32768 32768/14 3 NuBus/1 120-Pin-Acc.-Slot nein '92 '93 4900 Centris 650 ja 
Centris 610/E 68LC040/20 nein 68 1024 2256 32768/16 1 PDS oder 7-Zoll-NuBus ja '93 '93 5500 Centris 660 AV ja 
Centris 650 68040/25 ja 136 1024 21/256 32768/16 3 NuBus/1 PDS ja ‚93 '93 8200 = ja 
Quadra 610 68040/25 ja 68 1024 21/256 32768/16 1 PDS oder 7-Zoll-NuBus ja '93 > 3700 = ja 
Quadra 650 68040/33 ja 136 1024 21/256 32768/16 3 NuBus/1 PDS ja 33 > 5000 = ja 
Quadra 660 AV 68040/25 ja 68 1024 21/256 Mio./12 1 PDS oder 7-Zoll-NuBus oder DAV-Slot ja 33 > 6000 = ? 
Quadra 700 68040/25 ja 68 2048 21172568 Mio./16 2 NuBus/1PDS ja ‘91 '93 7300 = ? 
Quadra 800 68040/33 ja 136 1024 21/256 32768/16 3 NuBus/1 PDS ja ‚93 > 8580 Quadra 840 AV ja 
Quadra 840 AV 68040/40 ja 128 2048 21/32768 Mio./16 3 NuBus/1 DAV ja ‘93 > 12 000 = ja 
Quadra 950 68040/33 ja 256 2048 21/32768 Mio./16 5 NuBus/1PDS ja '92 > ab 9800 nein ? 


Spalte „Preis": Rote Ziffern markieren Rechner aus Apples aktueller Produktlinie (Preise Stand November '93), schwarze Zahlen Endpreise ausgelaufener Modelle. Spalte „Upgrade“: Ein „?" bedeutet, daß über die Upgrade-Möglichkeit noch nicht entschieden wurde 
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Die Programme Ei PageMaker 5.0 “ Stufflt! Deluxe 
für die Tests Es Seite 26 Seite 28 


Testkriterien für 17 Macs 
Ein schneller Prozessor rechnet schneller 
als ein langsamer - zu dieser Weisheit 


gelangt, wer nur die Prozessorleistung mißt. 


Beim alltäglichen Einsatz in Büro und Atelier beeinflussen 


jedoch sämtliche Baugruppen - Graphiksystem, Massenspeicher, 


RAM etc. - das Leistungsverhalten. Um eine bedarfsgerechte 


Entscheidung zu ermöglichen, hat MACup mit praxisrelevanten 


Aufgaben 17 Macs getestet - vom SE bis zum Quadra 840 AV 


Preis-Leistungs- 
Index und 
Leistungs-Index 


EI Der Leistungs-Index 
in den nachfolgenden 
Übersichten ergibt sich 
aus dem Leistungsver- 
hältnis zur Basisleistung 
(100 Prozent) des Refe- 
renz-Macs der jeweili- 
gen Testreihe (Mac Ilfx/ 
Centris 650). Aufgrund 
der unterschiedlichen 
Referenz-Macs in den 
einzelnen Tests sowie 
des unterschiedlichen 
Teilnehmerfeldes wurde 
kein Gesamt-Leistungs- 
Index angegeben. Der 
Preis-Leistungs-Index 
gibt ausschließlich das 
Verhältnis der Rechen- 
leistung zum Preis an. 
Ausstattungsmerkmale 
wie die Anzahl der Er- 
weiterungssteckplätze 
fließen nur mittelbar 
über den Preis ein. Je 
höher der Leistungs-In- 
dex, desto besser die 
Rechenleistung, je nied- 
riger der Preis-Leistungs- 
Index, desto besser das 
Preis-Leistungs-Verhält- 
nis. Zur Beachtung: Die 
Index-Werte beziehen 
sich lediglich auf die 
von uns gestellten Test- 
aufgaben und haben 
nur bedingten Aussage- 
wert für die Gesamt- 
Performance in der je- 
weiligen Applikation. 
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EI Repräsentative Vertreter aller je gebauten Macin- 
tosh-Linien zu testen, ist eine haarige Angelegenheit, da 
moderne Programme, die die speziellen Fähigkeiten der 
aktuellen Modelle nutzen, auf den älteren häufig gar nicht 
oder nur eingeschränkt arbeiten. Auch die Testanforde- 
rungen an die Zusatzausstattung der jeweiligen Macs 
müssen den Probanden gerecht werden. Eine Lösung des 
Kompatibilitätsproblems bestünde darin, auf Praxistests 
zu verzichten und nur mit reinen Leistungsmeßprogram- 
men den Benchmarks - zu arbeiten. Da diesen Program- 
men aber jegliche Information über eine eventuelle Zu- 
satzaustattung der getesteten Maschinen fehlt, können sie 
in keiner Weise praxisrelevante Ergebnise liefern. 

Das bekannte Shareware-Benchmark „Speedometer“ 
etwa sieht die Leistungskraft eines PowerBook Duo 230 
auf gleicher Höhe wie die eines Macintosh Ilfx , der IIvx ist 
laut Speedometer nur geringfügig langsamer. Die Praxis 
zeigt aber, daß der IIfx in fast allen Tests deutlich schneller 
als ein Duo 230 ist, während der IIvx unter ferner liefen 
abschneidet. Über die Qualität eines Computers entschei- 
det eben nicht allein die Prozessorleistung, das vornehm- 
liches Ziel von Benchmark- Tests. 

In unsere Tests haben wir alle relevanten Baugruppen 
der jeweiligen Macs einbezogen, so daß sich das Teilneh- 
merfeld um so weiter verkleinert, je anspruchsvoller die 
Tests werden. Die letzte Aufgabe, Filterfunktionen in 
Painter, verlangtsowohl einen Steckplatz für eine Graphik- 
karte als auch einen Koprozessor — sechs Geräte mußten in 
Ermangelung mindestens einer der geforderten Kompo- 
nenten passen, nur elf blieben im Rennen. 


Bewertung der Ergebnisse. Ein noch größeres Problem 
stellt die Bewertung der Ergebnisse dar. Drei Tests in 
Photoshop oder zwei Tests in XPress erlauben noch keine 
allgemeingültige Aussage über die Fähigkeit eines Macs in 
diesem Programm. Die Kombination mehrerer Resultate 
reicht dagegen in den meisten Fällen. Einige Beispiele: Die 
XPress-Ergebnisse beruhen im wesentlichen auf der Gra- 
phikleistung eines Rechners. Bevor der Anwender in sei- 
nem Layout aber herumscrollen kann, muß er es erst 


FileMaker 
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3 Mathematica u Quark XPress 
Seite 32 | Seite 34 
einmal erstellen. Dabei fallen diverse nichtgraphikrelevan- 
te Arbeitsschritte an wie Texte und Bilder laden oder 
Formate und andere Vorlagen anwenden. Diese Aufgaben 
erfordern auch keinen Koprozessor oder eine Spitzenfest- 
platte. Unsere Tests in PageMaker und Stufflt simulieren 
solche Arbeiten dagegen in angemessener Weise, so daß 
man sich zur Einschätzung der XPress-Fähigkeiten eines 
Rechners XY zudem seine PageMaker- und Stufflt-Ergeb- 
nisse ansehen sollte. Wer häufig große Bilder - 30 Mega- 
byte und mehr — importiert, sollte auch die festplattenin- 
tensive Arbeit in Photoshop als Leistungstest für seine 
XPress-Konfiguration verstehen. 

Das Komprimieren eines Quick Time-Films besagt le- 
diglich, wie schnell der Prozessor die Kodierung und 
Dekodierung einer Datei bewältigt. Um eine Aussage über 
die Abspielgeschwindigkeit zu treffen, bedarf es auch der 
Betrachtung der XPress-Iests, denn erst wenn ein Mac die 
Daten sowohl schnell entschlüsselt als auch schnell zum 
Monitor transportiert, läuft der Film flüssig. 

Trotzdem gibt es Testergebnisse, die aus dem Rahmen 
fallen und mit keiner baulichen Eigenheitzu erklären sind. 
Der Quadra 840 AV beispielsweise zeigte in den ersten 
Tests ein schlechtes Bild. Mögliche Fehlerquellen liegen in 
der Systemsoftware — eine erste Fehlerkorrektur in Gestalt 
eines neuen System Enablers gab es für diesen Mac bereits. 
Auch wenn sie in Einzelfällen Verwirrung stiften können, 
geben Praxistests doch ein genaueres Bild von der Leistung 
eines Macs als Benchmarks: Da jeder getestete Mac eine 
Fülle von Prüfungen über sich ergehen lassen mußte, 
ergibt sich unter dem Strich ein umfassendes Bild über die 
Fähigkeiten jedes einzelnen Modells. 

Prozessorgeschwindigkeit, Leistung des Koprozessors — 
so vorhanden -, Speichersystem, SCSI- und Festplattenlei- 
stung und das integrierte Video sind die Ausstattungs- 
merkmale, für die es adäquate, praxisbezogene Leistung- 
stests zu finden gilt. Wir verwendeten neun Programme, 
Standardapplikationen wie FileMaker und Photoshop 
ebenso wie die Spezialisten Mathematica und Infini-D. 
Die Darstellung erfolgt in Diagrammen, in denen die 
Leistung eines Macs - im ersten Teil die des Ilfx, danach die 
des Centris 650 — die 100-Prozent-Marke definiert. Um 
eine übersichtlichere Darstellung zu gewährleisten, mes- 
sen sich alle anderen sich an dieser Leistung. 


PageMaker 5.0 


BE Plazieren eines Textes. Die erste 
Testaufgabe besteht wie gehabt im 
Plazieren eines Textes in ein dreispal- 
tiges PageMaker-Layout, nur daß 
jetzt, nach der Neufassung unseres 
Testsets die Version 5.0 zum Zuge 
kommt. Da das Lesen des Textes von 
der Festplatte vor der Zeitnahme > 


a Infini-D Photoshop Da Painter 
Seite 39 Seite 42 ANZ Seite 42 


=] FreeHand & QuickTime 
v3 Seite 36 Seite 38 


PageMaker: Die Sternstunde des Ilfx 


EI Der Textimport in PageMaker ist ein so kann der alte Ilfx aufgrund der Legende 
Test, der die besonderen Eigenschaften schnellen Taktung seines 68030- BI Textimport 
des 68040-Prozessors kaum ausreizt, Prozessors fünf 040-Macs übertreffen. 100 % 
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Solange nur Programme 
zum Einsatz kommen, 

die keine der speziellen 
Eigenschaften des 
68040ers ausnutzen, kann ein 030er- 
Mac wie der Ilfx noch gut mithalten. 
Auch der LC Ill liefert zufriedenstellende 
Resultate. Es gibt also keinen Grund, 


die beiden aufs Altenteil abzuschieben 


erfolgt, hält sich der Einfluß ihrer 
Leistung in Grenzen. Der Mac er- 
rechnet Zeilen- und Spalten- 
umbrüche für 100 000 Zeichen Text. 
Dazu bedarf es keines mathemati- 
schen Koprozessors, und auch die 
Graphikkarte nimmt keinen Einfluß 
auf das Ergebnis, denn seit Version 4 
zeigt PageMaker auf dem Bildschirm 
bei derartigen Aktionen nichts als ei- 
nen Statusbalken. Im Prinzip simu- 
liert dieser Test einen still vor sich hin 
rechnenden Mac. 

Interessant ist insbesondere der 
Vergleich der Prozessorgenerationen. 
Der 8-Megahertz-68000er-Prozessor 
des hier getesteten Macintosh SE ar- 
beitete 18 Minuten an einer Aufgabe, 
die den 40-Megahertz-68030 des IIfx 


Charts 
siehe 
Seite 30 


Stufflt! Deluxe 


EI Komprimieren. Mit dem Kom- 
pressionsprogramm Stufflt! Deluxe 
stauchten wir 150 Texte - Gesamtvo- 
lumen knapp 3 Megabyte. Die Lei- 
stungsfähigkeit der neueren Maschi- 
nen verlangte hier eine Veränderung 
des alten 'Testsets durch Verzehnfa- 
chung der Datenmenge: Die Laufzeit 
verlängert sich und verdeutlicht die 
Unterschiede zwischen den einzelnen 
Macs besser. Hier besteht also keine 
Möglichkeit mehr, die Ergebnisse mit 
früheren Tests zu vergleichen. 

Auch diese Aufgabe stellten wir 
einem der Ur-Macs. Der SE, zumin- 
dest hinsichtlich des Prozessors bau- 
gleich mit den Modellen Plus und 
Classic, benötigte fast 15 Minuten 
um 3 Megabyte auf 600 Kilobyte zu 
reduzieren. Dabei sollte man nicht 
vergessen, daß die Bedeutung von 
Datenkompression in den besseren 
Tagen des SE, in denen eine 40-Me- 
gabyte-Festplatte zudem 1000 Mark 
kostete, noch sehr viel größer war als 
heute. Nicht wenige Anwender erin- 
nern sich wahrscheinlich noch gut 
daran, wie sie vor ihrem SE saßen und 
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warteten, daß die 2,4 Megabyte — das 
Wert-Äquivalent von 60 Mark - wie- 
der für neue Daten zur Verfügung 
standen. Dieselbe Aufgabe bewältigte 
Apples einstiges Flaggschiff, der II 
in knapp 75 Sekunden, auch hier 
markiert dieser Wert in der graphi- 
schen Darstellung 100 Prozent. 

Wie beim Plazieren in PageMaker 
spielt bei diesem Test der Koprozessor 
keine Rolle, eine besondere Bedeu- 
tung kommt jedoch dem Speichersy- 
stem zu. Das zeigt sich daran, daß der 
Quadra 800 gegenüber den mit dem 
gleichen Prozessor verschenen Qua- 
dras 650 und 950 deutlich schneller 
ist, dasein RAM-Speicher mit nur 60 
Nanosekunden Zugriffszeit arbeitet, 
25 Prozent schneller als der der beiden 
anderen Geräte. Im Vergleich der 
drei Prozessorgenerationen zeigt der 
68040 seine Überlegenheit. Prozesso- 
ren dieses Typs verfügen über einen 4 
Kilobyte großen internen Pufferspei- 
cher für Instruktionen und Daten. 
Das erklärt den im Vergleich zum 
PageMaker-Test größeren Vorsprung 
der Quadras gegenüber dem IIfx. 


gerade 2 Minuten beschäftigt — diese 
Zeit bildet auch die 100-Prozent- 
Marke im Diagramm. Der SE faßt 
nur 4 Megabyte RAM, die aber im- 
mer noch die Minimalanforderungen 
PageMakers selbst unter System 7 er- 
füllen. Daß die 68040er-Prozessor- 
generation keinen ähnlichen Ge- 
schwindigkeitsschub liefert, liegt dar- 
an, daß einige der besonders schnellen 
Eigenschaften des 68040 - integrale 
FPU oder First Level Cache — hier 
nicht so zum Zuge kommen. In An- 
wendungsgebieten, in denen diese 
Leistungsmerkmale keine große Rolle 
spielen, arbeitet der Ilfx mit seinem 
40-Megahertz-Iakt schneller als die 
Modelle LC 475, Centris 610 und 
650, Quadra 610 und 700. 


S 


FileMaker 


HE Sortieren. Beim Sortieren einer 
FileMaker-Datei konnte sich der SE 
ein letztes Mal beteiligen, da seine 4 
Megabyte Arbeitsspeicher nur noch 
wenige Programme zufriedenstellen. 
Zwei Minuten und 40 Sekunden 
brauchte er zum Ordnen der rund 
2000 Datensätze, der Quadra 840 AV 
dagegen nur zehn Sekunden, war also 
sechzehnmal schneller. Bei diesem 
Test sind allerdings die Werte der LC/ 
Performa-Baureihe interessanter als 
die der High-end-Modelle, da er eine 
Entscheidungshilfe für die Wahl eines 
Arbeitsplatzrechners im Büro dar- 
stellt, an dem Texterfassung, Daten- 
verwaltung etc. anfallen. Der LC 475 
kann hier besonders überzeugen. 

Entscheidend für die FileMaker- 
Resultate sind Prozessor, Speicher 
und SCSI-Leistung. Um eine Verfäl- 
schung durch angeschlossene Fest- 
platten zu verhindern, nutzten alle 
Rechner dieselbe Platte. Der schnelle 
Arbeitsspeicher des Quadra 800 zeig- 
te auch hier seine Wirkung. Die 100 
Prozent markiert wiederum der Ilfx, 
der 14,8 Sekunden benötigte. 


Test 2 Stufflt!: 20 Nanosekunden geben den Ausschlag 
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FileMaker: Der LC 475 als schneller Arbeitsplatz 


EI Das Sortieren einer FileMaker-Datei empfiehlt sich mit guter Geschwindigkeit Legende 

führten alle Macs mit der gleichen und überragendem Preis-Leistungs- Sortieren 
Festplatte aus. Vor allem der LC 475 Verhältnis als idealer Büroarbeitsplatz. E 100 % 
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Mathematica 


EI Lösen einer Gleichung. Um die 
Leistung des mathematischen Kopro- 
zessors zu testen, verwendeten wir 
Mathematica. Anders als beispiels- 
weise Excel versendet dieses Pro- 
gramm Befehle ohne Umweg über die 
CPU direkt an den Koprozessor. Das 
reduziert einerseits den Verwaltungs- 
aufwand beim Betreiben des mathe- 
matischen Helfers, veranlaßt aber 
Modelle ohne ihn abzustürzen. Da- 


her nahmen an diesem Test lediglich 
die Kandidaten teil, die über eine 
68882er-Einheit oder einen vollstän- 
digen 68040 mit integriertem Kopro- 
zessor verfügen. Die 100-Prozent-Re- 
ferenz markiert immer noch der IIfx 
mit einer Zeit von 19,3 Sekunden. In 
diesem Test demonstriert der 68040 
seine Leistungskraft — zu vorherigen 
Generationen des Motorola-Chips 
klafft eine deutliche Lücke. 


Mathematica: Der Exot schafft klare Verhältnisse 


EI Das Lösen einer Gleichung in ausnutzt - sofort liegen die Quadras vorn. Legende 


x ua 
Mathematica ist der erste Test, Der integrierte Koproz der 040er ist EI Lösung einer Gleichung E = 
der eine Besonderheit des 040ers deutlich schneller als der Helfer des 68030. 100 % = En 
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Mit der Integration von 


Onboard-Video hat Apple 


a 
“if 


der Mac-Gemeinde in 

den letzten Jahren einen 
der größten Gefallen getan. Bei weniger 
als 16,8 Millionen Farben sticht es Graphik- 
Karten deutlich aus, weil der Umweg über 
den NuBus oder PD-Slot durch direkte 


Operationen auf der Hauptplatine entfällt 


Centris 610: Diesem Macintosh schien 
aufgrund mangelnder Erweiterungsoptionen 
der Einsatz als Bürorechner vorbehalten zu 
bleiben. Und bereits jetzt bedrängt der LC 
475 das Nachfolge-Modell Quadra 610 mit 
seinem prima Preis-Leistungs-Verhältnis. 
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Der Quadra 650 kann in allen Tests 
überzeugen: Rechenleistung, 
Erweiterbarkeit, Grundausstattung, 
Preis - an diesem Gerät stimmt 
fast alles. Nur sein Getränkemarkt- 
Stapeldesign hätte Apple der 
Anwenderschaft ersparen können. 


XPress 


BE Bildschirmaufbau. Seit Einfüh- 
rung der Quadras verfügen alle neuen 
Macs über Onboard-Video. Diese in 
Apples Amtssprache „integrierter 
Monitoranschluß“ genannte Kom- 
ponente erlaubt den Anschluß eines 
Bildschirms an den Mac ohne Einsatz 
einer Graphikkarte. Da diese Hard- 
ware aber leider keine Echtfarbdar- 
stellung- also die Monitoreinstellung 
„Millionen Farben“ — auf Großbild- 
schirmen erlaubt, ist ihr Einsatzgebiet 
beschränkt. Das Layoutprogramm 
XPress kommt meist recht gut mit 
weniger Farben aus, da es importierte 
Bilder in der zum Test verwendeten 
Version nur in 256 Farben darstellt. 
Wir nutzten dieses Programm, um 
die Zeitdauer für den Bildschirmauf- 
bau bei der Darstellung von Miniatu- 
ren und beim Scrollen zu messen. 
Diesen Test beeinflußt insbesondere 
der Datentransfer vom Prozessor zum 
Video-Chip. Den ebenfalls teilneh- 
menden Ilfx — einziger Kandidat 
ohne integrierten Anschluß — be- 
stückten wir mit der Graphikkarte 
PrecisionColor Pro 24X von Radius. 
Da diese Karte Daten über den Nu- 
Bus bezieht, der um einiges langsamer 


als die Leitung der anderen Kandida- 
ten ist, liegt der Ilfx entsprechend 
deutlich zurück. 

Unsere Ergebnisse gliedern sich in 
zwei Gruppen: Die erste - LCH, III, 
475, IIvx, PowerBook Duo 230, Cen- 
tris 610, Quadra 610 und 660 AV 
hing an einem Apple-14-Zoll-Moni- 
tor, während die Modelle Centris 
650, Quadra 650, 700, 800, 840 AV 
und 950 und als Referenzgerät der 
Ilfx an einem 21-Zoll-Schirm liefen. 
Da auf dem 14-Zöller nur 7 von 14 
Seiten als Miniatur erscheinen, macht 
der Vergleich zweier Macs aus unter- 
schiedlichen Gruppen - etwa LC U 
und Quadra 700 - keinen Sinn. Inder 
ersten Gruppe finden sich die Macs, 
die Apple bevorzugt im Bundle mit 
einem 14-Zoll-Monitor verkauft, 
während die Modelle der zweiten 
häufig als Xpress-Arbeitsplätze Ver- 
wendung finden. 

In diesem Test definiert der IIfx ein 
letztes Mal die 100-Prozent-Markie- 
rung, er benötigt 53 Sekunden für das 
Scrollen und 35 Sekunden für die 
Miniaturen. Der Quadra 840 AV 
stellt seinen Status als schnellster 
Macintosh deutlich unter Beweis. 


Quark XPress: Die neuen Macs überzeugen 


EI Unmittelbar nachdem wir den Centris 700, 800, 840 AV und 950 liefen am Legende 
650 zum idealen XPress-Mac gekürt 21-, alle anderen am 14-Zoll-Monitor, u ealar 
hatten (MACup 11/93), stellte Apple da Apple diese meist im Bundle anbie- @ Miniaturen 
seine Produktion ein. Sein Nachfolger tet. Bei den am 14-Zöller getesteten u 100% 
Quadra 650 setzt jedoch die Tradition Macs überzeugt der LC 475. Einhun- 
fort. Es muß nicht immer der teuerste dert Prozent entsprechen beim Scrollen 
Mac sein. Ilfx, Centris 650, Quadra 650, 53 Sekunden, bei den Miniaturen 35. ö e 
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Test 6 


FreeHand 


EI Rotieren. Rotieren in FreeHand 
erforderte erstmals den Einsatz einer 
Graphikkarte. In der Farbeinstellung 
„Millionen“ galt es, die zum Liefer- 
umfang der Software gehörende Bei- 
spielillustration „Roboter“ um acht 
Grad zu drehen. Alle Kandidaten lie- 
fen an der gleichen Karte, deren Ein- 
fluß jedoch zu vernachlässigen ist: 
FreeHand benutzt kein QuickDraw 


FreeHand: Verwirrung in der Oberklasse 


EI Das Rotieren in FreeHand schafft 
wenig Klarheit. Zwar zeigt der Quadra 
840 AV endlich einen angemessenen 
Vorsprung, die Ergebnisse der übrigen 
Quadras belegen aber, daß die in der 


in Sek. 1.1 


PB Duo 230 
MC 68030 
33 Megahertz 


Ilvx 
MC 68030 
33 Megahertz 


fx 
MC 68030 
40 Megahertz 


Centris 610 
MC 681C040 
20 Megahertz 


Centris 650 
MC 68040 
25 Megahertz 


Quadra 610 
MC 68040 
25 Megahertz 


Quadra 650 
MC 68040 
33 Megahertz 


Quadra 660 AV 
MC 68040 
25 Megahertz 


Quadra 700 
MC 68040 
25 Megahertz 


Quadra 800 
MC 68040 
33 Megahertz 


Quadra 840 AV 
MC 68040 
40 Megahertz 


Quadra 950 
MC 68040 
33 Megahertz 


PowerPC I 
PowerPC 601 
50 Megahertz 


100 % sind 11 Sekunden 


36 MACup 1/94 
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eg en a a Er ee 


81,3 % 


63,4% 


zweiten Jahreshälfte 1993 erschienenen 
Maschinen zügiger vorankommen als 
die älteren. So zeigt der Quadra 610 in 
FreeHand das beste Preis-Leistungs- 
Verhältnis, der Ilvx ist extrem langsam. 
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und läßt sich daher nicht von einer 
schnellen Graphikkarte beschleuni- 
gen. Die Ergebnisse erstaunen: Nur 
die neuesten Macs überzeugen. Qua- 
dra 700, 800 und 950 sind langsamer 
als die 93er-Herbstmodelle. Der 
Grund könnte die Systemsoftware 
der neueren Geräte sein. In diesem 
und folgenden Tests markiert der 
Centris 650 die 100-Prozent-Norm. 
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Prozessorleistung geht, 


hat sich immer wieder 


gezeigt, daß Apple nicht 
das Letzte aus seinen Macs herausholt. 
So können diverse Beschleunigerkarten 
dafür sorgen, daß ältere Modelle zum 


Teil schneller rechnen als die Quadras 


Test 7_ Quick Time: Kopf-an-Kopf-Rennen 


E Bei keinem anderen Test liegen die derart zeitintensiv, daß die geringen Legende 
Geräte so dicht beieinander wie prozentualen Differenzen in absoluten EI Komprimieren 
mit QuickTime. So zeigt der LC 475 Zeiten einige Minuten ausmachen u 100% 
ein extrem positives Preis-Leistungs- können. Dabei enttäuscht der Quadra EI Emulationsmodus 5 a 
ce 
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QuickTime 


BE Stauchen eines Films. Um die 
Leistungsfähigkeit eines Macs bezüg- 
lich QuickTime zu messen, bietet es 
sich an, einen unkomprimierten Film 
mit einem der Quick Time-Codecs zu 
stauchen. Wir verwendeten die Cine- 
Pak-Methode, die Apple kürzlich von 
SuperMac kaufte und in Quick Time 
1.6.1 integrierte. Um den Test mög- 
lichst komplex zu gestalten, nutzten 
wir alle Quick Time-Optionen: Ver- 
kleinerung der Bildgröße vom 
NTSC-Vollbild — 640 mal 480 Bild- 
punkte — auf QuickTime-typische 
320 mal 240 und Anlegen von Farbta- 
bellen für jedes einzelne Bild. 

Auf diese Art verringert sich die 
Datenmenge des Films so sehr, daß 
die Festplattenaktivität beim Spei- 
chern der komprimierten Bilder nicht 
mehr ins Gewicht fällt: Beim Sichern 
des komprimierten Videos schreibt 
der Mac alle paar Sekunden einige 
Kilobyte auf die Festplatte, deren 
Schreibgeschwindigkeit in diesem 
Test daher — wie gewünscht — eine 
vernachlässigbare Größe darstellt. 
Das Konvertierprogramm „Movie- 
Converter“ von Apple, mit dem wir 
diesen Test durchführten, arbeitet lei- 
der mit Ausnahme des IIfx nicht auf 
Macs mit 68020- oder 68030-Prozes- 
sor — er bleibt so Apples Professional 
Line und dem LC 475 vorbehalten. 

Bei dieser Aufgabe entscheidet die 
Prozessorleistung und — wie auch bei 
der Kompression mit Stufflt! — die 


Geschwindigkeit des Arbeitsspei- 
chers. Der Quadra 800 ist somit ein 
weiteres Mal schneller als die über 
ähnliche Prozessorleistung verfügen- 
den Modelle Quadra 650 und 950. 
Auffallend das schlechte Abschnei- 
den des Quadra 700, der nominell 
das gleiche Ergebnis wie Quadra 610, 
LC 475 und Centris 650 liefern soll- 
te, da er den gleichen Prozessor ver- 
wendet. Auch die Speichergeschwin- 
digkeit aller vier Modelle sollte iden- 
tisch sein, im Vergleich zeigt sich 
jedoch, daß der Centris 650 ebenso 
wie der Quadra 610 meist etwas 
schneller als der Quadra 700 arbeitet. 
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Infini-D 


HE Rendern. Das Rendern eines Bil- 
des in Infini-D zeigt ähnliche Ergeb- 
nisse wie die Quick Time-Kompressi- 
on. Beim Rendern positioniert der 
Anwender Gittermodelle beliebiger 
Objekte sowie verschiedene Licht- 
quellen. Danach wählt er Oberflächen 
für die Objekte aus und läßt den Mac 
errechnen, wie diese Szenerie aus ei- 
nem bestimmten Blickwinkel be- 
trachtet aussieht. Das Berechnen sol- 
cher Bilder kann eine kleine Ewigkeit 
dauern. In der ersten Infini-D-Version 
benötigte ein Macintosh Ilci für das 
von uns verwendete Bild noch gute 
zehn Stunden, ab Version 2.0 — die 
einen mathematischen Koprozessor 
voraussetzt - immerhin noch zweiein- 
halb. In diesem Teilnehmerfeld vertrat 
der in puncto Tempo vergleichbare 
LC DI den Ilci. 

Aktivitäten der Festplatte spielen 
beim Rendern keine Rolle, da der 
Rechner während dieses Vorgangs in- 
nerhalb einer Stunde Datenmengen 
auf die Festplatte schreibt, die in 
Bruchteilen von Sekunden transfe- 
rierbar wären. Auch die Graphiklei- 
stung ist unwichtig, da das erzeugte 
Bild Pixel für Pixel auf dem Monitor 
erscheint — das vorhandene Potential 
übertrifft die Anforderungen auch 
hier sehr deutlich. Zum Test traten alle 
Macs an, die über einen Koprozessor 
verfügen, da Infini-D Bilder auch 
dann in Millionen Farben rendert, 
wenn der Monitor diese gar nicht dar- 
stellen kann. Die 100-Prozent-Marke 
mit einer Zeit von 56 Minuten und 30 
Sekunden liefert der Centris 650, der 
Quadra 840 AV siegte mit großem 
Abstand in 35 Minuten und 50 Se- 
kunden. 

In den vergangenen Jahren haben 
wir diesen Test auch mit verschiede- 
nen Beschleunigerkarten durchge- 
führt. Dabei zeigte sich, daß Kar- > 


Quadra 700: Er ist der älteste O40er im Test. 


Im Vergleich zum Centris 650 und Quadra 
610 enttäuscht er: Laut Steckbrief sollen alle 
drei Geräte gleich schnell sein, in unserem 


Test hatte er allerdings meist das Nachsehen. 
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ten wie die Turbo 040 des amerikani- 
schen Herstellers DayStar, die über 
ein Second-Level- oder RAM-Cache 
verfügen, deutlich schneller rendern 
als vergleichbare Macs ohne diese Er- 
weiterung. Ein mit einer 33-Mega- 


hertz-Turbo-040 bestückter IIci be- 
rechnet das verwendete Bild in nur 38 
Minuten (MACup 5/93), und damit 
um zehn Prozent schneller als ein 
Quadra 800. Wer häufig derartige 
Jobs, die weder Festplatten- und Gra- 


phikleistung beanspruchen, und die 
auch keine Graphikarte oder On- 
board-Video beschleunigt, an seinem 
alten Mac erledigen muß, kann also 
durch eine Prozessorkarte wie die Tur- 
bo040 einiges an Zeit sparen. 


Test8 Infini-D: Prozessorleistung pur 


EI Das Rendern in Infini-D liefert den Mal aus der Reihe und ist um fast zehn Prozent Legende 
besten Überblick über die Leistung langsamer als der Centris 650. Außerdem E Rendern 
des Prozessors samt mathematischem beweist der Ilvx, daß an ihm wirklich alles E 100% 
Koprozessor. Hier zeigen sich bei den fehlkonstruiert ist. Er ist zwar endlich einmal 
meisten Geräten genau die Ergebnisse, deutlich schneller als der LC Ill, dafür aber 
die ihre Taktfrequenz in Aussicht stellt. deutlich langsamer als das über den gleichen 
Nur der Quadra 700 tanzt ein weiteres Prozessor verfügende PowerBook Duo 230. s a 
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das Preis-Leistungs- 


untergeordnete Rolle 


In Bereichen, in denen 


Verhältnis lediglich eine 


spielt, macht der Quadra 840 AV eine 


sehr gute Figur. Er stellt das ideale 


Werkzeug für diejenigen dar, die nur 


eines im Sinn haben: mit der Arbeit 


so schnell wie möglich fertig zu werden 


Quadra 950: Er ist mittlerweile lediglich 
noch an dritter und vierter Stelle in den 


Leistungstests zu finden. Da er die besten 


Photoshop 


EI Für Leistungstests eignet sich Pho- 
toshop ideal. Das Programm macht 
ausführlichen Gebrauch von Prozes- 
sor, Speichersystem, SCSI- und Fest- 
plattenleistung, Graphikkarte und — 
zumindest einige Filterfunktionen — 
vom Koprozessor. Dabei kann der 
Anwender selbst bestimmen, welche 
Leistung im Vordergrund steht. Ist 
die Speicherzuteilung kleiner als be- 
nötigt, lagert Photoshop Teile des be- 
arbeiteten Bildes aufdie Festplatte aus 
und liest sie Stück für Stück ein, um 
sie zu bearbeiten. Während bei wenig 
Speicher die SCSI- und Festplatten- 
leistung in den Vordergrund tritt, ver- 
liert die Leistung der verwendeten 
Graphikkarte an Gewicht - das Einle- 
sen der Bildhäppchen dauert viel län- 
ger als deren Darstellung. 

In unserer Testkonfiguration ver- 
fügten alle Macs über 16 Megabyte 
RAM, das zu bearbeitende Bild war 
24 Megabyte groß — die intensive 
Verwendung der Festplatte war so 
nötig wie erwünscht. Als Graphikkar- 
te diente für alle Testkandidaten eine 
PrecisionColor Pro 24 X, die schnell- 
ste Graphikkarte, die unter Verwen- 
dung von Apples NuBus-Adapter 
auch in den Modellen Centris 610, 
Quadra 610 und 660 AV Platz findet. 
So lassen sich die Ergebnisse aller 
Macs gut vergleichen. Rechner ohne 


Ausbauoptionen des Arbeitsspeicher Charts 
aufweist, gilt er trotzdem für viele noch als siehe 2 
Spitzen-Mac für die Arbeit in Photoshop. Seite 44 is Painter 


NuBus- oder 68040-PD-Steckplatz 
kann man nur sehr schwer mit 24-Bit- 
Graphikkarten nachrüsten, sie nah- 
men daher an diesem Test nicht teil. 

Die drei Testschritte bestanden aus 
Moduswechsel von RGB zu CMYK, 
Rotieren um 90 Grad und Sichern als 
EPS in fünf Dateien mit anschließen- 
der Berechnung eines Dokument- 
symbols — so daß das Ikon im Finder 
den Inhalt des Bildes zeigt. Der Cen- 
tris 650 mit einer internen 240-Me- 
gabyte-Festplatte markiert 100 Pro- 
zent. Eine ähnliche Platte arbeitete 
auch im Quadra 650. Quadra 610 
und 660 AV standen uns mit einer 
160-Megabyte-Platte zur Verfügung. 
Diese Platte ist sehr langsam, deshalb 
schnitten beide Rechner insgesamt 
sehr bescheiden ab. Die drei High- 
end-Modelle Quadra 800, 840 AV 
und 950 besaßen den Vorteil, daß ihre 
mitgelieferten 500er-Platten schnel- 
ler sind als die der restlichen Kandida- 
ten. Trotzdem enttäuschte der Qua- 
dra 800, doch eher als in diesem Mac 
scheint in unserer Testkonfiguration 
der Wurm zu stecken. Fin weiterer 
und durchaus vergleichbarer Test mit 
Painter zeigt nämlich, daß der 800er 
auch in der Bildbearbeitung sehr gute 
Leistungen erbringt. Erwartungsge- 
mäß schnitt der Quadra 840 AV am 
besten ab. 


u Filterfunktionen. Auch die An- 
wendung verschiedener Filterfunktio- 
nen stellt in Photoshop einen sinnvol- 
len Test dar, weil bei deren extrem 
aufwendiger Berechnung ein gutes 
Bild vom Anteil der Prozessorleistung 
entsteht. Statt Photoshop verwende- 
ten wir für diese Arbeit aber das Mal- 
programm Painter 2.0 mit X2-Erwei- 
terung. Die Arbeitsweise dieses Pro- 
gramms unterscheidet sich bezüglich 
der geschilderten Zusammenhänge 
zwischen Speicher-, Graphik- und 
SCSI-Leistung nicht von Photoshop. 


Dafür nutzen die beiden von uns > 
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Härtetest für alle Komponenten: Photoshop 
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Ei Die zu bewältigende Datenmenge im 
Photoshop-Test war sehr groß. Der DIN- 
A4-Scan eines Bildes maß zunächst 24, 
nach dem Moduswechsel 32 Megabyte. 
Die Geschwindigkeit der Festplatten- 


laufwerke spielte deshalb eine entschei- 


dende Rolle bei diesem Test. Quadra 
840 AV und Quadra 950 konnten auf 
die schnellsten Platten im Teilnehmer- 
feld zugreifen, dies kam allerdings auch 
beim Berechnen der Preis-Leistungsin- 
dizes zur Geltung. Teilnehmen konnten 
nur diejenigen Macs, die eine Graphik- 
karte zur Echtfarbdarstellung akzeptie- 
ren, also über einen NuBus- oder einen 
PD-Steckplatz verfügen. Beim Betrach- 


ten der Testergebnisse ist zu berücksich- 
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tigen, daß die Arbeitsspeicheraus- 
stattung wesentlichen Einfluß auf die 
Arbeitsgeschwindigkeit ausübt. Der Qua- 
dra 950 ist nicht nur als einziger 

Mac mit 256 Megabyte RAM erwei- 
terbar, es bedarf dazu auch lediglich 
16-Megabyte-Simms - die Quadras 

800 und 840 AV benötigen vier 
32-Megabyte-Simms für die Erweiterung 
auf 128 und 136 Megabyte. In diesem 
Ausstattungspotential steckt ein gra- 
vierender Vorteil des Quadra 950 gegen- 
über den anderen Macs, der sich weder 
in einer Zeit, noch in einem Index wieder- 
spiegelt. 100 Prozent sind beim Modus- 
wandel 4 Minuten 15 Sekunden, beim 


Rotieren 1,5 und beim Sichern 3 Minuten. 
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verwendeten Filter „Blobs“ und „Sur-- und Quadra 610 sowie zwischen 
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face Texture“ aber sowohl den mathe- Quadra 650 und 950 verringerten 
matischen Koprozessor als auch den sich entsprechend. Beim Kauf eines 
digitalen Signalprozessor in den Mo- Quadra 610 oder 660 AV ist aller- 
dellen Quadra 660 AV und 840 AV.  dingszu berücksichtigen, daß sich die 

Um zu verdeutlichen, wiegroßder von Apple mitgelieferten 160- oder 
Einfluß der verwendeten Festplatte 240-Megabyte-Platten in der Bildbe- 


sowohl in PhotoshopalsauchinPain-  arbeitungals echte Leistungsbremsen 
ter ist, nutzten alle Macs bei den letz- erwiesen — nicht weil sie von minde- 
ten beiden Operationen wieder die- rer Qualität sind, sondern weil klei- 
selbe 240-Megabyte-Festplatte. Die nere Platten in jedem Fall langsamer 
Unterschiede zwischen Centris 650 arbeiten als große. 1 (fd) 


Test 10 Painter: Die AV-Macs gegen den Rest der Professional Line 


Ei Painter ergänzt den Photoshop-Test qgulären Mathematikhelfer auf den inte- Legende 
J hinsichtlich zweier Komponenten: Zum grierten DSP zugreifen. Sie arbeiten Bi Blobs 
einen arbeiteten alle Macs wiedermit damit zwar am schnellsten, Wunderdinge u Surface Texture 
der gleichen Festplatte, zum anderen er- vollbringen sie jedoch auch nicht. 100 100 % ö = 
forderten die Tests einen Koprozessor. Prozent sind11 Minuten beim Filter „Blobs" = 3 
Die AV-Macs konnten statt auf ihren re- und 1 Minute beim Filter „Surface Texture". 3 K 
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PowerPC-Upgrade für 
Quadra 700, 900 und 950 


HI Am 15. November 1993 hat Apple den 
ROM-Code des PowerPC an den amerikani- 
schen Hersteller von Beschleunigerkarten 
DayStar lizenziert. Die Firma will zeitgleich 
mit den ersten PowerPCs von Apple eine 
Upgrade-Karte für die Macs Centris 650, 
Quadra 650, 700, 800, 900 und 950 auf den 
Markt bringen. Apple selbst scheint offen- 
sichtlich kein Upgrade für die Quadras 700, 
900 und 950 anbieten zu wollen. Die von 
DayStar als 68040-PDS-Karte konzipierte 
Aufrüst-Option legt den Hauptprozessor 
der Quadras lahm und betreibt statt dessen 
eine CPU vom Typ PowerPC 601 mit Takt- 
frequenzen von 66 oder 80 Megahertz. Nach 
Aussagen des Herstellers soll zusätzlicher 
Cache-Speicher auf der Karte die Nachteile 


LCD-Projektor von Sony 


MH Ab Januar liefert Sony mit dem „VPL- 
350QM“ seinen ersten LCD-Projektor aus. 
Das Gerät arbeitet mit drei LCD-Panels von 
je 345 600 Bildpunkten, die, über die Optik 
gebündelt, ein Gesamtbild von über 1 Mil- 
lion Pixeln bei maximaler Helligkeitvon 500 
Lux ergeben. Die Projektionsdiagonale läßt 
sich über eine Zoomfunktion skalieren, sie 
reicht von 70 Zentimetern bei mindestens 
1,4 Meter Abstand zwischen Gerät und 
Leinwand bis zu fünf Metern ab 5,6 Meter 
Abstand. Das rund 22 900 Mark kostende 
Gerät wiegt weniger als 20 Kilogramm und 
läßtsich dank geringer Ausmaße leicht trans- 
portieren. Als Eingangssignale akzeptiert der 
Projektor sowohl Daten von Macintosh- 
und VGA-Graphikkarten als auch gängige 
TV-Normen (Pal, NTSC, Secam) und Vi- 
deoformate von VHS bis U-matic. (fd) 

> H: Sony, Tel.: 02 21/5 96 60 
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der langsameren Quadra-Architektur weit- 
gehend ausgleichen. Ihre PDS-Architektur 
versetzt das DayStar-Erzeugnis in die Lage, 
bereits installiertes RAM auf der Mutterpla- 
tine weiter zu verwenden. Dieses Vorgehen 
kann zwar zu Geschwindigkeitseinbußen 
führen, DayStar hat jedoch auf der Karte 
auch noch Platz für 128 Megabyte eigenen 
Arbeitsspeicher vorgesehen. Das dürften ins- 
besondere Anwender begrüßen, die in ihren 
Quadra 950 für die Arbeit mit Photoshop 
Speicher im Wert von mehreren tausend 
Mark eingebaut haben, können sie die Inve- 
stition doch nach dem Upgrade weiternut- 
zen — eine Option, die Apples Aufrüstungen 
für andere Modelle nicht bieten sollen. (fd) 
> H: DayStar, Fax: (0 01) 4 04/9 67 30 18 


Sonys erster LCD-Projektor 
„VPL-350QM": Ein 
Präsentationswerkzeug 
für große Auditorien 


Thermotransferdrucker „Primera“: Neues 


Interface-Kit sorgt für Anschluß an den Mac 


Günstiger 
Farbdrucker von PSP 


E Die Firma PSP bietet ihren DIN- 
A4-Thermotransferdrucker „Prime- 
ra“ zum Preis von 2300 Mark außer 
für PCs auch für Macs und Amigas 
an. Den Anschluß besorgt ein neues 
Interface-Kit des um PostScript er- 
weiterten 204-dpi-Druckers. Für 
518 Mark gibt es ferner die Möglich- 
keit, ein „Photo Realistic Upgrade- 
Kit“ zu erwerben — bestehend aus 
speziellem Farbband, Software und 
Photopapier —, das das Auflösungs- 
vermögen des Druckers auf 600 dpi 
erhöht und für photogetreue Ausgabe 
von Farbvorlagen sorgen soll. (aw) 
>» D: Pillokat-Systeme + Peripherie, 
Tel.: 0 64 30/22 22 


Neues Farb-LC-Display aus Taiwan 


EI Der taiwanesische Monitorherstel- 
ler CTX bringt Anfang ’94 ein farb- 
fähiges Aktiv-Matrix-LC-Display für 
den Mac auf den Markt. Ihm liegt 
dieselbe Technologie zugrunde wie 
dem Display des PowerBook 180c. 
Das „LMT-5030“ bietet mit 9,4 Zoll 
eine Bildschirmdiagonale von knapp 


24 Zentimetern. Bei der Standard-14- 
Zoll-Auflösung von 640 mal 480 Bild- 
punkten liefert es 4096 Farben. Das 
für Wand- und Tischmontage vorge- 
sehene Gerät kostet voraussichtlich 
8300 Mark. (fb) 

> D: TL-Electronic, 

Tel.: 0 89/48 30 78 


„LMT-5030": Farbiges 
LC-Display für den 
Mac mit 4096 Farben. 


Ei Test: 300-dpi-Laserdrucker 
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ittlerweile stehen Laserdruk- 

ker in fast jedem Büro, weder 
Werber noch Handwerker wollen auf 
die gute Druckqualität dieser Geräte 
bei ihrer Geschäftskorrespondenz, 
der Rechnungserstellung und selbst 
bei Inhouse-Publikationen verzich- 
ten. Kein Wunder, purzelten die Prei- 
se doch in den letzen Jahren auf einen 
Bruchteil der ursprünglichen An- 
schaffungskosten. Für rund 2500 
Mark bekommt man heute einen 
komplett ausgestatteten Laserdrucker 
— mit Papierfächern, ausreichend Ar- 
beitsspeicher etc. —, und der Einsatz 
kann sich im Vergleich zu hochwerti- 
gen, seriellen Tintenstrahldruckern in 
Netzwerken als kostengünstiger er- 
weisen. Da sich im Mac-Markt eine 
kaum überschaubare Vielfalt an La- 
serdruckern etabliert hat, haben wir 
Merkmale der 
Modellpalette genauer angesehen. 


uns entscheidende 


Selbst bei Beschränkung auf die 
Laserdrucker der 300-dpi-Klasse er- 


geben sich hohe Differenzen hin- 
sichtlich der Erweiterungs- und da- 
mit zugleich der Einsatzmöglichkei- 
ten sowie bei der Ausgabegeschwin- 
digkeit der einzelnen Geräte — im 
Markt sind vom 4-Seiten-Low-end- 
Drucker bis zur 12-Seiten-Profima- 
schine alle Variationen vertreten. Zur 
Verfügung stehen häufig auch optio- 
nale Papierfächer, Einschubfächer für 
Umschläge oder Centronics-Schnitt- 
stellen zum gleichzeitigen Einsatz an 
DOS-Rechnern. Viele Hersteller bie- 
ten eine Kombination dieser Erweite- 
rungen serienmäßig, deshalb ist eine 
Unterscheidung in „Welche Erweite- 
rung kostet mich wieviel?“ kaum 
möglich-der Qualität der Laserdruk- 
ker kommt man nur mit systemati- 
schen Kriterien näher. 


PostScript. Das Verstehen der Sei- 
tenbeschreibungssprache PostScript 
bildet nach wie vor eines der wichtig- 
sten Unterscheidungsmerkmale für 


Laserdrucker -auch wenn nur wenige 
Neuerscheinungen diese Fähigkeit 
nicht besitzen. Die nicht PostScript- 
fähigen Drucker beherrschen Quick- 
Draw, die Apple-eigene Seitenbe- 
schreibungssprache, die unter ande- 
rem für die detailgetreue Ausgabe von 
Truelype-Zeichensätzen auf dem 
Bildschirm zuständig ist. Wie die 
MACup-Testdokumente 
können, zeigt sich in der Ausgabequa- 


belegen 


lität kein Unterschied zwischen Post- 
Script- und QuickDraw-Geräten. 
Beide Typen bringen sowohl die Gra- 
phiken als auch die Typographie zu- 
friedenstellend zu Papier. 

Der große Unterschied besteht in 
der Artund Weise, wie ein Dokument 
zur Ausgabe vorbereitet wird. In Post- 
Script-Geräten befindet sich ein Pro- 
zessor mit eigenem Arbeitsspeicher: 
Der Computer gibt ein Dokumentan 
den Drucker ab, dessen PostScript- 
Einheit — der Raster Image Processor 
— die Berechnung übernimmt. > 


Photo: Klaus Westermann 


Lieber Laser 


Beim Markterfolg des Macs spielte Apples erster und lange Zeit einziger 


LaserWriter eine wesentliche Rolle. Heute fällt die Differenzierung 


des riesigen Angebots an 300-dpi-Laserdruckern immer schwerer, gibt 


es doch kaum noch Unterschiede in der Ausgabequalität der Geräte, 


sondern nur noch bei Preis, optionaler Ausstattung und Geschwindigkeit. 


Grund genug, zum 10. Mac-Geburtstag das aktuelle Angebot unter 


seinen Brüdern - im Preis - einmal genauer unter die Lupe zu nehmen. 


Abhängig von der Netzwerkleistung 
steht der auftraggebende Computer 
mehr oder weniger schnell wieder für 
andere Aufgaben bereit — auch dann, 
wenn das Dokument noch gar nicht 
Bei QuickDraw- 
Druckern muß der Computer da- 


ausgegeben ist. 


gegen ein Dokument komplett für 
den Druckvorgang vorbereiten, da sie 
nicht über eine eigene Prozessorein- 
heit verfügen - allenfalls über einen 
Datenpuffer. Der Rechner steht selbst 
bei aktiviertem Hintergrunddruck 
für effizientes Arbeiten erst einmal 
nicht zur Verfügung. 


Netzwerkfähigkeiten und Multi- 
port-Funktionen. Die Anschluß- 
möglichkeiten eines Druckers bilden 
ein weiteres wichtiges Unterschei- 
dungsmerkmal. Die meisten neuen 
Geräte halten per AppleTalk-Schnitt- 
stelle, serieller und Centronics- 
Schnittstelle sowohl mit Macs als 


auch mit DOS-Rechnern Verbin- 


dung. Einige Maschinen, beispiels- 
weise der microLaser Plus von TI, 
erfordern beim Wechsel vom Mac zu 
DOS das manuelle Umstellen des 
Treibers am Display, andere bieten 
eine Autoport-Funktion und schalten 
— abhängig davon, welches der ange- 
schlossenen Geräte den Druckauftrag 
erteilt — automatisch zwischen den 
sendenden Geräten hin und her. 

Für einige der vorgestellten Druk- 
ker bieten die Hersteller zusätzlich 
Ethernet-Karten an. Der Test mit 
dem BLP Eclipse 8 von GCC zeigt 
jedoch, daß diese Erweiterung nur bei 
recht umfangreichen Dateien wie 
dem MACup-Testdokument, wel- 
ches sich aus einem Megabyte Tiffs, 
Verläufen und Strichzeichnungen zu- 
sammensetzt, eine echte Geschwin- 
digkeitssteigerung bringt. 

Die Netzwerkfunktionen der Soft- 
ware „GrayShare“ sind im täglichen 
Einsatz wenig sinnvoll. GrayShare 
gehört zum Lieferumfang vieler seri- 


eller QuickDraw-Drucker Apples 
und erlaubt einerseits Graustufenaus- 
gabe, andererseits Netzwerkzugriffe 
auf den entsprechenden Drucker. Da 
dieses Verfahren den seriellen Port 
eines im Netz angeschlossenen Rech- 
ners freigibt, muß dieser sämtliche 
Druckaufträge berechnen. Er steht 
dann nach aller praktischen Erfah- 
rung — sofern es sich um ein LC- 
verwandtes Modell handelt — wäh- 
rend eines Druckvorgangs nicht mehr 
als Arbeitsplatz zur Verfügung. 


Stromverbrauch und Stand-by- 
Modus. Das Kriterium Stromver- 
brauch gewinnt heutzutage immer 
mehr an Bedeutung. Viele Drucker- 
hersteller haben sich deshalb inzwi- 
schen dem EPA-Programm (MACup 
9/93) angeschlossen und gönnen ih- 
ren Geräten einen Energiespar- oder 
Stand-by-Modus. Wer sich nächtens 
in seiner Firma umschaut, der wird 


häufig genug mit Schrecken »> 
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Test: 300-dpi-Laserdrucker 


feststellen, wieviele Drucker die ganze 
Nacht angeschaltet bleiben. 
Zunächst einmal die finanzielle 
Seite: Nehmen wir einmal an, ein 
Drucker verbraucht bei Inaktivität 
100 Watt pro Stunde. Zwischen 18 
Uhr abends und 8 Uhr morgens sei 
das Gerät ungenutzt und trotzdem 
eingeschaltet. Bei einem Strompreis 
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von 25 Pfennig pro Kilowattstunde 
beliefen sich die Kosten auf 35 Pfen- 
nig pro Nacht. Bei zehn Druckern in 


einer Firma addierten sich die Kosten 
im Jahr immerhin auf etwa 1300 
Mark. Drucker mit Stand-by-Modus 
nach EPA-Norm wie beispielsweise 
der 4ML von HP verbrauchen ledig- 
lich fünf Watt und ersparten in unse- 
rem Beispiel rund 1200 Mark. 

Jetzt der ökologische Aspekt: Was 
auf den ersten Blick nur schlicht wie 


MACup-Testdokument im Original 


Geldverschwendung aussieht, erfor- 
dertin der Masse des gesamten, unge- 
nutzen Energieverbrauchs von Com- 
putern und ihrer Peripheriegeräte so- 
gar den Bau des einen oder anderen 


Großkraftwerks. 


Ausgabegeschwindigkeit. Beson- BLP Elite 
ders im Hinblick auf die Geschwin- 
digkeit eines Druckers stellt der Kauf- 
preis ein entscheidendes Kriterium 
dar. Unter den vielen günstigen Laser- 
druckern auf dem Markt können nur 
die wenigsten akzeptable Geschwin- 
digkeitswerte vorweisen. Unsere Tests 
belegen, daß Unterschiede von 200 
Prozent locker möglich sind. Sollten 
Sie planen, einen Laserdrucker im 
Netzwerk von vielen Mitarbeitern 
nutzen zu lassen, oder haben Sie täg- 
lich viele umfangreiche Dokumente 


zu drucken, so kann man einen 
schnelleren Drucker wie den BLP 
Eclipse 8 nur wärmstens empfehlen. DEClaser 1152 


Vormarsch der 600er. Derzeit 
scheinen — neuerdings ebenfalls er- 
staunlich günstige — 600-dpi-Druk- 
ker ihre niedriger auflösenden 300- 
dpi-Kumpane allmählich vom Markt 
zu drängen oder doch wenigstens in 
eine ähnlich belächelte Position zu 
zwängen, in der sich heutzutage die 
Nadeldrucker befinden. Viele der 
Händler raten schon für bloße 
Korrespondenzaufgaben gerne malzu 
einem 600er. Bleibt nur noch die Fra- 
ge: Ist dafür tatsächlich ein 600-dpi- 
Drucker erforderlich? > microLaser Plus PS35 
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LaserWriter Select 300 LaserWriter Select 310 


PLP II BLP Eclipse 8 


EPL-5200 LaserJet 4ML 


microWriter PS23 IBM Lexmark 4039-12R 
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Bei rund 90 Prozent aller tägli- 
chen Druckjobs in einem durch- 
schnittlichen Büro macht es für den 
Betrachter kaum noch einen Unter- 
schied, ob ein 300- oder 600-dpi- 
Drucker am Werk war. Als Referenz- 
gerät haben wir einen IBM Lexmark 
4039-12R mit in den Test aufge- 
nommen, der mit einer Kopierge- 
schwindigkeit von 12 Seiten seine 
Druckaufträge mit 600 dpi zu Papier 
bringt: Bei der Vergrößerung der 
Typographie bemerkt man natürlich 
die feinen Unterschiede zu einem 
300-dpi-Gerät (siehe Testdokumen- 
te, Seite 53) und aus Sicht des Ver- 
brauchers läßt sich im Prinzip nichts 
dagegen einwenden, wenn die Her- 
steller und die Händler ihren Kunden 
nach dem Motto „Mehr Qualität für 
dasselbe Geld“ mehr Ausstattung, 
mehr Auflösung und mehr Um- 
welttechnologie liefern. 

Aber was soll's: Auch wenn die 
600er dem Verbraucher eine hervor- 
ragende Qualität bieten, so reicht ein 
300-dpi-Gerät dennoch für den 
Druck von Rechnungen sowie der 
täglichen Korrespondenz vollkom- 
men aus. Lediglich bei der Ausgabe 
von Graphiken und von Bildern 
macht sich der Einsatz eines 600-dpi- 
Druckers bezahlt. I (aw) 


Wie wir testeten 


EB Als Testrechner für alle Drucker 
diente ein LC III, der mit seinem 
68030-Prozessor mit 25-Megahertz- 
Taktung einen typischen Textverar- 
beitungs-Arbeitsplatz repräsentiert. 
Bei der Ausgabe von Testdokumenten 
spielt die Geschwindigkeit des Rech- 
ners durchaus eine Rolle — besonders 
bei QuickDraw-Druckern wie Select 
300. Ein schnellerer Rechner könnte 
an solchen Geräten Druckaufträge 
schneller bearbeiteten, da er für die 
Vorbereitung weniger Zeit benötigt. 

Zunächst mußten sich alle Test- 
geräte dem MACup-Testdokument 
stellen: Diese PageMaker-4.2-Datei 
vermittelt einen Gesamteindruck des 
Graphik-, Typo- und Auflösungsver- 
mögens eines Druckers. 

Es folgen die Geschwindigkeits- 
tests: Druck zweier Textseiten, deren 
eine zirka 4000 Zeichen Times 12 
Punkt enthielt. Dieser Zeichensatz 
steht schnell zur Verfügung, weil er in 
PostScript-Geräte implementiert ist— 
entsprechend schnell kann man die 
Erledigung des Druckauftrages er- 
warten. Aufder zweiten Seite befindet 
sich der gleiche Text wie auf der er- 
sten, hier aber als True Type-Zeichen- 
satz, den der Rechner an den Drucker 


übertragen muß. Die Testergebnisse 
zeigen, daß dieser Vorgang erhebliche 
Zeitdifferenzen mit sich bringt. 
Anhand der Times-Seite überprüf- 
ten wir die Kopiergeschwindigkeit 
der Drucker. Eine Spezifikation wie 
„10-Seiten-Drucker“ bedeutet, daß 
das Gerät von einer bereits ausgegebe- 
nen Seite zehn Kopien pro Minute 
produzieren kann: alle sechs Sekun- 
den eine. Entsprechend produziert 
ein 4-Seiten-Drucker alle 15, ein 6- 
Seiten-Drucker alle 10 und ein 8- 
Seiten-Drucker alle 7,5 Sekunden 
eine Kopie desselben Dokuments. 
Ein weiterer Geschwindigkeitstest 
war die Ausgabe des Original-Eier- 
karton-Tiffs unseres PageMaker- 
Testdokuments aus Photoshop mit 
Graustufendarstellung. Da die Druk- 
ker zur Darstellung von Graustufen 
spezielle Raster auf dem Papier erzeu- 
gen, verlangt dieser Vorgang von ih- 
nen eine größere Rechenleistung als 
bei schwarzweißen Dokumenten. 
Schließlich bekamen es alle Geräte 
auch noch mit einer typischen Post- 
Script-Illustration zu tun: dem 
schwarzweißen Teil der Illustrator- 
Datei „Engine“, plaziert auf einem 
DIN-A4-Dokument. 


Die 300-dpi-Laserdrucker im Test: Ihre technische Eigenschaften 


nur daß anstelle eines Laserstrahls 2500 LED - 
Licht-emittierende Dioden - verwendet werden. 
Der Unterschied zu klassischen Laserdruckern 

liegt nicht in der Ausgabequalität, sondern vor 


EB Mit dem microWriter PS23 von Texas 
Instruments befindet sich ein LED-Drucker 
im Test. LED-Drucker basieren auf einer ähn- 
lichen Drucktechnologie wie Laserdrucker, 


allem im niedrigeren Herstellungs- und somit 
Verkaufspreis der Geräte. Als Referenz nahmen 
wir den IBM 4039-12R, einen 12-Seiten-600-dpi- 
Drucker, in den Test auf. Einige der Testgeräte 


Gerät Seitenbeschreibungssprache Druckwerk Prozessor RAM Schnittstellen 
(QuickDraw/ PostScript) (in Megabyte; (AppleTalk/Centronics/ 
Standard/maximal) Multiport-Funktion) 
a  LaserWriter Select 300 QuickDraw, PostScript optional Fuji Xerox Asic 0,5/4,5 seriell/Centronics 
b  LaserWriter Select 310 PostScript-Level-1 Fuji Xreox AMD 29205 4,5/5,5 seriell 
c BLPEIite PostScript-Level-1 Oki Laser 400 Motorola 68000 2/4 ja/ja/nein 
d PLPI QuickDraw Oki Laser 400 Asic 0/1 Scsl 
e BLPEclipse 8 PostScript-Level-2 Oki OL820 AMD 29200 2/4 ja/ja/nein 
f _DEClaser 1152 PostScript-Level-2 Canon Motorola 68020 2/4 je/ja/nein 
g  EPL-5200 PostScript-Level-1 kA. Motorola 68000 125 ja/ja/nein 
h LaserJet AML PostScript-Level-2 Canon Intel 80960 4/4 ja/ja/ja 
i  microLaser Plus PS35 PostScript-Level-1 Sharp kA. 1,5/4,5 ja/ja/nein 
j microWriter PS23 PostScript-Level-1 Samsung (LED) Motorola 68000 2/4 ja/ja/nein 
IBM 4039-12R (600 dpi) PostScript-Level-1 kA. AMD 29200 4/16 ja/ja/ja 


* Die Seitenränder ermittelten wir schwarzen Rahmen und definierten 
durch Ausgabe eines PageMaker- als Seitenrand „O Millimeter". Wählt 
Dokuments: Wir erstellten einen man in den Druckoptionen den Befehl 


„Größere Druckfläche" an, lassen sich 
zum Teil geringere Ränder erzielen - 
beim BLP Eclipse 8 blieb so nur am 


oberen Papierrand eine Freifläche 
von 5 Millimetern übrig - die 
anderen Ränder wurden bedruckt. 
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Testergebnisse: Die Geschwindigkeit der 300-dpi-Drucker') 


EI Die Geschwindigkeit der Drucker wird 
im Handbuch als Kopiergeschwindigkeit 
angegeben - jene Anzahl von Seiten, die 
ein Drucker als Kopie eines Standarddo- 
kuments in einer Minute erzeugen kann. 
Da die tatsächliche Geschwindigkeit aber 
von vielen Faktoren abhängig ist, führten 
wir einige typische Druckaufträge durch 


Gerät Kopiergeschwindigkeit Textseite Kopie Textseite PageMaker- Photoshop- PostScript- 
laut Handbuch (Times) (TrueType) Testdokument Testdokument Testillustration 
(in Seiten pro Minute) 
LaserWriter Select 300 5 44,7 14,4 45,0 40,0 72,8 72,1 
LaserWriter Select 310 5 43,5 112 75.0 142 160,3 124,0 
BLP Elite 4 45,8 14,2 67,3 53,8 63,1 165,3 
PLP II 4 38,2 14,6 40,7 42,9 41,9 51,0 
BLP Eclipse 8 8 323 70 41,7 59,6 40,6 2 
BLP Eclipse, EtherNet 8 34,4 5 39,7 837 380 69,1 
DEClaser 1152 4 65,6 14,9 711 82,3 82,0 126,5 
EPL-5200 6 44,3 el 974 100,5 78,8 129,7 
LaserJet 4 ML 4 45,7 14,7 51,2 69,8 573 67,6 
microLaser Plus PS35 9 42,6 83 2) 68,9 -2) 106,7 
microWriter PS23 5 43,3 12,0 68,3 65,9 62,4 108,4 


(siehe links, „Wie wir testeten"). Die 
Testzeiten der QuickDraw-Geräte 

Select 300 und PLP II können sich im 
Vergleich mit den von der reinen 
CPU-Leistung wesentlich schnelleren 
PostScript-Geräten durchaus messen. 
Trotz gleicher Kopiergeschwindigkeiten - 
laut Handbuch - zeigen sich in der 


Praxis große Unterschiede zwischen 
Select 300 und Select 310. Beim Select 
300 ist - wie bei allen QuickDraw- 
Druckern - die tatsächliche Geschwindig- 
keit des Testrechners entscheidend für 
seine Ausgabegeschwindigkeit. An 

einem langsameren Rechner wären so 
auch längere Testzeiten entstanden. 


"Alle Zeiten in Sekunden 2) Aus Mangel an Arbeitsspeicher meldete der microLaser bei diesen Tests einen PostScript-Fehler 


sind serielle Drucker - diese lassen 
sich nicht über das AppleTalk-Netzwerk 
betreiben, sondern sind im Grunde für 
einen einzelnen Arbeitsplatz konzipiert. 


Papierfach Seitenrand 


(Standard/optional) (in Millimetern; oben, unten, 


links, rechts) 


250/250 oder 500 5,5,4,4 
250/250 oder 500 8,10,7,8 
200 Blatt/k. A. 11,9, 10, 11 
200 Blatt/k. A. 10, 11, 10, 10 
200/200 Blatt Il, 2, 8,8 
70/250 Blatt 12, 10, 10, 10 
150/100 Blatt 12, 14, 12, 14 
100 Blatt/- 9, 11,10, 11 
250/250 Blatt SPD) 
250/250 Blatt 11, 10, 10, 11 
200/500 Blatt 12, 10) I, © 


Hersteller, Distributoren und Preise 


Stromverbrauch Name Hersteller Distributor 
(in Watt; LaserWriter Select 300 Apple Fachhandel 
aktiv/Stand-by-Modus) LaserWriter Select 310 Apple Fachhandel 
450/- BLP Elite GCC GcC 
450/- PLP II GcC GcC 
800/70 BLP Eclipse 8 GCcC GcC 
800/70 DEClaser 1152 Digital Digital 
800/70 EPL-5200 Epson Epson 
550/- LaserJet AML Hewlett-Packard Fachhandel 
600/- microLaser Plus PS35 Texas Instruments TI 

180/5 microWriter PS23 Texas Instruments TI 

700/- IBM 4039-12R Lexmark Lexmark 
700/- 

300/24 


Preis 

1890 Mark 
2333 Mark 
2399 Mark 
1599 Mark 
3699 Mark 
2049 Mark 
1499 Mark 
2777 Mark 
2588 Mark 
1999 Mark 
5198 Mark 
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news mobile computing 


Die deutsche Version des Sharp Expert 
Pads: Technisch Apples MessagePad 
identisch, überzeugt das Gerät vor allem 
durch die gute Handschrifterkennung. 
Natürlich erscheinen auch sämtliche Menüs 
und Dialogboxen in lokalisierter Form. 
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Verkauf des deutschen MessagePads hat begonnen 


Stolze 3000 Exemplare 
fürs Weihnachtsgeschäft? 


D ie deutschsprachige Version der New- 
ton-Software kam verspätet, aber im- 
merhin doch noch in diesem Jahr. Wir hat- 
ten Gelegenheit, mit einem Expert Pad von 
Sharp zu arbeiten, in das die ROM-Version 
1.1 bereits eingebaut war. Damit bestätigten 
sich die Gerüchte, daß Sharp und Apple mit 
der lokalisierten Version bis zur Verfügbar- 
keit des fehlerbereinigten ROMs warten 
wollten, um dem Käufer keine Software- 
Upgrades zuzumuten. 

Vorweg sei gleich gesagt, daß die deutsche 
Newton-Version insbesondere in puncto 
Handschrifterkennung zu überzeugen weiß. 
Hier und dort schleichen sich bei der Inter- 
pretation der geschriebenen Wörter zwar 
noch Fehler ein, kein Vergleich jedoch mit 
den Problemen der US-Version. Laut Sharp 
verfügt die 1.1-Version zudem über ein ver- 
bessertes Batteriemanagement, Anwender 
können sich über eine längere Lebensdauer 
freuen. 

Während Apple den offiziellen Verkaufs- 
start am 15. Dezember angeblich mit etwa 
3000 lieferbaren MessagePads einläutet, gibt 
sich Sharp gelassener und will die Händler zu 
Beginn des neuen Quartals bestücken. Sharp 
stützt sich neben den Verkaufsstellen der 
erfolgreichen Wizzard-Organizer auch auf 
PC-Händler. Ebenfalls Anfang des Jahres 
bietet Sharp unter dem Namen „Connectivi- 


ty Kit“ sowohl das bei Apple unter dem 
Namen „Newton Connection Kit“ erhältli- 
che Backup- und Synchronisierprogramm 
für Macs und PCs als auch Druckerkabel, 
Speichererweiterungen und Modems an. 
Sharp bringt das Expert Pad ähnlich wie 
Apple sein MessagePad zu einem Preis zwi- 
schen 1500 und 1700 Mark unters Volk. 
Bleibt abzuwarten, welche Firma bei den 
Verkaufszahlen die Nase vorn haben wird. 
Sharp scheint auf den ersten Blick die besse- 
ren Karten in der Hand zu halten, verfügt die 
Firma doch durch ihre Organizer über einen 
guten Markennamen in diesem Segment 
sowie über eine gute Infrastruktur. Apple 
dürfte andererseits zunächst eine große Zahl 
MessagePads an seine Mac-Klientel verkau- 
fen können. Durch das Verschieben des ur- 
sprünglich angepeilten Verkaufsstarts am 
15. November ging der Firma übrigens nicht 
nur das Weihnachtsgeschäft fast komplett 
durch die Lappen, Kenner der Münchner 
Szene berichten auch augenzwinkernd von 
weiterem Ungemach: Die groß angelegte 
Werbekampagne mit Fernseh- und Ra- 
diospots mußte ein zweites Mal aufgenom- 
men werden, weil in den ersten Fassungen 
der ursprüngliche Vorstellungstermin ge- 
nannt worden sei. (vr) 
> H: Sharp, Tel.: 0 40/2 37 60; Apple 
Computer GmbH, Tel.: 0 89/99 64 00 


Faxmodemkarte für Apples Newton 


EI Aufder Comdex in Las Vegas stellte Apple 
eine Faxmodemkarte für den PCMCIA-Slot 
des MessagePads vor. Die „Fax Modem 
Card“ vom PCMCIA-Typ I bietet im Mo- 
dembetrieb eine Datenübertragungsrate von 
2400 Bit pro Sekunde und Faxversand mit 
9600 Bit. Das Empfangen von Faxen sieht 
die Karte zwar theoretisch vor, praktisch läßt 
es sich aber mangels Hauptspeicher nicht 
realisieren, weil das Faxxmodem den einzigen 
Erweiterungs-Slot belegt. Die Fax Modem 
Card bietet wie das externe Faxmodem für 
den Newton volle AT-Befehlssatz- und 
Gruppe-3-Fax-Kompatibilität, Fehlerkor- 
rektur nach MNP 2 und 4, Datenkompres- 
sion nach MNP 5 und V.42bis. 


In den USA empfiehlt Apple einen Ver- 
kaufspreis von 220 Dollar, Branchenkenner 
glauben aber, daß sich der Straßenpreis etwa 
bei 190 Dollar einpendeln dürfte. Die Fax 
Modem Card haben Apple und die Mega- 
hertz Corporation aus Salt Lake City ge- 
meinsam entwickelt. Das Unternehmen aus 
Utah stellt neben der exklusiv für Apple 
produzierten Karte auch Modelle mit einem 
Datendurchsatz von bis zu 14 400 Bit pro 
Sekunde her. Ob und zu welchem Zeitpunkt 
die Fax Modem Card auch in Deutschland 
erhältlich ist, war bis Redaktionsschluß noch 
nicht in Erfahrung zu bringen. (vr) 
> H: Apple Computer GmbH, 

Tel.: 0 89/99 64 00 


NewtonMail in den USA verfügbar 


EI MessagePad-Besitzer in den USA können 
jetzt den Newton-E-Mail-Dienst „Newton- 
Mail“ nutzen - zu einem erstaunlich günsti- 
gen Preis. Über den neuen E-Mail-Dienst — 
entwickelt von Apple Online Services, einer 
Apple-PIE-Division — lassen sich Nachrich- 
ten in Notizform, Graphiken, elektronische 
Visitenkarten und Termine austauschen. 
Gateways zu allen E-Mail-Diensten, die auf 
Internet zugreifen können — dazu gehören 
unter anderem AppleLink, CompuServe, 
America Online, MCI Mail, Sprint Mail und 
EasyLink -, sorgen für die Kommunikation 
mit Macs und PCs in aller Welt. 

Besonders erfreulich die NewtonMail- 
Preispolitik: Apple erhebt keine Aufnahme- 
gebühr, pro Monat sind 8,95 Dollar zu ent- 


richten, die eine zweistündigen Online-Zeit 
außerhalb der Geschäftszeiten (non prime 
time) einschließen. Jede weitere Stunde ko- 
stet 4,95 Dollar, bei Nutzung innerhalb der 
Geschäftszeit (prime time) kostet die Stunde 
2,95 Dollar mehr. Für Nutzung des Internet- 
Gateways, etwa für Nachrichten an Apple- 
Link, gibt es keine zusätzliche Gebühr. 
Außerhalb der USA bietet Apple die eng- 
lische NewtonMail-Version ab Anfang ’94 
an, deutsche, japanische und französische 
Versionen kommen zu einem „späteren Zeit- 
punkt“ in den Handel- entsprechend gibt es 
auch noch keine Aussagen zur deutschen 
Gebührenordnung. (vr) 
> H: Apple Computer GmbH, 
Tel.: 0 89/99 64 00 


MessagePad-Update und 
A5-Newton im Frühsommer? 


EI Apple-Insider erblicken schon kurz nach 
Vorstellung des ersten deutschen Newtons 
neue Maschinen am Horizont. Eine überar- 
beitete Version des MessagePads soll demzu- 
folge bereits kurz nach der Cebit in die 
Regale kommen. Dem äußerlich unverän- 
derten neuen Gerät will Apple einige Kin- 
derkrankheiten austreiben und zusätzliche 
Features verpassen. Erfreulicherweise soll 
das neue MessagePad aufgrund optimierter 
Produktionsabläufe nicht nur preiswerter 


hergestellt, sondern sogar angeboten wer- 
den. Im Frühsommer kommt dann angeb- 
lich das von vielen Kritikern geforderte A5- 
Modell mit einer Auflösung von 640 mal 
480 Punkten ins Angebot. Es richtet sich vor 
allem an die Anwenderschaft vertikaler Ap- 
plikationen im Versicherungswesen, im Ver- 
trieb etc., die sich häufig mit dem Ausfüllen 
von Formularen beschäftigen muß. (vr) 

> H: Apple Computer GmbH, 

Tel.: 0 89/99 64 00 


Farb-Newton in Sicht? 


EI Sharp hat ein Farbdisplay geringer 
Bauhöhe und Leistungsaufnahme 
entwickelt, das durchaus in neuen 
PDAs zum Einsatz kommen könnte. 
Insofern rückt ein Farb-Newton in 
den Bereich des Möglichen. Das nur 
etwa 7 Millimeter hohe TFT-Display 
(„Ihin Film Transistor“) mit 6,4- 
Zoll-Diagonale bietet VGA-kompa- 
tible Auflösung von 640 mal 480 Pixel 
bei über fünf Millionen darstellbaren 
Farben. Das Display soll einen guten 
Kontrast bieten, die Leistungsaufnah- 
me von knapp 1,5 Watt entspricht 
etwa einem Viertel üblicher Spar- 
Farb-LCDs. Mit dem Start der Mas- 
senproduktion ist in Kürze zu rech- 
nen. Da Sharp die Displays auch an 
andere Hersteller vertreiben will, 
könnte Apple theoretisch bereits den 
für Jahresmitte erwarteten A5-New- 
ton farbig ausstatten. (vr) 

> H: Sharp, Tel.: 0 40/2 37 60 


Newton-Rückruf in 
Australien 


E Austel, australisches Pendant zur 
Telekom, zwang Apple, alle bis dahin 
verkauften 6000 Newtons zurückzu- 
rufen — aus ganz banalem Grunde: 
Apple hatte vergessen, ein Feature des 
MessagePads prüfen zu lassen: die 
Tonwahl einer ausgewählten Tele- 
phonnummer über das interne Mi- 
krophon. Damit kann der glückliche 
Besitzer bei Telephonen mit Ton- 
wahlverfahren sein MessagePad zum 
Wählen der Nummer oder Übermit- 
teln des Codes für die Fernabfrage des 
Anrufbeantworters einsetzen. Apple 
zieht nun aufeigene Kosten alle New- 
tons wieder ein und schaltet per Um- 
programmierung das nützliche Fea- 
ture aus. Auch in Australien gibt es 
natürlich für ein paar Mark Pieper für 
Fernabfragen vonAnrufbeantworter 
zu kaufen — mit Austel-Segen —, doch 
das stört die Beamten nicht: Man will 
halt gefragt werden. In Deutschland 
sind ähnliche Probleme nicht zu er- 
warten, aber nach Aussage von Sharp 
haben die Japaner dieses Feature ihres 
Newtons absegnen lassen. (vr) 
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Drahtlose Nachrichtenübermittlung mit dem MessagePad 


EI Mit der Pager-Erweiterung „Messaging 
Card“, in den USA schon länger erhältlich, 
will Hersteller Radiomail MessagePad-Be- 
nutzern jetzt auch drahtlosen Nachrichten- 
versand über E-Mail-Dienste mit Internet- 
Gateway ermöglichen. Mit der Pager-Erwei- 
terung läßt sich das MessagePad als Funkruf- 
empfänger einsetzen, für das MobileCom in 
den USA die Infrastruktur, sprich das Netz- 
werk, bereitstellt. Jetzt läßt sich diese Karte 
auch über normale E-Mail-Dienste anspre- 
chen. Der Versender nutzt am Mac oder PC 
die Internet-Brücke aus seinem Kommuni- 
kationsprogramm, die Nachricht geht auf 
Radiofrequenz drahtlos an den mit der Mes- 
saging Card ausgerüsteten Newton-Besitzer. 


Der Radiomail-Service kostet 149 Dollar 
pro Jahr plus Kommunikationsgebühren. 
Wer mit seinem MessagePad Nachrich- 
ten nicht nur drahtlos empfangen, sondern 
auch versenden will, muß ein externes Ra- 
diomodem für etwa 800 Dollar erwerben. 
Zumindest in den USA garantiert das die 
vollkommene Unabhängigkeit von der Tele- 
phondose. Die Datenübertragung erfolgt 
mittels eines speziell auf die schlechte Quali- 
tät von Radiofrequenzen optimierten Paket- 
protokolls. Laut Radiomail-Boß William 
Hipp soll sogar die zeitweise Unterbrechung 
der Verbindung, zum Beispiel in einem Tun- 
nel, nicht zum Abbruch der Nachrichten- 
übermittlung führen. Entwickler-Kits für 


Erster Personal Communicator von IBM 


H Unter dem Namen „Simon“ vertreibt 
BellSouth in den USA einen von IBM de- 
signten Multi-Kommunikator, der in einem 
telephonhörergroßen Chassis untergebracht 
ist. Simon, IBMs erster Vorstoß in den Perso- 
nal-Communicator-Markt, verfügt über ei- 
ne graphische Oberfläche mit Ikonen zur 


Steuerung. Neben seiner Funktion als Funk- 
telephon läßt sich das etwa ein Pfund leichte 
Gerät auch als Gruppe-3-Fax im Sende- und 
Empfangsmodus betreiben. Dabei hat der 
Anwender die Wahl zwischen drahtloser 
Übermittlung und direkter Kabelverbin- 
dung mit einer Telephondose. Die Ausgabe 
der Daten erfolgt über das integrierte Dis- 
play, die Eingabe mit einem Stift auf dessen 
drucksensitiver Oberfläche. 

Handschriften- 
erkennung, sondern eine Technologie na- 


Simon nutzt keine 
mens „Pen Annotation“, die Anmerkungen 
zu eingegangenen Faxen, zu versendende 
Faxe und Notizen in der Handschrift des 
Benutzers festhält. Der in Simon integrierte 
Pager nimmtbiszu 8 Seiten Nachrichten auf, 
natürlich drahtlos übermittelt. Der Zugriff 
auf das in der PC-Welt wohl verbreitetste, 
Lotus-eigene E-Mail-Produkt „cec:Mail“, er- 
folgt wahlweise drahtlos oder über eine di- 
rekte Einbindung ins Netzwerk. Neben sei- 
nen Kommunikationseigenschaften bietet 
Simon ein integriertes Adreßbuch, Kalender 
und Terminverwaltung, einen Taschenrech- 
ner und eine Notizblockfunktion. Das Gerät 
ist in den USA im Frühjahr zu Preisen ab 
1000 Dollar erhältlich. (vr) 

> H: BellSouth, Tel.: (0 01) 4 04/7 13 00 81 


„Simon“ von IBM: Der Personal 
Communicator kommt im Format 
eines Telephonhörers daher - 

er dient als Funktelephon, Pager, 
Organizer, E-Mail-Station und 


auch als Sende- und Empfangsfax. 
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die Erstellung spezieller Kommunikations- 
applikationen sind laut Radiomail ab An- 
fang 1994 erhältlich, eine DOS-Version ko- 
stet beispielsweise 250 Dollar. (vr) 

> H: Radiomail, 

Fax: (0 01) 4 15-329 15 42 


PowerBook 


Bald 68040- 
Prozessor für 
die Mobilen? 


MH In allen PowerBooks, die Apple 
derzeit im Angebot hat, verrichtet ein 
68030-Prozessor von Motorola seine 
Dienste. Glaubt man den Auguren 
der Szene, beginnt im Frühsommer — 
als Zwischenschritt auf dem Weg zu 
PowerBooks mit PowerPC-Chip - die 
Ablösung durch 68040er. Geplant sei- 
en PowerBooks mit 680LC40-Spar- 
chip in 25- und 33-Megahertz-Tak- 
tung. Der Prozessor befindet sich an- 
geblich auf einem Tochter-Board, so 
daß sich die Geräte später leicht 
PowerPC-mäßig aufrüsten ließen — 
etwa mit dem vor kurzem vorgestell- 
ten sparsamen PowerPC-Chip-603 
(MACup 12/93). Modularer Ausbau 
stellt nicht nur beim Prozessor die 
oberste Maxime dar. Ein interner 
Steckplatz läßt sich, so Szenekenner, 
nicht nur als zweites Batteriefach, son- 
dern über einen PD-Slot sogar für 
Erweiterungen — Funkmodem, Vi- 
deokarte, Netzwerkkarte — oder als 
PCMCIA-Slot einsetzen. Auch bei 
den Monitoren hat der Anwender die 
Qual der Wahl: Alle im Angebot be- 
findlichen LC-Display-Typen sollen 
mit dem neuen PowerBook kombi- 
nierbar sein. Neben den Standard- 
Mac-Schnittstellen 
040er-PowerBooks 
auch über Stereo-Lautsprecher, so daß 


verfügen die 
möglicherweise 


der Weg zur transportablen Multime- 
diamaschine frei scheint. Über die 
Preise der neuen Mobilen schweigen 
die Insider noch, aber es spricht eini- 
ges dafür, daß sie sich den Regionen 
der heute verkauften High-end- 
PowerBooks bewegen könnten. (vr) 
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Meıudon Klassen Bee 


Titbe: 

Cora [Fiesps Ferse] 
Auddrass 122 reetsarre] 
Address & 


Ais-B2-Hi? 


Dre sach sarmgla Ham in is lacstiarı Than Ciacas "Trenstar.” 


Datentransfer vom Mac zum MessagePad 


Bequemerer Import 


von Adressen 


ragt man MessagePad-Besitzer, welche 

Software sie unbedingt haben möchten, 
fordern sie fast einhellig das Newton Con- 
nection Kit 2.0. Mit dem in Kürze erwarte- 
ten Upgrade soll es endlich möglich sein, 
Adressen aus einer Mac-Datenbank ebenso 
wie Notizen und Termine auf das Message- 
Pad zu exportieren. Bisher mußte man die 
Adressen im Newton Connection Kiteintip- 
pen und dann auf das MessagePad übertra- 
gen. Noch mühsamer gestaltet sich der Neu- 
eintrag direkt am MessagePad, hier kommen 
noch die Probleme mit der Handschrifter- 
kennung dazu. Warum Apple die ziemlich 
einfache Importfunktion für Textdateien, 
ein gängiges Übertragungsformat, nicht be- 


reits in die erste Connection-Kit-Version 
integriert hat, bleibt ebenso unverständlich 
wie die Tatsache, daß die Firma das Newton- 
Datenformat nicht veröffentlicht hat. Damit 
wäre es Drittanbietern möglich, Applikatio- 
nen zu schreiben, die den direkten Daten- 
import gestatten. 

Um die Zeit bis zur Vorstellung der Ver- 
sion 2.0 zu überbrücken, hat sich Hyper- 
Card-Altmeister Danny Goodman dankens- 
werterweise des Problems angenommen und 
zwei nützliche Freeware-HyperCard-Stapel, 
„Newton Notes and Names Downloader“ 
und „Newton Dates Downloader“ geschrie- 
ben, die die Übertragung von Adressen, 
Notizen und Terminen im tabulatorgetrenn- 


Compagq-Zwitter - Pen-Computer mit Tastatur 


EI Mit „Concerto“stellt Compaq Compu- 
ter einen Zwitter zwischen traditionellem 
Notebook und Pen-Computer vor. Ange- 
trieben von einem 486SL-Prozessor mit 
25- oder 33-Megahertz-Taktung läßt sich 
das Gerät von der Tastatur trennen und 
mit Hilfe im Lieferumfang enthaltener 
Applikationen über Stifteingabe steuern. 
Dabei übernimmt der Stift die Rolle der 
Maus. Zu den Concerto-Applikationen 
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gehört beispielsweise „InkWare Note 
Taker“, ein Notizblockprogramm mit Ter- 
minkalenderfunktion. Hier lassen sich 
Einträge als handschriftliche Notiz oder 
via Handschrifterkennung in digitale 
Form verwandelt ablegen und sowohl in 
anderen Programmen weiterverwenden 
als auch per Faxmodem verschicken. Mit 
Hilfe von „PenPower for Microsoft Excel“ 


läßt sich die Tabellenkalkulationssoftware 


Adreßübertragung aufs MessagePad: Danny 
Goodmans HyperCard-Stapel erleichtert die 
Übertragung der exportierten Datenbank-Datei. 
Die einzelnen Felder weist man mit der Maus 
den entsprechenden Newton-Datenfeldern zu. 


ten Iextformataufdas MessagePad erlauben. 
Alle gängigen Adrefßßverwaltungen und Da- 
tenbanken erzeugen dieses Format beim Ex- 
port. Da auch er das Newton-Datenformat 
nicht kennt, hat Danny Goodman zu einem 
einfachen, aber genialen Trick gegriffen. Sei- 
ne HyperCard-Applikation emuliert einen 
Sharp-Organizer, der Mac ist über ein seriel- 
les Kabel mit dem MessagePad verbunden. 
Die Möglichkeit der Datenübertragung zwi- 
schen Sharp-Organizer und Newton ist auf 
Wunsch des Apple-Partners in den Newton 
integriert, das Format bekannt. 

Zur Datenübertragung öffnet man die 
HyperCard-Applikation, per Mausbefehl 
lassen sich die Felder der zu exportierenden 
Datei den jeweiligen Newton-Adreßdaten- 
bankfeldern zuweisen, und das MessagePad 
verwandelt das vermeintliche Organizer- 
Format in sein eigenes. Einen Pferdefuß hat 
die Lösungallerdings: Bei Sharp-Organizern 
liegt die gesamte Adresse — Straße, Postleit- 
zahl und Ort- in einem Feld. Bei der Daten- 
organisation verfährt Newton entsprechend 
und bringt die Feldinhalte gemeinsam im 
Adreßfeld der eigenen Datenbank unter. 
Dieses Manko beeinträchtigt aber weder das 
Suchen oder Anwählen einer Faxadresse 
noch die Adressendarstellung in Listenform 
oder als Visitenkarte. Es fällt nur in der 
Gesamtdarstellung der Einzeladresse auf. Bis 
zur Verfügbarkeit von Connection Kit 2.0 
sind Danny Goodmans Programme fast un- 
entbehrlich, Sie finden sie deshalb neben 
anderer PD-Software für den Newton auf 
der MACup-Jubiläums-CD (siehe Gewinn- 
spiel auf den MACup-Jubiläumsseiten.) (vr) 


komplett mit dem Stift bedienen, die Ta- 
statur kann zu Hause bleiben. Concerto 
kommt mit dem gleichen monochromen 
MaxLight-Display (9,5-Zoll-Diagonale) 
wie die Notebook-LTE-Reihe. Das Gerät 
verfügt über zwei PCMOIA-II-Slots, al- 
ternativ läßt sich eine PCMCIA-Karte 
vom Typ III einsetzen. Die Concerto- 
Modelle sind in diversen Konfigurationen 
ab etwa 5700 Mark erhältlich. (vr) 

> H: Compaq Computer, 

Tel.: 0 89/9 93 30 
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Abbildung 1 


Abbildung 3 


„GoFigure" von Dubl-Click Software: 
Die Taschenrechnersammlung 
ermöglicht Be- und Umrechnungen 
fast jeglichen Datenmaterials - 

aus Bereichen wie etwa Mathematik, 
Währungen und Schriftgrößen. 
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Abbildung 2 


Taschenrechner-Sammlung für den Newton 


Rechnen in jeder Lage 


Die Taschenrechner-Sammlung „GoFigure” bietet 15 Kalkulatoren 


und Umrechnungstabellen für zahlreiche Anwendungsbereiche. 


D ubl-Click Software hat mit „GoFi- 
gure“ eines der ersten kommerziellen 
Programme für das MessagePad vorgestellt, 
der Vertrieb läuft seit kurzem. Der Hersteller 
bietet diese Sammlung von rund 15 verschie- 
denartigen Taschenrechnern und Umrech- 
nungstabellen für diverse Einsatzgebiete als 
PCMCIA-Karte und als Diskettenversion 
an. Fürletztere istzur Übertragung das New- 
ton Connection Kit einzusetzen. Eine Spei- 
chererweiterung empfiehlt sich, da GoFigu- 
re immerhin fast 300 Kilobyte groß ist. 
Die im Programm enthaltenen Taschen- 
rechner unterteilen sich in traditionelle und 
solche in Formularform zur Be- und Um- 
rechnung verschiedener Werte und Maße. 
Zu den traditionellen „Modellen“ gehören 
unter anderem die Additionsmaschine für 
einfache Berechnungen, ein Statistik-Spezia- 
list, ein Taschenrechner für Architekten, die 
arithmetische Berechnungen durchführen 
müssen, und ein Taschenrechner zur Be- 
oder Umrechnung hexadezimaler, oktaler 
und binärer Zahlen. Der mathematisch-wis- 
senschaftliche Taschenrechner bietet sämtli- 
che Funktionen aus den Bereichen TIrigono- 
metrie und Winkelberechnung, eine große 
Zahl an Konstantenberechnungen rundet 


das Angebot ab (Abbildung 1). Wer recht 


häufig mit Registern arbeiten muß, der findet 
die gewünschte Funktionalität in dem 
gleichnamigen Modell. 

Zu den Taschenrechnern in Formular- 
form gehört unter anderem eine Tabelle zur 
Umrechnung von maximal 15 Währungen. 
Die gewünschten Sorten wählt man einfach 
per Klappmenü aus und trägt ihren Wert ein 
— den Rest besorgt GoFigure (Abbildung 2). 
Bei den Formular-Modellen finden sich auch 
solche zur Umrechnung von Gewichts- und 
Raummaßen, Geschwindigkeiten, Naviga- 
tionskonstanten, Bits in Megabyte etc. Der 
Graphic-Arts-Rechner ermöglicht die pro- 
portionale Veränderung von Höhen und 
Weiten ebenso wie die Umrechnungvon Pica 
in Inch (Abbildung 3). 

Ohne Zweifel, nützlich ist die knapp 80 
Dollar teure Taschrechnersammlung schon. 
Doch leider lassen sich von Fall zu Fall über- 
flüssige Module nicht aus dem MessagePad 
entfernen, man muß stets das ganze Set in- 
stallieren. Zeitweise kommen die Berech- 
nungen etwas schleppend voran, was ange- 
sichts ihrer höheren Komplexität im Ver- 
gleich zu einfachen Taschenrechnern aller- 
dings auch nicht verwundert. (vr) 
> Dubl-Click Software, 

Fax: (0 01) 8 18/8 88 54 05 
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„Lumina": Mit dem jüngsten Mini- 
Kameramodell des Herstellers Leaf 
können Aufsichts-, Durchsichts- 

und 3-D-Vorlagen eingelesen werden. 


Kurzmeldungen 


E Adobe will noch im ersten 
Halbjahr '94 seinen Configurable 
PostScript Interpreter (CPSI) 

Level 2 auf den PowerPC portieren. 


B Seit November liefert Adobe 
kostenlos das Update auf 
Photoshop 2.51 aus, das neben 
der Fehlerbereinigung auch 
48-Bit-Scans verarbeitet und ein 
Plug-in zur Verbesserung der 
Qualität von Photo-CDs enthält. 


E Frame will bald „pdfmark"- 
Funktionen von Adobes Acrobat 
unterstützen, um die hier 
gebotenen Möglichkeiten zur 
strukturellen Navigation 

durch elektronische Dokumente 
besser nutzen zu können. 


EI Apples digitale Low-end- 
Kameras stehen kurz vor der 
Vollendung und sollen ab 
März 1994 für runde 1500 
Mark zu haben sein. 


E Strata liefert zum Generieren 
der beliebten Morph-Effekte 

für 69 Dollar eine „MultiMorph" 
genannte Erweiterung zu 

dem Programm StudioPro aus. 


BE Canvas 3.5 ist mittlerweile in 
deutscher Ausgabe verfügbar. 
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Neue Digitalkamera 


Leaf stellt Lumina vor 


EM Für ihre neue Minikamera — die erste 
Interessierte bereits im Sommer in Boston 
begutachten durften - hat die Scitex- Tochter 
Leaf endgültig einen Namen gefunden. 
Nachdem die erste sinnfällige Bezeichnung 
„Bonsai“ aus namensrechtlichen Gründen 
weichen mußte, einigte man sich jetzt auf 
„Lumina“. Aus Sicht des Unternehmens soll 
diese Kamera im unteren Marktsegment — 
sprich: für 8625 Mark — qualitativ hochwer- 
tige Scans von Aufsichts-, Durchsichts- und 


natürlich auch dreidimensionalen Vorlagen 
ermöglichen. Zur Erinnerung noch einmal 
die technischen Daten: 12 Bit Farbtiefe bei 
einer Auflösung von 2700 mal 3400 Pixel in 
einem Scandurchgang. Als Objektive kön- 
nen alle Standard-35-Millimeter-Modelle 
mit Nikon-Bajonett-Aufsatz zum Einsatz 
kommen. Die Auslieferung soll nach dem 
Bekunden des Herstellers ab Mitte Januar 
1994 beginnen. (sr) 

> H: Scitex, Tel.: 02 11/4 05 71 01 


Neue Streamline-Version unterstützt Farbe 


Allroundtalent 


B Seit kurzem bietet Adobe „Streamline“, 


seinen Klassiker zum Vektorisieren von Bit- 
map-Graphiken in der überarbeiteten Ver- 
sion 3.0 an. Für rund 520 Mark, beziehungs- 
weise 173 Mark fürs Update, versteht sich 
Streamline auf die Verarbeitung von Farbbil- 
dern und wird künftig in der Lage sein, 
Bilder mit bis zu 256 Farben oder 16 Grau- 
stufen in gefüllte oder nur mit einer Kontur 
versehene Graphikobjekte umzuwandeln. 
Getreu dem aktuellen Irend, Spezialisten 
in Alleskönner zu verwandeln, adaptiert 
Streamline von Familienmitglied Photoshop 
eine Reihe von Bildverarbeitungswerkzeu- 
gen wie Auswahlrechteck, Lasso, Zauber- 
stab, Pipette, Zeichenstift, Radiergummi 
und Zoom. Ebenfalls zum Repertoire gehö- 
ren die beliebten Funktionen „Auswahl ver- 
größern“ und „Ähnliches auswählen“. Um 
künftig auch zum Scannen auf Photoshop 
verzichten zu können, versteht sich Stream- 
line auf das direkte Ansteuern von Scannern, 


Streamline 3.0": Farbfähigkeit, 
Bildbearbeitungswerkzeuge, die 
Unterstützung von Scanner- 
Treibern sowie die verbesserte 
Kommunikation mit Verwandten 
wie etwa Photoshop, Illustrator und 
Dimensions, stehen unter einer 
polierten Oberfläche für nützliche 
Umwandlungen von Bitmaps in 
Vektorgraphiken bereit. 


solange dieses über Photoshop- 
Zusatzmodule oder eine 'Twain- 
Schnittstelle erfolgt. 

Für die Nachbearbeitung der 
erzeugten B£zierobjekte ist glei- 
chermaßen gesorgt: Pfade lassen sich verän- 
dern, glätten, mit neuen Ankerpunkten ver- 
zieren und hinsichtlich Farbe, Linienstärke 
etc. modifizieren. Für eine unkompliziertere 
Auswahl derselben spürt das Programm op- 
tional die gewünschten Farben oder auch die 
Linienstärken auf. 

Um schlußendlich die Kommunikation 
innerhalb der Familie zu verbessern, lassen 
sich Vektorzeichnungen ä la Streamline über 
den Befehl „Speziell kopieren“ in Photo- 
shop-Pfade umwandeln. Für den Hin- und 
Hertransport zwischen Illustrator, Photo- 
shop, Streamline und Dimensions genügt 
zudem der Weg über Adobes PostScript- 
Zwischenablage. Als Importformate stehen 
Photoshop 2.0 und 2.5 sowie Pict und Tiff 
bereit, auf der Ausgabeseite Freehand 3.0, 
Illustrator 1.1, 88, 3.0, 5.0 nebst DXF und 
Pict — wohl bekommss. (sr) 
>» D: Prisma, Tel.: 0 40/68 86 00; 

Letraset, Tel.: O0 69/4 20 99 40 


Neues Bildmontageprogramm von Specular 


Collagen aller Art 


Schnelle Bildkompositionen ge- 
hören bekanntlich nicht zu den 


Stärken von Photoshop. So gehen 
einige Entwickler wie die französische FTS 
Imaging mit Live Picture (MACup 10/93) 
seit kurzem andere Wege. Mit dem jüngsten 
Sproß „Collage“ präsentiert nun auch Her- 
steller Specular — bislang bekannt für 3-D- 
Produkte wie Infini-D-ein Iool für schnelle 
Montagen, das, ähnlich wie Painter X2 oder 
vergleichbare Produkte auf der Windows- 
Plattform, auch Bitmaps wie objektorien- 
tierte Graphiken behandelt. 

Um Tempo und Flexibilität zu gewährlei- 
sten, arbeitet Collage lediglich miteinem 72- 
dpi-Abbild der Orginaldatei — wahlweise 
Tiff, Pict oder Photoshop 2.5 —, das der 
Gestalter nach eigenem Gusto modifiziert, 
also beispielsweise rotiert, kippt, verschiebt 
oder skaliert. Die einzelnen Elemente befin- 
den sich dabei — XPress-like - in Rahmen, 
die der Gestalter mittels Hilfslinienraster, 
Linealen und numerischer Eingabe positio- 
nieren kann. Wer nachträglich Text einfügen 
möchte, findet dafür die entsprechenden 
Textwerkzeuge. Ähnlich wie Live Picture be- 


rechnet Collage erst am Ende aller Arbeits- 
schritte das fertige Ergebnis unter Zuhilfe- 
nahme des hochauflösenden Orginals. Das 
Programm behandelt jedes Bild der Kompo- 
sition als separates Objekt und verwendet im 
Alphakanal von Photoshop angelegte Mas- 
ken. Während der Komposition berücksich- 
tigt Collage dabei auf Wunsch nur bestimm- 
te Farbbereiche. Für Effekte verschiedenster 
Art stehen — denen des „Berechnen“-Menüs 
in Photoshop ähnliche — Funktionen zur 
Verfügung: zum Beispiel Addition, Subtrak- 
tion und Multiplikation, verschiedene 
Transparenzgrade sowie ein Werkzeug zum 
Generieren von Schatten. Wer will, kann aus 
Collage auf Photoshop-Plug-ins zugreifen. 
Leider arbeitet die Specular-Software in 
dieser Version ausschließlich im RGB-Mo- 
dus, doch der Mangel ist erkannt: Noch 
innerhalb der nächsten drei Monate soll — so 
Specular — ein Update erscheinen, das auch 
im Vierfarbmodus seinen Dienst versieht. 
Der US-Preis soll unter 400 Dollar liegen. 
Angaben für deutsche Preise lagen bei Re- 
daktionsschluß noch nicht vor. 
>» D: Prisma; Tel: 0 40/68 86 00 


Das „Element"- MIEM + 


Ad ann ur 


Menü hält wenn. 


Filter-Palette zur 


Collage bietet eine 


ul —. ——_— verschiedene ebene Bildbearbeitung an, 
. - 2 wues. =ı| Funktionen ud greift auf Wunsch 
ne }] bereit, um die aber auf Photoshop- 

Ähnlich wie bei Photoshops oa] Bildelemente Plug-ins zurück. 
„Berechnen"-Menü stehen u kontrollieren zu 
verschiedenste Methoden für - können. un 
die Bildkomposition — or 
bereit - diese BE | er 


können sich auch 
auf bestimmte 
Farbbereiche 
beziehen. 
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Collage verwaltet 
alle Bildbestandteile 
in eigenständigere 
Ebenen, diese lassen 
sich in ihrer Folge 
durch Verschieben 
einfach verändern. 


Die Positionierung und Bearbeitung einzelner Bildelemente, FE 
die sich jeweils innerhalb eines Rahmens befinden, 
übernimmt diese Kontrollpalette auf Wunsch numerisch. Fe | 


Die Funktion „Shadow“ schattiert Typo oder 
Bildteile nach hier festgelegten Parametern. 


EI Quark kündigt zum Ende des 
ersten Quartals '94 QOPS Version 
1.1 an - und dies aus gutem 
Grund: QPS 1.01 arbeitet nicht 
mit der tatsächlich bald zur 
Auslieferung kommenden XPress- 
Version 3.2 zusammen. 


EB QuickDraw GX soll ab Januar 
verfügbar sein - doch haben 

nur wenige Third-party-Hersteller 
ihre Unterstützung bekundet. 


E Yarc Systems - seit einiger 
Zeit in Sachen 3-D-Beschleuniger- 
Boards tätig - bietet nach der 
Übernahme der dänischen Firma 
ScanText mittlerweile auch 
Rip-Lösungen auf Risc-Basis an. 


EI OptoTrade wird unter der 
Bezeichnung „ColorMax D7000" 
den Howtek-D7000-Scanner (MA- 
Cup 12/93) unter eigenem Label 
anbieten. Im Sinne der 
Familienzugehörigkeit nennt sich 
auch das alte Howtek-Modell 
jetzt „ColorMax D4000". 


EI Aldus bietet die dritte Ausgabe 
seiner Gallery Effects an, die 

16 neue Filter - darunter solche 
wie japanische Pinselmalerei, 
Glas, Neon, etc. - enthalten wird. 


EI Im zweiten Quartal 1994 wird 
Helios sein „EtherShare OPI" 

in der neuen Version 1.3 anbieten, 
die beispielsweise über eine 
automatische Optimierung der 
Auflösung für das jeweilige 
Ausgabegerät verfügt sowie über 
neue Formate wie CT, DCS 2.0, 
JPEG und eine Schnittstelle zur 
Integration anderer Bildformate. 


EI Die Erweiterung einer 
Erweiterung - genauer: der 
TypoPlus-XTension - soll 
künftig - zirka ab März - in 
XPress die Begrenzung von 
fast 20 Tabulatoren aufheben. 


Ei Die französiche Firma Design 
Vision bietet das 3-D- und 
Animationsprogramm Playmation 
mit winzigen Modifikationen 
unter dem Namen „LifeVision" 
an - einen Unterschied gibt 

es allerdings: Der Preis beträgt 
rund ein siebenfaches, also 
ziemlich genau 4000 Dollar. 


EI Das alljährliche Fogra- 
Symposium - Thema: Electronic 
Publishing - findet in diesem 
Jahr vom 26. bis 28.4.94 wie 
immer in München statt. 
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Neues Studiokamerasystem 
Phase Eins 


EI Phase One heißt die neue Firma 
von ScanView-Begründer Samir Le- 
haff- dem dänischen Entwickler der 
mittlerweile bekannten ScanMate- 
Trommelscanner. Phase One geht ei- 
nen Schritt weiter im Produktions- 
prozeß und widmet sich der digitalen 
Photographie. Erstes Produkt ist das 
modular aufgebaute Kamerasystem 
„PhotoPhase“ mit einem in drei 
Ausführungen — „CB 66“ für Hassel- 
blad-, „CB 68° für Fuji- sowie 
„CB70“ für Sinar-Kameras- vorgese- 
henen Aufsatz. Die Preise variieren je 
nach Modell zwischen 16 000 und 
20 000 Mark. Zusätzlich benötigt der 
Anwender eine separate CPU sowie 
ein Netzteil für zusammen weitere 
18 000 Mark. Ausgerüstet mit Sen- 
sorzeilen von 3 mal 4000 Elementen 
und einer erzielbaren Datentiefe von 
12 Bit pro Farbe benötigen die Digi- 
talisiereinheiten laut Hersteller zwi- 
schen 30 und 120 Sekunden füreinen 
Aufnahmezyklus. Die erzielbare Auf- 
lösung sei—so Phase One-beieinem 
150-Ipi-Raster ausreichend für die 
Reproduktion von rund 50 mal 50 
Zentimeter großen Vorlagen. Mittels 
eines Scannerträger für weitere rund 
15 500 ist das System optional auch 
als Diascanner einzusetzten. (sr) 

>» D: Storm, Tel.: 0 91 23/9 71 80 


„Maplit!": Zahlenmaterial aller 
Art - bezogen auf Regionen 

oder Orte - verwandelt Mapit! 
auf Wunsch in eine Landkarte. 
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Font-o-matic": Solche und andere Phantasie- 
Schriften bietet das neue Font-Utility 
von Altsys - demnächst auch für den Mac. 


Fonts auf Knopfdruck 


EB Zur Freude alle Spielkinder — und wahr- 
scheinlich zum Schrecken einiger Typogra- 
phen - bietet Altsys, Hersteller von Fonto- 
grapher und geistiger Vater von Freehand, 
demnächst ein Tool zum automatischen Ge- 
nerieren von Phantasie-Fonts an: „Font-o- 
matic“. Aus beliebigen TrueType- oder Type- 
1-Schriften erzeugt das Utility bemerkens- 
werte Schriftmodelle: Löcher, Kaktussta- 
cheln oder die von bundesdeutschen Kühen 


Kartographisches 


Photoshop- 
Beschleunigung 
für AV-Macs 


E Zur Unterstützung des AV-Mac-eigenen 
DSP-Chips 3210 oder auch entsprechender 
DSP-Karten wie „NuMedia“ oder „Lighning 
Effects ME“ bietet Hersteller Adobe ab Ende 
’93 das „AV DSP Power PlugIn“ an, das 
kostenlos allen Photoshop-Paketen beiliegen 
und zudem auf den gängigen Online-Dien- 
sten verfügbar sein wird. Mit seiner Hilfe 
sollen Operationen wie Rotieren und Skalie- 
ren, die Konvertierung von RGB zu CMYK 
sowie dreizehn Filter — unter anderem 
Weichzeichnen und Unscharf-Maskieren — 
in Zukunftangeblich doppelt so schnell von- 
statten gehen. (s7) 

>» H: Adobe, Tel.: 0 89/99 65 580 


her vertrauten Flecken stehen zur Disposi- 
tion. Doch damit nicht genug, selbstver- 
ständlich können Sie Ihre Kreationen auch 
durch Verzerren, Rotieren, Kippen etc. ver- 
schönern. Noch gibt es Font-o-matic für 
rund 40 Dollar nur in der Windows-Welt, 
doch bereits im Januar können — so Altsys — 
auch Mac-Anwender ihren Schriften damit 
kräftig zu Leibe rücken. (sr) 

» D: Prisma, Tel.: 0 40/68 86 00 


Landkarten auf Knopfdruck 
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EB Wo immer esgilt, auf Regionen oder Orte bezogene Daten 
in Form von Landkarten darzustellen, bietet ab Januar das 
Programm „Maplt!“ seine Dienste an. Das erforderliche 
Zahlenmaterial importiert das Programm als Excel- oder 
Ascii-Datei, ein Export der fertigen Karte kann wahlweise als 
Pict oder Tiff erfolgen. Für etwaige Vergleiche im Zeitablauf 
bietet Maplt! eine Zeitreihenfunktion und versteht sich im 
übrigen auf hierarchische Regionsstrukturen. Vom Anwen- 
der frei zu editieren sind Farben, Schraffuren, Typo, 
Punktsymbole - letztere lassen sich auch aus Zeichenpro- 
grammen importieren. Im Lieferumfang befinden sich Welt- 
und Europakarten sowie regionale Varianten mit Ländern, 
Landkreisen und Regierungsbezirken — auf Wunsch gibt's 
Deutschland, Österreich und die Schweiz. Maplı! soll nor- 
malerweise mit 1150 Mark zu Buche schlagen - bis Februar 
allerdings gilt der Einstandspreis von 399 Mark. (sr) 

> H: Maplt Software, Tel.: 0 69/88 22 51 


EI Vom 15.bis 17. November fand im Kölner 
Holiday Inn der erste Anwenderkongress für 
Quark XPress statt — in Regie der unter 
anderem auch für den alljährlichen DTP- 
Kongress verantwortlichen Berliner Omnia 
sowie des X’Tension-Distributors CoDesCo. 
Rund 250 Interessierte hatten die gefor- 
derten 1000 Mark locker gemacht und zeig- 
ten großes Informationsbedürfniss — ganze 
drei von ihnen übrigens Anwender der 
Windows-Version. 

Nicht erschienen zur geplanten Einfüh- 
rungsrede war Quarks Marketing-Leiterin 
für Europa Catherine Volland, so mußte sich 
an ihrer Stelle der neue Geschäftsführer von 
QMH Deutschland, Rob J. Hall aus Bietig- 
heim, dem Publikums stellen: „Nein“, hieß 
es auf die Frage, ob es eines „Bitte-Bitte“- 
Faxes bedürfe, um ein Update zu erhalten, 


„in 10 Tagen wird automatisch ein entspre- 
chendes Formular verschickt.“ Da die Upda- 
tes jedoch aus Irland kommen, müssen sich 
die Anwender mit den daraus resultierenden 
Mehrwertsteuerfragen selbst auseinander- 
setzen. In Zukunft, so plant QMH in Bie- 
ügheim, soll es für die Zeit nach dem ko- 
stenlosen I0-Tage-Service zwei verschiedene 
Angebote geben: ein Standardpaket für 300 
bis 350 Mark pro Jahr sowie ein Service- 
Plus-Angebot noch unbekannten Umfangs 
und Preises. 

In den folgenden zwei Tagen wechselten 
sich Hersteller und Anwender auf der Bühne 
mit Vorträgen zu Themen wie Database Pu- 
blishing, Zeitungsproduktion, Lithographie 
und Typographie ab. Entsprechend der In- 
homogenität des Publikums war auch die 
Resonanz durchaus unterschiedlich. Ohne 


SuperMac modifiziert „ProofPositive"-Drucker 


H Im November diesen Jahres kündigte 
SuperMac eine überarbeitete Version ihres 
„ProofPositive“-Ihermosublimationsdruk- 
kers an (MACup 9/93). Der für diesen 
Monat avisierte Nachfolger soll — so der 
Hersteller —- Geschwindigkeitssteigerungen 
von bis zu 70 Prozent erreichen und dies bei 


gleichem Verkaufspreis von 27 558 Mark, 
jedoch mit geringeren Kosten für das 
Verbrauchsmaterial. Darüber hinaus bietet 
CMYK- 
Gradationskurven an sowie eine Version 
der Printserver-Software „Color Central“ 
(MACup 7/93) mit OPI-Server-Funktio- 


der ProofPositive editierbare 


Erster Quark-Anwenderkongress in Köln 


definitives Ergebniss endete während der 
Kölner Veranstaltung die avisierte Grün- 
dung eines XPress-User-Clubs. Obwohl das 
Interesse offensichtlich groß war, konnten 
die Anwesenden sich nicht über Form, In- 
halt und Arbeitsverteilung einigen. CoDes- 
Co gab allerdings bekannt, das man sich in 
ihrem Hause weiter um dieses Thema bemü- 
hen würde. Eine nächste Quark-Anwender- 
konferenz ist für Frühjahr ’94 geplant. (sr) 


Quark in Zahlen 


EI Rund 20 000 deutschsprachige XPress- 
Versionen sollen bislang verkauft worden sein 
EE Über 400 XTensions bevölkern den Markt 
BE 40 QPS-Anwender gibt es, so Hersteller 
Quark, weltweit 


nalität für bis zu drei Warteschlangen und 
Unterstützung des DCS-Formates. Um 
ebenfalls die Verarbeitung von Kanji-Schrif- 
ten zu ermöglichen, versteht sich das Update 
im übrigen jetzt auch auf „two-byte“-Zei- 
chensätze. (sr) 

>» D: Prisma, Tel.: 0 40/68 86 00 
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Neuigkeiten aus der Farbdruckerwelt 


„Professional Color-Point 2 Modell 14" 


E Seiko stellt mit dem Professional Color- 
Point 2 Modell 14 den ersten Farbdruk- 
ker mit kombinierter Thermotransfer- und 
Thermosublimationstechnologie vor (Ab- 
bildung), der durch einen neuartigen Ther- 
mokopf bei beiden Druckverfahren eine 
Auflösung von 300 dpi erreicht. Die verfüg- 
bare Druckfläche beträgt 298 mal 435 Mil- 
limeter auf A3-Überformat-Papier. Ein Post- 
Script-Level-2-Rip, ein 80960CA-Risc-Pro- 
zessor mit 33-Megahertz- Taktung, eine inte- 
grierte 160-Megabyte-Festplatte, Anschlüs- 
se für Ethernet und TCP/IP-Netze, eine 
RAM-Ausstattung von 20 Megabyte — er- 
weiterbar auf 136 — sowie die integrierte 


Schnittvorrichtung „Autotrim“ für randlo- 
sen Druck bilden die Leistungsmerkmale 
des neuartigen Farbdruckers. Der Professio- 
nal ColorPoint 2 Modell 14 wird voraus- 
sichtlich im Januar 1994 verfügbar sein, sein 
Preis bei rund 35 000 Mark liegen. 

>» D: Seiko Instruments, Tel.: 0 61 02/29 70 


Mit dem DisplayMaker bietet LaserMa- 
ster einen 300-dpi-Farbtintenstrahldrucker 
mit PostScript-Level-2-Unterstützung für 
Ausgabeformate bis zu 91,5 mal 279,4 Zen- 
timeter für unter 20 000 Dollar an. 

> D: LaserMaster, Tel.: 0 89/9 61 40 11 


BE Thermotransferdrucker Star SJ-144 MC 
(Abbildung rechts) ist jetzt auch für Apple- 
Rechner verfügbar. Für 1 300 Mark bietet er 
farbige Ausgaben auf Normalpapier sowie 
Overheadfolien in 300-dpi-Auflösung und 
glänzt mit geringen Ausmaßen von 32 mal 
17 mal 14 Zentimetern sowie einem Ge- 
wicht von nur 2,5 Kilogramm. 

>» D: Star Micronics Deutschland, 

Tel.: 0 69/78 99 91 60 


EB C.ITOH Pictography 3000 heißt ein 
neuer Farbdrucker für den Mac-, Windows- 
und Unix-Markt, der per Silberhalogenid- 
Prozeß mit kombinierter LD- und Thermo- 
Transferbelichtung bis zu 16,7 Millionen 
Farben in einer Auflösung von 400 dpi auf 


das spezielle Photopapier bringt. Er ist in der 
Lage, sowohl A4- als auch A5-Formate 
auszugeben, sein Preis beträgt bei einer 
Arbeitsspeicherausstattung von 30 Mega- 
byte 51 750 Mark. 

>» D: Itochu Electronics, Tel.: 02 11/3 68 50 


EM Hersteller QMS präsentiert mit dem 
ColorScript Laser 1000 einen Desktop- 
Laserdrucker mit 300 dpi-Auflösung für A4- 
Vorlagen. Er bietet Tonerkartuschen für alle 
vier Farben Cyan, Magenta, Yellow und 
Schwarz und eignet sich somit zum gleich- 
zeitigen Einsatz als schneller Sechs-Seiten- 


Schwarzweiß- sowie Farb-Laserdrucker. 
> D: QMS, Tel.: 02 11/5 96 13 33 


Neue Graphiktablett-Familie 
im Macintosh-Bereich 


E Durch ein neues Treiber-Kit bieten alle Modelle aus der 
Familie Digicad Plus von Kontron Elektronik jetzt auch 
dem Mac Anschluß. Von den nur 2 Millimeter hohen 
Digitizern sind Formate von 12 mal 12 und 12 mal 18 
Zentimetern sowie in DIN-A2-Größe verfügbar. Sie errei- 
chen eine Auflösung von 0,02 Millimetern mit einer Stan- 
dardabweichung von 0,08 Millimetern. Das Treiber-Kit für 
den Mac schlägt mit 350 Mark zu Buche. (aw) 

»> D: Kontron Electonik, Tel.: 0 81 65/7 70 
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1200-dpi-Drucker von GCC und NewGen 


E Mit dem SelectPress 1200 stellt GCC einen neuen 
Laserdrucker mit 1200 mal 1200 dpi-Auflösung vor, der laut 
Hersteller einen „Kamera-fertigen“ Ausdruck erzeugt. Erarbei- 
tet mit Papiergrößen von bis zu 30,5 mal 48,3 Zentimeter und 
bietet per PostScript-Level-2-, PCL5- und HP-GL/2-Emula- 
tion durch eine „all ports aktive“-Technologie Anschluß an 
zahlreiche Rechner- wie Netzwerktypen. Aufder internen 160- 
Megabyte-Festplatte sind 135 PostScript-Zeichensätze instal- 
liert, ein weiterer SCSI-Port steht für eine externe Festplatte 
bereit. Imager 12 heißt der neue, ebenfalls 1200-mal-1200- 
dpi-fähige Laserdrucker von NewGen. Er ermöglicht das Be- 
drucken einer Fläche von 295 mal 483 Millimetern auf Papier, 
sowie von Folien für Offset-Druckmaschinen. Der Hersteller 
liefert Imager 12 standardmäßig mit 40 Megabyte RAM -— 
erweiterbar auf 96 — aus. Beide Druckermodelle wenden sich 
an Kunden im Bereich reprographischer Betriebe sowie an 
Buch- und Zeitungsverlage. (aw) 

>» D: GCC Germany, Tel.: 04 31/67 30 50; Addon Computer, 
Tel.: 0 22 32/4 90 84 
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Farbmanagement - neue Produkte, neue Allianzen, neue Preise 


Verwirrspiele 


Ei Farbmanagementsysteme 
haben sich das Ziel gesetzt, 
die modularen Komponenten 
eines Publishing-Systems 

- wie Scanner, Monitor und 
Drucker - so aufeinander 
abzustimmen, daß dadurch 
die farbtreue Reproduktion 
von Vorlagen möglich wird. 


E Bei den im Zusammenhang 
mit Farbmanagement häufig 
erwähntenTags handelt es sich, 
bildlich gesprochen, um kleine 
Notizzettel, die - an der Datei 
hängend - Informationen 
über diese enthalten. Vorteil: 
Sie verändern die Datei 

nicht nachhaltig, wie sonst 
beim Hineinrechnen der 
Informationen unvermeidbar. 
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E Die Situation rund um das Thema Farb- 
management ist nach wie vor höchst unüber- 
sichtlich. Neue Anbieter und Updates brin- 
gen den Markt zunehmend in Bewegung 
und machen es so weder leichter, die richtige 
Entscheidung zu treffen, noch rückt der al- 
lerorten geforderte Standard näher. Im fol- 
genden ein kurzer Überblick über die neuen 
Entwicklungen. 


Apple: „ColorSync 2.0" 


EI Auch wenn es bis zur Fertigstellung noch 
ein Weilchen dauert, kündigte Apple auf der 
Seybold-Konferenz im Oktober eine neue 
Version 2.0 seines Farbmanagementsystems 
ColorSync an — Ende ’94 sollen die ersten 
Produkte für den Endverbraucher verfügbar 
sein. Neben der Integration von PostScript- 
Level-2 stehen zum Beispiel das Tagging von 
EPS und Tiff-Dateien - bislang ermöglichte 
ColorSync dies nur für Pict-Dateien - sowie 
Hi-f-Color und 3D-Lookup-Tables auf der 
Liste der Neuerungen. 

Darüber hinaus soll sich ColorSync auch 
auf über das CIE-XYZ-Farbraum hinausrei- 
chende Farbraummodelle verstehen. Wäh- 


rend Kodak, Adobe und Pantone ihre Unter- 
stützung für die neue Version 2.0 zusagten, 
gaben sich Agfa und Efi auf der Seybold- 
Konferenz noch bedeckt. „Wir haben bis- 
lang nichts Funktionales von Apple und 
Microsoft gesehen ...“, bemerkte Efi Arazi, 
auf einer Pressekonferenz am Rande der 
Veranstaltung. 

Wenn sich auch alle Kontrahenten dar- 
über einig sind, daß die mit ColorSync er- 
zielbare Qualität professionellen Ansprüche 
nicht genüge, so hat Apples System immer- 
hin als Basisarchitektur für andere Systeme 
das Zeugzum Standard. So gibt es bereits seit 
einiger Zeit— unter Leitung der deutschen 
Fogra - Bestrebungen, sich aufeinen Profile- 
standard unter ColorSync zu einigen, der 
künftig den Austausch von Dateien unter- 
schiedlichster Herkunft ermöglichen soll. 
Bleibt mit Spannung abzuwarten, wer sich 
letztendlich wirklich an die — mittlerweile 
bereits verabschiedeten - Richtlinien hält. 


Logo: „ProfileMaker" 
für ColorSync 


EB Obwohl ColorSync in aktueller Version 
bereits seit einiger Zeit auf dem Markt ist, 
gibt es noch immer kaum Applikationen, die 
Apples Produkt unterstützen. Auch die ent- 
sprechend notwendigen Profile, also die Ge- 
rätebeschreibungen, sind nicht verfügbar. 
Diesen Mißstand sucht die Steinfurter Firma 
Logo des Ex-Fogra-Mitarbeiters und Initia- 
tor des Fogra-Publishing-Kongresses Stefan 
Brües zu beheben. Mit ihrem „ProfileMa- 
ker“ offeriert Logo dem Anwender Werkzeu- 
ge zum Erstellen eigener Profile und ermög- 
licht zudem über eine Betriebssystemerwei- 
terung auch die Anbindung von Program- 
men, die ColorSync derzeit nicht unter- 
stützen. ProfileMaker liegt in zwei Darrei- 
chungsformen vor: in einer abgespeckten, 
reinen Softwareversion sowie in einer für 
hohe Qualitätsanforderungen konzipierten, 
um ein Spektralphotometer sowie eine op- 
timierte Farbanpassungsmethode ergänzten 
Professional-Ausgabe. Preise und Verfügbar- 
keiten standen bei Redaktionsschluß noch 
nicht fest. Auf Wunsch und als Service bietet 
Logo auch die Anbindung anderer Bildver- 
arbeitungssysteme beispielsweise von Lino- 
type-Hell oder Scitex an. 

> H: Logo, Tel: 0 25 51/22 32 > 
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E Um eine transportable 
Farbbeschreibung möglich 
zu machen - also Dateien 
auch ohne Kenntnisse zum 
Beispiel über ihren Erzeuger 
weitergeben zu können -, 
bedienen sich die meisten 
Farbmanagementsysteme 
des CIE XYZ- oder -I*a*b- 
Farbmodells, in dem sich die 
gängigen Farbräume wie 
RGB, CMYK etc. abbilden 
lassen. Dabei ist CIE I*a*b 
dem Farbempfinden des 
Menschen besser angepaßt 
als CIE XYZ - beide lassen 
sich digital nicht ohne 
Verluste konvertieren. 


Storm: „ColorProof" 


E Eine weiteres, individuell einsetzbares 
Farbmanagementsystem hält die Firma 
Storm mit „ColorProof“bereit. Sie legt, 
anders als die übrigen Systeme, bereits heu- 
te die Erzeugung der Gerätebeschreibun- 
gen und Anpassungen - vom Scanner, über 
Monitor biszum Drucker — komplett in die 
Hände des Anwenders. Zu diesem Zweck 
greift das System auf die Meßdaten eines 
Spektralphotometers und zur Erzeugung 
von Druckkennlinien zusätzlich auf die ei- 
nes Densitometer zurück. Neben der Mög- 
lichkeit die Korrekturen im Batchbetrieb zu 
verarbeiten, stehen für die Ausgabe zusätz- 
lich Separationseinstellungen für GCR, 
UCR, Farbdeckung und Tonwertzuwachs 
zur Verfügung. ColorProof kostet zwischen 
1990 und 3990 Mark und ist als Mac- und 
Windows-Version zu haben - eine Version 
für Silicon Graphics ist in Vorbereitung. 
>» H: Storm, Tel.: 0 91 23/9 71 80 
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Electronics for Imaging: 
„Efi Works" 


EB Die Firma Ffi hat offensichtlich inzwi- 
schen den Gedanken aufgegeben, mit dem 
Vertrieb von Profilen ließe sich Geld verdie- 
nen. So steht demnächst ein Farbmanage- 
ment-Komplettpaket mitallen vorhandenen 
Profilen — zur Zeit 50 Monitor- und 30 
Druckerprofile — sowie einer neuen Version 
von „EfiColor 2.0“ im Angebot. Letztere soll 
dem Vernehmen nach zwei- bis zehnfache 
"Temposteigerungen, einen verbesserten Ga- 
mut-Alarm und volle ColorSync-Unterstüt- 
zung bieten. Daneben enthält das Paket „Efi- 
Color for Scanners“, das lange geforderte 
Tool zum Erzeugen eigener Scannerprofile, 
sowie den „Profile Editor“. Dieser ermög- 
licht das Modifizieren beziehungsweise Er- 
gänzen der Gerätebeschreibungen beispiels- 
weise in puncto Tonwertzuwachs, Transfer- 
kurven etc. und erzeugt auf Wunsch entpre- 
chende Separationstabellen für Photoshop. 
Eine ebenfalls im Lieferumfang enthaltene 
XTension übernimmt den Import von EPS- 
und DCS-Files in Quark, ein Plug-in sorgt 
für die Zusammenarbeit mit Photoshop. Das 
Ganze soll im März "94 verfügbar sein und 
insgesamt um die 400 Dollar kosten. 

> H: Ei, Tel.: 0 89/92 40 41 57 


DayStar und Kodak: 
„ColorMatch" 


EB Basierend auf Kodaks KCMS-Farbma- 
nagement bietet DayStar demnächst seine 
Produktreihe „ColorMatch“ an - eine Lö- 
sung die in puncto Qualität von vielen Seiten 
bereits Vorschußlorbeeren kassierte. Die Co- 
lorMatch-Familie besteht aus drei modular 
aufrüstbaren Lösungen: Bei der Basisausfüh- 
rung „ColorMatch“ handelt es sich um eine 
für die Zusammenarbeit mit XPress und 
Photoshop konzipierte 239-Dollar-Soft- 
warelösung. Einige Profile sind bereits im 
Lieferumfang enthalten, auf einer mitge- 
lieferten CD liegen verschlüsselt weitere 
Profile bereit, die sich per Anruf und nach 
Entrichtung von 230 bis 1000 Dollar 
freischalten lassen. 

Rund 2100 Dollar kostet die qualitativ 
hochwertigere „ColorMatch Pro“-Lösung, 
die unter anderem eine interaktive Simulati- 
on der zu erwartenden Ausgabequalität in 
Photoshop ermöglicht — soweit dies über die 
Monitordarstellung möglich ist. Darüber 
hinaus lassen sich, auf Wunsch auch auto- 
matisch, vorkonfigurierte Farbanpassungen 
vornehmen und sorgen diverse Filter für 
gängige Bildkorrekturen. Tools für die Scan- 
nerkalibration sind zur Zeit nicht im Color- 
Match-Paket vorgesehen, können aber sepa- 
rat erworben werden. 


Für eine weitere qualitative Verbesserung 
steht als dritte Alternative ein 700 Dollar 
teures „Colorimeter“ bereit, ein 48-Bit- 
Farbmeßgerätzur Monitorkalibration. Wem 
die notwendigen Farbanpassungen zu lang- 
sam vonstatten gehen, dem bietet Daystar 
ein speziell auf diese Belange optimiertes 
Upgrade ihrer „Charger“-Beschleuniger. 

»> D: Merisel, Tel.: 081 42/29 10 


Agfa: „FotoTune" 


EI Agfas Lösungsvorschlag für das Farbma- 
nagement, „Fotolune 1.1“, ist bereits seit 
einiger Zeit für 1498 Mark verfügbar. An- 
ders als die Vorgängerversion bietet 1.1 jetzt 
mit CIE l*a*b auch einen geräteunabhängi- 
gen Farbraum, die Auswahl der kostenlos 
erhältlichen Profile — über 150 


mittlerweile sein — erweitert Agfa kontinu- 


sollen es 


ierlich. Während die Erzeugung eigener 
Scannerprofile bereits möglich ist, arbeitet 
auch Agfa an einer Lösung zur Generierung 
eigener Ausgabeprofile. Im ersten Schritt ist 
noch für Ende ’93 ein Monitorkalibrations- 
Tool vorgesehen, zirka ab März sollen dann 
auch Werkzeuge zum Erzeugen von Druk- 
kerprofilen folgen. 

> H: Agfa, Tel.: 02 14/3 01 


Pantone und Lightsource: 
„POCE" 


BE Neben den bereits bekannten Kontrahen- 
ten im Wettlauf um den Farbmanagement- 
standard hat sich eine neue Allianz gebildet, 
bestehend aus Pantone und dem Hause 
Lightsource — bekannt als Entwickler der 
Ofoto-Scansoftware, die sich neben der 
Farbkorrektur von Halbtonbildern auch 
speziell der Anpassung von Pantone- 
Schmuckfarben widmet. Der Name: Panto- 
ne Open Color Environment, kurz POCE, 
eine Lösung, die in der Systemebene auf 
Apples ColorSync aufsetzt. Softwareent- 
wickler, die ColorSync unterstützen, müssen 
laut Pantone lediglich eine kurze Zeile Code 
ergänzen. Adobe, Aldus, Deneba, Fractal 
sowie einige Hardwarehersteller haben ihre 
Unterstützung angekündigt. 

In der Hoffnung, einen Standard setzen 
zu können, bietet das Duo sein Produkt dem 
Endkunden im Unterschied zur Konkurrenz 
kostenlos an. Er erhält den Zugriffüber seine 
Standardapplikation, die Profile sollen die 
jeweiligen Hardwarehersteller liefern. Teil- 
weise stellt Pantone sie auch auf Online- 
Diensten bereit. Anders als verschiede- 
ne Mitbewerber bietet POCE zur Zeit kei- 
nen geräteunabhängigen Referenzfarbraum. 
Anfang "94 soll es für den Mac verfügbar 
sein, zunächst gefolgt von einer Windows- 
Version. (sr) 
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software des monats 


TrapWise 2.0 


Ganz erfüllt 


Eines der noch unbefriedigend gelösten DTP-Probleme 


liegt im Erzeugen von Über- und Unterfüllungen 


zwecks Vermeidung der gefürchteten Blitzer. Auf dem 


Windows-Markt existiert mit „TrapWise" schon seit 


längerem eine entsprechende Software, die - in neuer 


Version 2.0 - bald auch den Mac-Anwender erfreut. 


aß DTP in jüngster Zeit viel 

mit Reproduktion zu tun hat, 
wird kaum noch jemand bestreiten. 
Daß es jedoch schon immer enge Be- 
rührungspunkte zwischen DTP und 
traditioneller Lithographie gab, die- 
ser Meinung sind längst nicht alle 
Anwender. Dennoch war und ist das 
Erstellen von Ganzseiten am Compu- 
ter auch ein Druckvorstufenthema, 
und entsprechend gehört es zu den 
Aufgaben des Erzeugers, die weitere 
Verarbeitung seines Werkes — sprich: 
den Druck - bereits bei der Produkti- 
on zu berücksichtigen. Tonwertzu- 
nahme, die Berücksichtigung von 
Druckverfahren, Papier und daraus 
resultierend Gradation beziehungs- 
weise Druckkennlinie sind Aspekte, 
mit denen sich die Ausführenden 
auch im nicht-professionellen An- 
wendungsbereich beschäftigen müs- 
sen, sobald es um die Bildreprodukti- 
on geht. Ein weiteres Thema hängt 


eng mit dem nachfolgenden Druck- 
prozeßß zusammen: das Prinzip der 
Über- und Unterfüllung. 

Jeder DTP-Anwender, der sich im 
Laufe seiner Tätigkeit damit ausein- 
andersetzen mußte, wird recht schnell 
die Grenzen der vorhandenen Stan- 
dardsoftware erkannt haben. Zwar 


stehen seit Einführung von Quark 
XPress 3.0 Überfüllungsoptionen zur 
Verfügung, doch sind diese eher pau- 
schal und häufig unbefriedigend. Der 
Grund dafür liegt in der’Iatsache, daß 
alle Programme vektororientiert ar- 
beiten und deshalb stets Kompromis- 
se machen müssen (Abbildung 1). > 


vektororientiert 


pixelorientiert 


Abbildung 1: Das linke Motiv weist eine typisch vektororientierte 
Überfüllung auf. Das überfüllende Objekt - der Cyan-Kreis - 
umschließt grundsätzlich eine magentafarbene Kante. TrapWise 
ist in der Lage, da es pixelorientiert arbeitet, das gleiche Motiv 
korrekt und ohne jegliche störenden Kanten zu überfüllen (rechts). 
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aßeinheiten und Einstellungen 
ie den Pfad für temporäre 
ch solche für die Behandlung 


Schwarzweißabbildungen nötig. 


Die von Hersteller Aldus jetztauch 
für den Mac angebotene Überfül- 
lungssoftware TrapWise 2.0 bildet da 
eine rühmliche Ausnahme: Indem sie 
grundsätzlich pixelorientiert arbeitet, 
kann sie Überfüllungen motivabhän- 
gig und somit optimal vornehmen. 
Obsgleich es sich dabei traditionell um 
ein äußerst schwieriges Thema han- 
delt, zeichnet sich TrapWise auch in 
der Mac-Version durch einfachstee 
Handhabung aus (Abbildung 2). 


Prinzip der Überfüllung. Dice Tech- 
nik der Überfüllung läßt sich an ei- 
nem Beispiel illustrieren: Es gilt, ei- 
nen aus 100 Prozent Cyan bestehen- 
den Kreis auf eine Fläche von 100 
Prozent Magenta zu setzen. Dabei 
stellt sich folgendes Problem: Auf- 
grund der Buntfarben-Iransparenz 
muß der Cyan-Kereis vollständig aus 
dem Magenta-Hintergrund ausge- 
spart werden, da andernfalls eine Mi- 
schung von 100 Prozent Blau entste- 
hen würde — für DTP-Programme 
von jeher keine Schwierigkeit. Auch 
die Ausgabe auf Laserbelichtern ist 
nicht weiter kompliziert. Im Gegen- 
teil: Deren extrem hohe Auflösung 
führt die Maskierung auf den beiden 
Filmen mit einer in der Größenord- 
nung von wenigen Mikrometern lie- 
genden Exaktheit durch. Beim pafßge- 


Im Unterschied zu anderen Softwarelösungen arbeitet 
TrapWise pixel- statt objektorientiert und ist dadurch 


in der Lage, Überfüllungen motivabhängig vorzunehmen 


nauen Übereinanderlegen solcher Fil- 
me schließen beide Farbflächen völlig 
nahtlos aneinander. 

Was auf den ersten Blick wie ein 
Vorteil aussieht — und nebenbei für 
die Hersteller gerne als das Marke- 
tingargument schlechthin herhalten 
muß — wird erst später, aber dann 
wirklich, zu einem Problem. Denn 
jetzt gelangen die Filme in die Druk- 
kerei, wo sie in der Regel auf größere 
Druckformen montiert werden. Die- 
se Montage erfolgt zumeist manuell, 
worin der erste Unsicherheitsfaktor 
besteht. Gerade in stressigen Produk- 
tionszeiten kann es bei der Druckbo- 
genmontage zu geringfügigen Passer- 
Und 
selbst bei optimaler Erstellung der 


ungenauigkeiten kommen. 
Druckbögen entstehen spätestens 
beim Drucken Nichtpasser, die aller- 
dings ganz normal sind. Probleme mit 
der Registerhaltigkeit haben vor allem 
sehr schnelle mehrfarbige Druckma- 
schinen mit großen Formaten — ab 
DIN A2 -, da sie den zu bedrucken- 
den Papierbogen über eine relativ lan- 
ge Strecke durch eine komplizierte 
Mechanik führen müssen und Papier 
nicht gerade das stabilste Material für 
solche Prozesse ist. Selbst bei dem 
gegenwärtigen Stand der Technik 
kommt es noch zu geringen Verschie- 
bungen der Farbflächen. Dadurch 


Abbildung 3: Neben getrennter Eingabe der Überfüllungsbreite 
für Buntfarben und Schwarz lassen sich auch Parameter wie 
Flächendeckung der Überfüllungsfarbe in Prozent, der Schwellwert 
für die Behandlung von Schwarz an sich sowie die Optionen der 
integrierten Bilder für jede definierte Zone individuell einstellen. 


entstehen weiße Blitzkanten, die je 
nach Motiv ausgesprochen störend 
wirken. Dies gilt um so mehr, wenn 
die Flächen groß oder beispielsweise 
als Font die gesamte Seite unterlegen. 

Ähnlich verhält es sich mit mehr- 
farbig aufgebauten und ineinander 
montierten Schriften und Bildern. 
Um diesen Fffekt zu vermeiden, wen- 
det die traditionelle Reproduktion 
Techniken an, die entweder zur Über- 
beziehungsweise Unterfüllung oder 
zur Überlappung führen. Theore- 
tisch betrachtet, ist die Vorgehens- 
weise ganz einfach: Das hellere Motiv 
wird geringfügig breiter gestellt, als es 
die eigentliche Aussparung vorsicht. 

Dadurch entsteht eine dritte Far- 
be, die „Überfüllungsfarbe“, bei rei- 
nen Prozeßfarben eine Mischung aus 
dem helleren mit dem dunkleren 
Ton. Komplizierter ist es dagegen 
schon bei Farbflächen, die aus mehre- 
ren Prozefßsfarben bestehen. Auch hier 
entsteht eine Überfüllungsfarbe, die 
als Kante vorhanden bleibt. Damit 
diese Mischung optisch so wenig wie 
möglich auffällt, sollte im Optimal- 
fall immer die Prozeßfarbe überfül- 
len, die im Vergleich beider Flächen- 
farben die absolut höchste prozentua- 
le Flächendeckung aufweist. Die Flä- 
chendeckungssumme der Überfül- 
lungsfarbe ist dann zwar höherals > 
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die des helleren, aber immer noch 
geringer als die des dunkleren Tons. 


Praktische Probleme. Dieses theo- 
retisch einfache Modell läßt sich in 
der Praxis ausgesprochen schwer rea- 
lisieren, da im Prinzip jede auf einer 
Seite vorhandene Kombination von 
Farb- oder Bildflächen eine individu- 
elle, also motivabhängige Behand- 
lung erfordert. Eine pauschale An- 
wendung des Prinzips der Überfül- 
lung führt — so es denn überhaupt 
möglich ist- vor allem bei komplexen 
Ganzseiten zu keinem befriedigenden 
Ergebnis. Dies gilt um so mehr, wenn 
die aneinandermontierten Flächen 
nicht linear, sondern einen Verlauf 
bilden. Beispiel: Zwei querformatige 
Flächen liegen übereinander und be- 
rühren sich. Die obere verläuft von 
links nach rechts von einer dunklen zu 
einer hellen Farbe, die untere hat ei- 
nen genau gegenläufigen Verlauf. Von 
der oberen Fläche ausgehend, müßte 
für eine perfekte Überfüllung ein ho- 
mogener und vom Verlaufabhängiger 
Wechsel von Unterfüllung — helle 
Farbe — zur Überfüllung — dunkle 
Farbe — erfolgen. Anderenfalls käme 
es zu einem störenden Bruch in der 
vertikalen Mitte beider Flächen. 
Traditionell bedient sich die Li- 
thographie für die Über- beziehungs- 
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Abbildung 4: Eine weitere 
Dialogbox steht für die 
Einstellung druckrelevanter 
Parameter wie Papierart, 
Druckwertzuwachs, GCR 


Abbildung 5: Alle vorhandenen 
Schriften überprüft TrapWise sowohl 
hinsichtlich ihrer Verfügbarkeit 

auf der Maschine als auch in Bezug 
auf ihre Überfüllungsoptionen. 


Entsprechend der Auflösung des Ausgabegeräts rechnet 
TrapWise - ähnlich einem Software-RIP - EPS-Daten in 


Pixel um und liefert eine entsprechende Monitordarstellung 


weise Unterfüllung zweier Verfahren: 
dem Kopieren von Filmteilen und 
dem Prinzip der Maskierung. Meist 
ist eine Mischung beider Techniken 
unvermeidbar, wobei letztlich die 
Kreativität und Erfahrung des Litho- 
graphen über den einfachsten Weg 
zum gewünschten Ergebnis entschei- 
det. Die Wahl des Vorgehens sollte 
jedoch auch berücksichten, welche 
Methode bereits bei der Arbeitsvorbe- 
reitung mit dem geringsten manuel- 
len Aufwand bei minimalem Mate- 
rialeinsatz und kürzester Geräteblok- 
kierung auskommt. 


DTP und Überfüllung. Um am 
DTP-Arbeitsplatz das Problem der 
Über- beziehungsweise Unterfüllung 
zu lösen, geht die Aldus-Software 
TrapWise folgendermaßen vor: Zu- 
nächst erzeugt das Programm entwe- 
der von ganzen Seiten oder von Teile- 
lementen aus den jeweiligen Stan- 
dardprogrammen EPS-Files. Ent- 
sprechend der Auflösung des gewähl- 
ten Druckers rechnet TrapWise — 
ähnlich wie ein Software-Rip — nach 
dem Öffnen der Datei die EPS-Daten 
in Pixel um und liefert eine entspre- 
chende Monitordarstellung. Jetzt ist 
lediglich noch die Definition von 
Überfüllungszonen unter Zuhilfe- 
nahme eines Rechteck-Werkzeugs er- 


und den Farbauftrag bereit. 


forderlich, wobei sich zur Verein- 
fachung die ganze Seite beziehungs- 
weise Datei mit einer Zone belegen 
läßt. Gleichwohl erlaubt das Pro- 
gramm auch individuelle Überfül- 
lungsbereiche, was je nach Motiv 
durchaus sinnvoll sein kann. Die Pa- 
rameter für die Überfüllungszonen 
sind im Menü „Trap zone controls“ 
einzustellen (Abbildung 3, Seite 78). 

Auch integrierte Bilder sind für 
TrapWise kein Problem, selbst wenn 
es sich um OPI-Grobdaten handelt. 
Grundsätzlich findet eine Überprü- 
fung und bei Bedarf Aktualisierung 
aller notwendigen Verbindungen für 
Bilddaten beim Öffnen eines EPS- 
Files statt. Neben der Möglichkeit, im 
„lrapW 
grundsätzlich einzustellen, ob Bilder 


Fenster zone controls“ 
auf Farbflächen über- oder unterfül- 
len, erlaubt das Menü „Press controls“ 
(Abbildung 4) zusätzliche Angaben 
zum gewünschten Druckverfahren. 
Optional lassen sich diese Werte nicht 
nur auf Bilder, sondern auch auf das 
ganze Dokument anwenden, dabei 
empfiehlt sich vor allem bei Abbil- 
dungen eine optimale Scannereinstel- 
lung. Kommt ein OPI-Server zum 
Einsatz, so schreibt TrapWise ledig- 
lich solche Kommentare in das end- 
gültige EPS-File, die eine optimale 
Belichtung garantieren sollen. > 
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TrapWise 2.0 profil 


Kategorie 
Überfüllungssoftware 


Steckbrief 


I Offenes Überfüllungsprogramm für EPS-Daten aller Art 

B Durch integrierten PostScript-Interpreter pixelorientierte 
Überfüllung in Abhängigkeit von der Auflösung der Ausga- 
beeinheit 

I Gleichermaßen geeignet für einzelne Graphikelemente als 
auch für ganze Seiten 

I Unterstützung von OPI durch Hinzufügen entsprechender 
OPI-Kommentare 

I Batch-Betrieb für mehrere Daten 

I Definition individueller Überfüllungszonen innerhalb einer 
Datei 

I Berücksichtigung von Sonderfarben 

I Separate Behandlung von Fonts 

I Ausgabe wahlweise als EPS-Datei oder direkt auf den Be- 
lichter 

I Kopierschutz über Dongle 

I Hersteller: Aldus (D: O0 40/2 27 19 20) 

I Preis: 12 966 Mark 


Urteil 

I Benutzerfreundliche Oberfläche 

I Berücksichtigung aller reproduktionstechnisch relevanten 
Überfüllungsoptionen 

I Sehr gute Ergebnisse in akzeptabler Zeit 

I Umständlicher Kopierschutz 

I Sehr hoher Preis 
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Abbildung 6: Grundsätzliche Definitionen 
zu den vorkommenden Prozeß- sowie 
Sonderfarben für das Dokument kann der 
Anwender in diesem Fenster vornehmen. 


Die einfache Handhabung des Programms ermöglicht 
es auch einem nicht reprokundigen Anwender, druckbare 


Filme mit bestmöglichem Ergebnis zu produzieren 


Behandlung von Schriften. Eine 
Besonderheit der Mac- gegenüber der 
aktuellen PC-Version liegt im indivi- 
duellen Behandeln von Schriften. So 
ist es anhand einer Übersicht aller 
vorkommenden Schriften möglich, 
Ausnahmefälle für einzelne Fonts zu 
definieren (Abbildung 5, Seite 80). 
Eventuell auftretende Sonderfarben 
sowie das grundsätzliche Überfül- 
lungsverhalten der Prozeßfarben sind 
im Menü „Ink controls“ (Abbildung 
6) definierbar, wobei sich auch die 
Schmuckfarben nachträglich in den 
CMYK-Modus umrechnen lassen. 
Im Anschluß an alle notwendigen 
Einstellungen ermittelt TrapWise die 
Überfüllungen entsprechend den 
Vorgaben für diese Datei aufPixelebe- 
ne und wandelt sie wieder zurück in 
EPS-Daten. Auch hier unterscheidet 
sich die Macintosh-Version durch 
neue Funktionen von der PC-Varian- 
te: Es ist jetzt möglich, ganze Seiten 
direkt aus’IrapWise heraus zu belich- 
ten; alle notwendigen Druckparame- 
ter als auch die Beschnittzugaben las- 
sen sich hier einstellen. Ebenfalls neu 
isteine Batch-Funktion, die das kom- 
fortable Abarbeiten mehrerer Seiten 
beziehungsweise Dateien im Hinter- 
grund gewährleistet (Abbildung 7). 
Obwohl der Hersteller für die zur 
Verfügung gestellte Testversion noch 


Programm abarbeiten. 


keine eindeutigen Angaben machte, 
läßt das Programm keinen Zweifel 
daran, daß vor allem eine große Fest- 
platte und viel RAM für einen pro- 
duktiven Betrieb notwendig sein 
wird. Wir testeten die Software auf 
einem Quadra 700 mit 20 Megabyte 
RAM und 240 Megabyte Festplatte, 
von denen das Programm 15 Mega- 
byte beanspruchte. Doch selbst bei 
minimalen 8 Megabyte RAM scheint 
— bei vergleichbarer Konfiguration — 
die Macintosh-Version gegenüber der 
PC-Version wesentlich schneller zu 
sein. Etwas hinderlich ist der Kopier- 
schutz über ein EvE-Dongle, aus Her- 
stellersicht allerdings verständlich. 
Obwohl TrapWise für den Mac- 
intosh zirka 13 000 Mark — und da- 
mit nicht wenig - kosten wird, erhielt 
es vor allem aufgrund seiner beson- 
ders benutzerfreundlichen Architek- 
tur und der ausgezeichneten Resulta- 
te den Titel „Software des Monats“. 
Mit Hilfe dieses Programms wird 
auch ein nicht repro- und lithokun- 
diger Anwender beziehungsweise 
Dienstleister in der Lage sein, druck- 
bare Filme mit bestmöglichem Er- 
gebnis zu produzieren. Allerdings ist 
es nötig, sich noch ein wenig zu 
gedulden: Als Verfügbarkeitsdatum 
gibt Hersteller Aldus das zweite 
Quartal’94 an. Frank Goffin 


Ei Videoeffektprogramme: Morph 2.0, Elastic Reality 


Neue Möglichkeiten zum Erzeugen von Videoeffekten 


Simsalabım 


„Morphen” heißt seit einiger Zeit das Zauberwort in 


Auf der Bostoner Mac- 
World im August ’93 prä- 
sentierte der aus dem 


Amiga-Bereich stammende amerika- 
nische Hersteller ASDG sein Mor- 
phing-Programm Elastic Reality erst- 
mals der Mac-Welt. Die Algorithmen 
des Programms bilden bereits seit 


mehr als zwei Jahren die Basis von 
ASDGs Amiga-Produkt „Morph- 
Plus“, das bislang bei der Produktion 


Film und Werbung. Doch was früher noch extravagant 


multimedia 
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und teuer war, läßt sich heute auch auf jedermanns 


von Video- und Kinofilmen wie 


Schreibtisch erledigen. Zwei preisgünstige Programme . 
„Babylon 5“, „Tommyknockers“ und 


können Metamorphosen von Videosequenzen „SeaQuest“, aber auch in zahlreichen 


: . : Werbespots zum Einsatz kam. Wie 
erzeugen: „Morph“ und Mac-Neuling „Elastic Reality". p 


100 MACup 1/94 


eine Frage: Morphen ist in! In 

der Deo-Werbung mutieren 
Männer zu Raubtieren, Gockeln oder 
Hengsten, Kaffeevertreter verwan- 
deln sich in Dalmatiner, eine futuri- 
stische Metallkonstruktion zerfließt 
in PKW-Form. Wer seine Videos oder 
Quick Time-Filme mit derartigen 
Metamorphosen verschönern will, 
kann sich diesen Wunsch seit 1992 
relativ preiswert erfüllen. Er benötigt 
dazu nur einen farbfähigen Mac und 
eines der beiden derzeit verfügbaren 
Morphing-Programme für Bewegt- 
bilder: Das 2.0-Update von „Morph“ 
(MACup 10/92) sowie den aus der 
Amiga-Welt kommenden Macin- 
tosh-Frischling „Elastic Reality“. 


alle Morphing-Programme — so auch 
Morph 2.0 - ist der Mac-Newcomer 
in der Lage, Verzerrungen — Warps — 
und Metamorphosen — Morphs — so- 
wohl auf Einzelbilder als auch auf 
Bildsequenzen anzuwenden. 


Voraussetzungen. Grundvoraus- 
setzungen für den Einsatz von Elastic 
Reality sind ein mathematischer Ko- 
prozessor, 8 Megabyte Arbeitsspei- 
cher und mindestens 8 Bit Farbe. In 
unserer Version verlangte das nur in 
Englisch vorliegende Programm vom 
Benutzer leider auch, die amerikani- 
sche Tastaturbelegung im Kopf zu 
haben. 

Innovativ gelöst ist in Elastic Rea- 
lity die Definition markanter Berei- 
che — bekanntlich das A und O eines 
guten Morphs. Arbeiten viele Pro- 
gramme der älteren Generation auf 
anderen Plattformen noch mit zu ver- 


schiebenden Gitterpunkten, den 
„Meshes“, geht Elastic Reality einen 
anderen Weg: Ähnlich wie bei vek- 
tororientierten Zeichenprogrammen 
benutzt das Programm Bezierkurven 
für das Umrahmen markanter Punkte 
in Start- und Endmotiv. Dabei ver- 
wendet es die gleichen Modifikati- 
onstasten zum Ausrichten von Kon- 
trollpunkten, wie sie bereits von Illu- 
strator her bekannt sind. 

Zwar lassen sich schon einmal ge- 
zeichnete Umrisse— Shapes- auch im 
nachhinein durch Skalierungs-, Rota- 
tions-, Kopier-, Schneide- und Ver- 
schiebungsoperationen editieren, al- 
lerdings war es im Test nicht möglich, 
einer bereits vorhandenen offenen 
Kurve weitere Punkte anzuhängen. 


Das Einfügen verlief dagegen pro- 


blemlos. Auf diese Weise sowie unter 
Zuhilfenahme von Kreis- und Recht- 
eckwerkzeug markierten wir in der 


Graphik (siehe Abbildung 2) das 


and = ü B- 


mm_ Mall Be VE . 


Auge des Adlers und das des Sauriers. 
Dabei verwendet Elastic Reality für 
selektierte und inaktive Shapes im 
Start- und Zielbild auf Wunsch je- 
weils unterschiedliche Farben, die 
sich zudem frei vorgeben lassen. 


Zusammenführen von Start- und 
Endpunkten. Damit das Programm 
korrespondierende Umrisse im Start- 
und im Zielbild erkennt, muß der 
Anwender beide Shapes auswählen 
und mit Hilfe der „Join“-Funktion 
zusammenfassen. Daraufhin erschei- 
nen optional Verbindungslinien. Mit 
einem weiteren Werkzeug richtet er 
deren Orientierung so aus, daß keine 
Überschneidungen die erfolgreiche 
Berechnung des Projekts verhindern. 
Beim Zusammenfassen der offenen 
Shapes fällt aber leider negativ auf, 
daß die definierte Richtung einer Be- 
zierkurve zwar durchaus die Bildqua- 
lität beeinflussen kann, die Kurve sich 


in ihrer Zeichenrichtungjedoch nicht 
ohne weiteres umkehren läßt. Wenn 
Sie beispielsweise die Profile von zwei 
Gesichtern morphen wollen, dabei 
den einen Shape von oben nach unten 
und den anderen in umgekehrter 
Richtung definieren, bleiben Proble- 
me nicht aus. Dann versucht Elastic 
Reality nämlich, den Haaransatz des 
Startbildes in das Kinn des Zielprofils 
zu überführen. 

Bei der Bearbeitung von Start- und 
Endmotiv verzichtet Elastic Reality 
auf zwei getrennte Fenster und greift 
für den Hauptteil des Editierfensters 
auf die aus dem Zeichentrickbereich 
bekannte Zwiebelhautdarstellung zu- 
rück. Diese stellt gleichzeitig Aus- 
gangs- und Endmotiv — beide in je- 
dem Stadium vergrößer- respektive 
verkleinerbar - in variabler Deckung 
dar. Außerdem lassen sich separat 
Helligkeits-- und Kontrastkorrektu- 
ren für die Bildschirmdarstellung > 


Abbildung 1 (links): 
Das Projektfenster von 
Elastic Reality (oben 
links) zeigt Ausgangs- 
und Endmbotiv. Die 
meiste Zeit verbringt 
der User mit dem 
Editierfenster (vorne), 
das Graphiken 

unter Verwendung der 
Zwiebelhaut- 

technik darstellt. 
Abbildung 2 (rechts): 
Die Zuweisung 
korrespondierender 
Formen in beiden 
Motiven erfolgt mit 
der Hilfe von 
Verbindungslinien. 


Mac-Newcomer Elastic Reality: 
Ausschnitte einer mit 

diesem Videoeffektprogramm 
generierten Metamorphose, 
für deren Berechnung ein Mac 
Centris 650 weniger 

als zehn Minuten benötigte. 
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Videoeffektprogramme: Morph 2.0, Elastic Reality 


multimedia 


Abbildung 3 (links): Zahlreiche Optionen 
wie Angaben zur Kantenschärfe sich 
überlagernder Gruppen oder Antialiasing 
modifizieren die Algorithmen zur 


Abbildungsberechnung und beinflussen 
zudem die benötigte Rechenzeit. 
Abbildung 4 (rechts): Anhand von Kurven 


bestimmt der User die Geschwindigkeit, mit der 


das Programm einzelne Abbildungsbereiche 


bewegt und in der Transparenz einander anpaßt. 


Elastic Reality profil 


Kategorie 


Morphing- und Effektsoftware 


Voraussetzungen 


System 7.0.1, mathematischer Koprozessor, 8 Megabyte Ar- 


beitsspeicher, Color Quickdraw, QuickTime 1.5, 8 Bit Farbe 


Steckbrief 


Spezifikation der Ähnlichkeiten zwischen zwei Bildern mit 


Hilfe gerader Linien, Rechtecken, Ellipsen und B£zierkurven 


Vielfältige Möglichkeiten zur Überprüfung und Steuerung 
aller Aspekte des Morphing-Prozesses 


Morphen zwischen zwei einzelnen Bildern oder zwei Bildfol- 


gen möglich 
Zusätzliche Möglichkeit zum Erzeugen einer Bildfolge mit 


immer stärker verformten Fassungen eines einzelnen Bildes 


Akzeptiert Bilder und Bildfolgen in den Formaten Moov, 
(QuickTime-Videoclip), Pics und Pict 
Auch als Travelling-Mate-Generator einsetzbar 


Hintergrundberechnung 


editierbar 


Ausgangs- und Zielbilder oder Sequenzen auch nachträglich 


Ausstanzen und mit Antialiasing auf neuen Hintergrund 


Kopieren von sich bewegenden Bildbereichen 


Videocomp (D: 0 61 71/5 90 70) 


Preis: 998 Mark 


Urteil 


Morphing-Programm für professionelle Ansprüche 
Exzellente Qualität der Bildergebnisse 
Innovative Definition der zu morphenden Formen 
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vornehmen, ein Schieberegler am 
oberen Bildschirmrand bestimmt das 
Mischungsverhältnis zwischen den 


Graphiken. 


Praxisnahe Kontrollberechnung. 
Für eine schnelle Kontrolle der Szene 
bietet Elastic Reality einen „Wire- 
frame“- und einen „Preview“-Modus. 
Im Erstgenannten fertigt das Pro- 
gramm innerhalb weniger Sekunden 
eine Drahtgitterdarstellung der sich 
bewegenden Formen an und vermit- 
telt dadurch einen guten Eindruck 
über den Verlauf der Metamorphose. 
Der „Preview“-Modus hingegen be- 
rechnet ein beliebiges Bild der gesam- 
ten Sequenz, beispielsweise das genau 
in der Mitte zwischen Start- und End- 
motiv liegende, und stellt es auf dem 
Bildschirm dar. Dabei kommt — wie 
auch sonst im Programm - bei Farb- 
tiefen unter 24 Bit auf Wunsch Dithe- 
ring zum Einsatz. 

Eine Besonderheit der Kontrollbe- 
rechnung ist die Tatsache, daß der 
Benutzer auf diese Weise generierte 
Bilder per Mausklick zusammen mit 
ihren definierten Shapes darstellen 
kann. Offenbart eine Vorschau also 
mangelhafte Stellen, muß er sich diese 
nicht merken, sondern kann sie — 
äußerst praxisnah — gleichsam als 
Hintergrund im Editierfenster dar- 
stellen lassen. 


Hilfsmittel. Zwecks Arbeitserleich- 
terung hält Elactis Reality noch ver- 
schiedene andere Hilfsmittel bereit. 
So kann der Anwender Shapes der 
Übersichtlichkeit halber zu Gruppen 
zusammenfassen sowie selektiv ein- 


und ausblenden. Ein weiteres Fenster 


erlaubt für jede einzelne Gruppe die 


Angabe von Bewegungs- und Trans- 
parenzkurven. Damit weist er das 
Programm an, bestimmte Bildberei- 
che im Laufe der Animation schneller 
transparent werden zu lassen oder bei 
einer Metamorphose die Bewegung 
einer Nase zum Ende hin zu verlang- 
samen. Wenn sich bewegende Grup- 
pen überkreuzen, kann der Nutzer 
Prioritäten angeben, da das Pro- 
gramm schließlich informiert sein 
muß, welche Graphik welche Berei- 
che überdecken soll. Mit den „Edges“ 
schließlich stehen spezielle Vektoren 
für die lokale Begrenzung der Meta- 
morphosen zur Verfügung. Damit 
lassen sich beispielsweise die Extremi- 
täten abgelichteter Personen verlän- 
gern, und zwar ohne den Hinter- 
grund oder umliegende Bereiche zu 
beeinflussen. 

Neben Metamorphosen, derer 
Gesellschaft, Designer und Werbe- 
treibende schon in Kürze überdrüssig 
werden dürften, kann Elastic Reality 
jedoch auch hervorragend „Iravelling 
Mates“ erstellen. Solche Bewegtbild- 
masken benötigt der Animationsde- 
signer, um Live-action-Szenen mit 
Computergraphik zu kombinieren. 
Die Shapes sind ein ideales Werkzeug, 
wenn es gilt, sich bewegende Objekte 
in der digitalisierten Live-Szene zu 
markieren und der Objektbewegung 
folgen zu lassen. Unter Angabe be- 
stimmter Parameter im Morph-Pro- 
zeß erzeugt Elastic Reality dann keine 
Metamorphosen, sondern pro Einzel- 
bild jeweils eine 8 Bit tiefe Maske, die 
bei der Kombination von digitalisier- 
ter Live-Szene und Computergraphik 
zum Einsatz kommt. I Ottmar Röhrig 


Morph 2.0: Nachfolger für Bewegtbilder 


Vielen wird die Version 1.0 
von Gryphons Morph, die 


die Mutation von zwei ein- 
zelnen Standbildern ermöglicht, be- 
reits ein Begriff sein (MACup 10/92). 
Leider waren die beliebten, aus Vi- 
deoclips und Werbefilmchen bekann- 
ten Verwandlungen bewegter Objek- 
te oder Personen damit aber nicht zu 
realisieren. Damit sind wir auch 
schon bei der wichtigsten Neuerung 
von Morph 2.0: Genau wie Elastic 
Reality kann das Update jetzt auch 
Abbildungsfolgen morphen, die als 
Quick Time-Video, Pics- oder Pict- 
Datei vorliegen. 


Vorgehensweise. Die Arbeitschrit- 
te sind prinzipiell die gleichen wie 
beim Morphen zweier Einzelbilder. 
Erst einmal ist natürlich der Import 
beider Sequenzen in ein Morph-Do- 
kument erforderlich. Im nächsten 
Schritt legt der Benutzer mit Hilfe 
von Keypoints fest, welche Punkte in 
einem Bild der Abbildungsfolge 1 
welchen Punkten der korrespondie- 
renden Abbildungsfolge 2 (siehe Seite 
100 bis 101) entsprechen sollen. An- 
ders als in Elastic Reality stehen zur 
Markierung jedoch nur Punkte und 
leider keine Linien, Rechtecke, Ellip- 
sen oder Bezierkurven zur Verfügung. 
Vor allem Anwender, die mit Bezier- 
kurven aus Illustrator oder FreeHand 
schon vertraut sind, können die mar- 
kanten Konturen der zumorphenden 
Objekte mit diesen Hilfsmitteln oft- 
mals wesentlich schneller beschreiben 
als allein mit Punkten. 

Zur Erleichterung dieser Sisy- 
phusarbeit ist netterweise nicht für 
jedes Abbildungspaar das Festlegen 
der Keypoints erforderlich. In den 
meisten Fällen genügt es, nur in be- 
stimmten Abständen die korrekte 
Position zu überprüfen; für die da- 
zwischenliegenden Paare errechnet 
Morph die Lage der Punkte. Im Ex- 
tremfall kann der Benutzer selbstver- 
ständlich auch versuchen, die Key- 
points lediglich für die erste und die 
letzte Abbildung vorzugeben — und 
die restliche Arbeit dann einfach dem 
Programm überlassen. Wer Wert auf 
hochwertige Zwischenbilder legt, 
sollte jedoch — je nach Stärke der 


21x 1. 1=[=7) 


n 


3 


Bewegungen - wenigstens alle vier bis 
acht Bildpaare die Punkte per Hand 
korrigieren. 

Im Anschluß an diese Arbeit be- 
ginnt der eigentliche Morph-Prozeß. 
Die Qualität der resultierenden Ab- 
bildungsfolge hängt entscheidend 
von der Anzahl und der Plazierung 
der Keypoints ab. Sind es zu wenige, 
werden besonders die mittleren 
Morph-Bilder oft recht unscharf, zu 
denen beide Bilder beziehungsweise 
Bildfolgen etwa fünfzig Prozent bei- 
tragen. Die Resultate von Elastic Rea- 
lity sind hier oft wesentlich besser. 


Caricature und Warping. Das 
Morphen von Bewegtbildfolgen ist 
eine logische Erweiterung der 
Morph-1.0-Funktionen. Zwei neue 
Features sind hier „Warp“ und „Cari- 
cature“, in ähnlicher Form auch in 
Elastic Reality zu finden. Wollen Sie 
ein lächelndes Gesicht in ein trauriges 
verwandeln, setzt Caricature den Pro- 
zeß so lange fort, bis die Mundwinkel 
regelrecht herabhängen. Bei dieser 
Funktion entsteht das Resultat allein 
durch Verschiebung einzelner Teile 
aus Abbildung 2 (siehe Seite 101), 
Warpingberücksichtigt dagegen auch 
Elemente des Ausgangsbildes. Die so 
entstehenden Bilder können manch- 
mal ganz witzig sein, da es jedoch 
recht schwierig ist, die Ausmaße der 
Deformation zu kontrollieren, erhält 


man oftmals bis zur Unkenntlichkeit 


verzerrte. Aber auch ohne diese bei- 
den neuen Funktionen ist die neue 
Version ein sinnvolles und preiswertes 
Upgrade für jeden Morph-Anwender. 
Wer allerdings Wert auf höhere Qua- 
lität legt und etwas mehr Geld ausge- 
ben kann, sollte zu Elastic Reality 


greifen. I Markus Breuer 


Abbildung 5: Am 
Standardbildschirm- 
aufbau läßt sich 
Morphs Arbeitsweise 
gut erkennen: 

Unten zwei Bilder 
der beiden 
Ausgangsbildfolgen - 
rechts oben das 
gemorphte Ergebnis. 
Entscheidend für 
dessen Qualität sind 
neben Anzahl die 
geschickte Plazierung 
der Keypoints, die 
beschreiben, welche 
Punkte der 
Ausgangsbilder 
einander 
entsprechen. 


Morph 2.0 profil 


Kategorie 


Utility für das Überblenden zwischen zwei Bildern 


oder Bildfolgen 


Voraussetzung 


8 Megabyte RAM, System 7.0.1, QuickTime 1.6 


Steckbrief 


B Neue Version zum Morphen von Bildfolgen 
H Interessante neue Verfremdungsmöglichkeiten durch War- 


ping und Caricaturing 


B Import von QuickTime-Video, Pics- und Pict-Dateien 
B Export von QuickTime, Pics-, Pict-, Tiff- oder PhotoShop- 


Dateien 


I Prisma (D: 0 40/68 86 00); Swip (CH: 01/8 17 07 17) 
B Preis: 454 Mark, Update: 99 Mark; 480 Franken, 


Update 95 Franken 


Urteil 


I Gelungene Erweiterung des Funktionsumfanges der Version 


1.0 für das Morphen von Bildfolgen 


B Im Vergleich zu Elastic Reality unschärfere Ergebnisse 
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BE Bilddatenbanken: Cumulus, Fetch, Kudo Image Browser, Shoebox 


multimedia 


bregPs bregPs 


LLEITTT] 
. pm 


Gregor Starschnitte 


Bilddatenbanken im Vergleich 


Bilderberge 


Um die Gunst des Photoarchivars buhlen mittlerweile verschiedene 


Programme zur digitalen Bildverwaltung. Vier populäre und 


preislich vergleichbare Lösungen nahmen wir im Test unter die Lupe. 


Cumulus: Der Netzwerkspezialist 


© Mnisge Bearbeiten Datenbank 


Ustensslz 
Slarschmitte reger 


“ir . 
one 6 
Dia | Drug Vehnenschlä 
Ter|rer 
Biktele Ferien 
dafierıra | 273 dor 


Dardıri | 12.0.1938 


Erweiterungen etwa für XPress, PageMaker, Photoshop, 


RagTime, IsoDraw und Cirrus vorhanden. 


Ei Cumulus aus dem Hause des 

# Berliner Entwicklers Canto ist 
seit kurzem in Version 1.2 verfügbar 
(MACup 1/93) - viel hat sich gegen- 
über der Vorgängerversion allerdings 
nicht geändert. Auffälligste Neue- 
rung: Originalbilder lassen sich künf- 
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Cumulus: In der neuen Version 1.2 von Cantos 
Bilddatenbank lassen sich die Originalbilder künftig 
optional in einem Extrafenster darstellen und 
QuickTime-Filme auf Wunsch abspielen. Für den direkten 
Zugriff auf andere Programme sind mittlerweile 


tig in einem Extrafenster darstellen, 
auf Wunsch können Sie auch Quick- 
Time-Filme abspielen. 

Die Bilddatenbank ist mehrplatz- 
fähig und arbeitet nach dem Client- 
Server-Prinzip. Dabei fungiert ein 
Programm als Server, der die An- 


fragen der anderen Programme, der 
Clients, bearbeitet und beantwortet. 
Dadurch macht der Server zahlreiche 
Datenaustauschvorgänge unter ein- 
zelnen Clients überflüssig und hilft so 
natürlich auch, Zeit zu sparen. Her- 
steller Canto hat jedoch die strenge 
Trennung zwischen Client und Server 
durchbrochen, ein Arbeitsplatzrech- 
ner kann gleichzeitig als Client und 
als Server fungieren. Dies ermöglicht 
den Aufbau einer flexibleren Netz- 
struktur, kann jedoch dann zu Lasten 
der Datensicherheit gehen, wenn der 
als Server eingesetzte Arbeitsplatz- 
rechner abstürzt. 

Cumulus hat ebenso wie sein Kon- 
kurrent Fetch Maßstäbe für die Be- 
nutzerführung gesetzt — deutlich zu 
erkennen an der Vielzahl neu erschie- 
nener Bilddatenbanken mitähnlicher 
Oberfläche. Das Prinzip istdem Mac- 
Anwender vom Finder her vertraut: 
Die Bilder erscheinen entweder als 
Katalog oder in Listenform in einem 
Fenster, der Benutzer aktiviert per 
Mausklick das Bild seiner Wahl und 


V‘ genau einem Jahr widmeten 
wir uns zum ersten Mal dem 
Thema Bilddatenbanken. Neben den 
fünf Kandidaten, die sich unserem 
Test stellten, existierten damals fast 
keine anderen Systeme für den 
Macintosh. Seitdem sind unter- 
schiedliche neue Produkte am Markt 
erschienen - preisgünstige Shareware 
ebenso wie die zigtausend Mark teu- 
ren, komplexen Retrieval-Systeme für 
Bild und Text. Aus dem vielfältigen 


anschließend im Menü den entspre- 
chenden Befehl. So kann er die Pho- 
tos zum Beispiel drucken, sich nähere 
Informationen über sie anzeigen las- 
sen oder sie mit Hilfe des Mutterpro- 
gramms öffnen. 

Auch die Datenerfassung erfolgt 
in Cumulus per Menübefehl. In ei- 
nem Dialog wählt der Anwender die 
zu archivierende Datei, einen ganzen 
Ordner oder ein Volume. Cumulus 
merkt sich den Aufenthaltsort der 
Datei und erzeugt einen Thumbnail 
zwecks Darstellung im Fenster. Zu- 
sätzlich liefert es weitere Informa- 
tionen zum Bild, beispielsweise zum 
Format, zur Auflösung oder Angaben 
zu seinem Erzeuger (siche „Die vier 
Testkandidaten“, Seite 110). Außer- 
dem hat der Nutzer die Möglichkeit, 
Daten hinzuzufügen, einen Bildna- 
men, einen Kommentar, den Namen 
des Bearbeiters, den Status sowie be- 
liebig viele Stichworte aus individuell 
erweiterbaren Listen. 

Das Selektieren erfolgt über einen 
simplen Suchbefehl (siehe „Die Such- 


Angebot wählten wir vier Vertreter 
der gleichen Preisklasse für unseren 
aktuellen Test: „Fetch“ vom Page- 
Maker-Entwickler Aldus in der modi- 
fizierten Version 1.2, „Cumulus“ aus 
der Berliner Softwareschmiede Can- 
to, ebenfalls in Version 1.2 — beide 
waren in der 1.0-Fassung bereits im 
letzten Jahr dabei — sowie die New- 
comer „Shoebox“ von Kodak und 
„Kudo Image Browser“ vom US- 
amerikanischen Hersteller Imspace 
Systems. Die Leistungsfähigkeit die- 
ser einfach zu bedienenden Bildda- 
tenbanken reicht von Heiman- 
wendungen bis hin zu mittelgroßen 
Unternehmenslösungen. 

Alle vier Programme verbindet ein 
Merkmal: Sie verwalten 


nicht die Bilder selbst, sondern ledig- 


weiteres 


lich einen Vermerk darüber, wo diese 
sich befinden. So können die Origi- 
nale auf unzähligen Disketten, CDs, 
Wechsel- und Festplatten gespeichert 


gehilfen“, Seite 107), der für sämt- 
liche Datenfelder gelten kann. So läßt 
sich ebenso nach allen Bildern mit 
einer Auflösung von mehr als 300 dpi 
suchen wie nach solchen, deren Kom- 
mentar das Wort „Sonne“ enthält. 
Die gefundene Auswahl kann der 
Anwender per „Weitersuchen“-Be- 
fehl noch stärker differenzieren: Er- 
folgte im ersten Durchgang eine Zu- 
sammenstellung der Bilder mit einer 
Breite von 130 Millimetern, kann er 
aus diesen anschließend wiederum 
alle Tiff-Dateien herausfiltern. 
Cumulus unterstützt diverse Bild- 
formate, dabei bedient es sich einer 
vom Hersteller entwickelten Filter- 
technologie. Das Angebot an Filtern 
erweitert Canto laufend. Zudem bie- 
tet die Software auch anderen Pro- 
grammen den direkten Zugriff, Er- 
weiterungen für den Zugriff aus 
XPress, PageMaker, Photoshop, Rag- 
Time, IsoDraw und Cirrus sind im 
Lieferumfang enthalten. 
Bilddatenbank bietet 
nicht zuletzt aufgrund ihrer Client- 


Cantos 


sein, während die Bilddatenbank le- 
diglich die relativ kleine Datei mit 
dem Verzeichnis der Aufenthaltsorte 
im direkten Zugriff benötigt. Damit 
auch zum Sichten und Auswählen 
nicht immer das jeweilige Speicher- 
medium erforderlich ist, halten die 
Systeme jedes Bild in Form eines 
Thumbnails — einer verkleinerten, 
niedrigaufgelösten Kopie - bereit. 

Cumulus, Fetch und Shoebox be- 
dienen sich zum Auffinden der Origi- 
naldateien des „Alias Managers“, ei- 
nem Teil des 7er-Betriebssystems, 
welcher auch die Alias-Dateien im 
Finder mit ihren Originalen in Ver- 
bindung bringt. Dadurch hat der 
Anwender die Möglichkeit, die Ur- 
sprungsdateien umzubenennen und/ 
oder innerhalb des Volumes in einen 
anderen Ordner zu verschieben — der 
Alias Manager wird sie wiederfinden. 
Diese ist in Kudo nur manuell zu 
erreichen. 


Server-Architektur im Netzwerk Vor- 
teile gegenüber seinen Konkurrenten. 
Bedauerlicherweise haben es die Ent- 
wickler bei der neuen Version ver- 
säumt, diesen Vorsprung noch weiter 
auszubauen. So lassen sich die Stich- 
wortlisten weder vor unberechtigten 
Änderungen schützen noch hierar- 
chisch gliedern. Auch die Schlagwort- 
vergabe gestaltet sich recht umständ- 
lich, der Benutzer kann einem Bild 
immer nur ein Stichwort zu einer Zeit 
zuweisen. Eine Archivierung per 
Drag-and-drop ist genausowenig wie 
eine „oder“-Verknüpfung zweier 
Suchbefehle möglich. 

Mit der für das erste Halbjahr 
1994 avisierten Cumulus-2.0-Ver- 
sion — die übrigens auch auf der 
Power-PC-Plattform laufen soll- will 
der Hersteller Canto allerdings die 
meisten der erwähnten Kritikpunkte 
befriedigen. Darüber hinaus ist auch 
noch die Unterstützung von Apple- 
Scriptzur Aufzeichnungund Wieder- 
holung häufig wiederkehrender Auf- 


gaben geplant. I Roey Müller 
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Bilddatenbanken: Cumulus, Fetch, Kudo Image Browser, Shoebox 


multimedia 


Fetch: Der Nachfolger 


5 Fee Eat Tem Smarch Ulm Mimi Frlmin 
[al Gera + Gallery u 


Trarsbapil are 


rar 


Fetch: Eine neue Version von 
Aldus’ Bilddatenbank, die 

wie schon die vorhergehende 
Fassung optional QuickTime- 
Filme sowie ganze Dokumente 
verwaltet, steht kurz vor der 
Vollendung. Vor allem in puncto 
Geschwindigkeit bietet sie 
überzeugende Verbesserungen. 


Grey ihr 
IF Gurke 


[ru 0) 2 


IR 


d Anfang des Jahres soll sie so- 

weit sein: die Version 1.2 von 
Fetch aus dem Hause Aldus. Das 
Unternehmen positioniert sein Pro- 
gramm als eine Art multimediale 
Datenbank, da es nicht nur Bilder 
archiviert, sondern auch andere Do- 


Baerch Cerspite 


Tr Gurke 


n — A 
Drei Taler 
TeF Kärtekal TeF 


Orealsbaide 
EartekeH 


her 
Tr Güreketi 


kumente wie beispielsweise Quick- 
Time-Filme oder PageMaker-Da- 
teien — was allerdings auch für die 
anderen vorgestellten Programme 


gilt. Fetch istseit jeher mehrplatzfähig 
und bedient sich dabei Apples File- 
Sharing-Funktion (MACup 1/93). 


Kudo Image Browser: Der Automatisierte 


Kudo Image Browser: Das 
einfache Verschieben von 
Bildern in andere Programme 
sowie die Unterstützung 

von AppleScript zum bequemen 
Automatisieren von 
Arbeitsschritten zeichnen 

diese Lösung aus. 


“ Ein erst seit einiger Zeit 


Image Browser von Imspace Systems, 


verfügbarer Neuling, Kudo 


ist ein bemerkenswertes Bilddaten- 
banksystem. Ein Manko allerdings: 
Kudo ist nicht mehrplatzfähig, ledig- 
lich schreibgeschützte Kataloge kön- 
nen von verschiedenen Benutzern 
gleichzeitig eingesehen werden. 

Die Oberfläche ähnelt der seiner 
Mitbewerber. Doch lassen sich nicht 
wie üblich mehrere Bilder zur glei- 
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chen Zeit auswählen - also auch nicht 
ändern. Dafür kann der Anwender 
per Drag-and-drop einzelne Bilder 
mit der Maus verschieben, dies nicht 
nur in einen weiteren geöffneten 
Kudo-Katalog, sondern auch in Do- 
kumente anderer Programme. 

Eine weitere Besonderheit ist der 
„Riffle“-Befehl für schnelles Durch- 
blättern einer gefundenen Bildaus- 
wahl. Der Anwender klickt auf den 
kleinen Pfeil am unteren Fensterrand 


Als wichtigste Neuerung nennt der 
Hersteller zum einen den neuen Da- 
tenbankkern, der bis zu dreimal 
schneller sein soll als der alte, undzum 
anderen die Fähigkeit, jetzt über 
100 000 Bilder in einem Katalog zu 
verwalten. Im Hinblick auf die Ge- 
schwindigkeit haben wir tatsächlich 
bereits beim Testen der Beta-Fassung 
in zahlreichen Bereichen eine deut- 
liche Steigerung feststellen können. 
Das Aldus-Produkt istvom Hand- 
ling mit Cumulus zu vergleichen. So 
präsentiert auch Fetch die Bilder 
wahlweise als Katalog oder aufgelistet 
in einem Fenster. Die Unterschiede 
zwischen beiden: Cumulus bietet für 
den Mehrplatzbetrieb eine in puncto 
Geschwindigkeit opimalere Client- 
Server-Lösung an, kann anders als 
Fetch mehrere Kataloge gleichzeitig 
bearbeiten und bietet mehrere Such- 
felder. Dafür ist Fetch jedoch in der 
Lage, nach vier Kriterien gleichzeitig 
zu suchen, Suchabfragen zu speichern 


und hält die Maustaste gedrückt. Je 
nach Stellung des Cursors zur Mitte 
des Pfeils, blättert Kudo mehr oder 
weniger schnell vor- oder rückwärts in 
der Auswahl. Sinnvoll, besonders für 
Photo-CD-Benutzez, ist die Möglich- 
keit, Thumbnails in 90-Grad-Schrit- 
ten zu rotieren. Um fremde Dateifor- 
mate lesen zu können, befindet sich in 
Kudos Lieferumfang sowohl das Ex- 
tend-System von Claris als auch eine 
Vielzahl an Filtern. Aus jedem Bild- 
katalog läßt sich per Menübefehl ein 
Programm erzeugen, das das Sichten 
und Plazieren der enthaltenen Bilder 
erlaubt, allerdings keine Änderungen 
zuläßt. Ideal für den Vertrieb von 
Bildsammlungen, zumal der Benut- 
zer die so erstellten Programme frei 
weitergeben darf. 

Kudos mächtigste Eigenschaft ist 
die Unterstützung von AppleScript, 
Apples mitgelieferter Systemerweite- 
rung, die es erlaubt, Arbeitsabläufe in 
AppleScript-kompatiblen Program- 
men mit einer einfachen Kom- 
mandosprache zu automatisieren. 
Kudo kann ebenso AppleScript-Be- 


IE 


und den jeweils letzten Suchbefehl Shoebox 
rückgängig zu machen. Eine gefun- 


ä i N 1 1 EITTru =£ Trab ie Inronder Eon 1 I — 
dene Auswahl läßt sich in einer Datei 1 ee 
SH In ss 
sichern und ist so auch an einem an- Ei warn 
A 
= 


deren Arbeitsplatz wiederherstellbar. “Er I Dr 
Dabei speichert das Programm nur ii n ar Ian arn 
die Informationen, die es benötigt, Fer — Cr = 


um die betreffenden Datensätze zu zune 
Er 


lokalisieren. Leider lassen sich die ! 

. m . . . . a | ee LCEa Ben [IS 
Stichwörter in Fetch nicht in Listen- ! De 2 s 

h R RR Te mm | 
form vorgeben, um eine einheitliche aa Sonn a a un U 7 
Stichwortvergabe zu gewährleisten 
und Schreibfehler zu vermeiden. An- 
dererseits kann der Benutzer mehre- 
ren Bildern gleichzeitig auch mehrere Fetch 
Stichwörter zuweisen. Schließlich be- 
[e] Starschnitte Gregor # Find " MAN 


dient sich Fetch der mitgelieferten 
ass items whose Pe 


nn [en ee || m a CH 


Öffnen fremder Dateiformate. 


m] uw w 
Mit Fetch betreffenden Zukunfts- © [Keyword] [seines 7] 


plänen hält sich der Hersteller be- 
deckt. Allerdings sei eine neue 2.0- D [Keyword v uns AL] 


Version geplant, die unter anderem 


eine überarbeitete Stichwortverwal- DO [_Keywordv DIT 1 EEE 


fwei ll. 
tung aufweisen so | Fewer Choices | [_ ee | (TI 
I] Kudo Image Browser 


fehle verstehen und ausführen 


*i( last 


Finn ara Hei whose _— starts with 
— ——— end «its 
Name cam!laums 


(„scriptable“) sowie vom Benutzer 


Name v comes 


Creator 
Date Croated 
Date Modified 
Kogmeardı 
Leration 


donsat contain 


durchgeführte Aktionen aufzeichnen 


Name wi contains ” 


und in die Skriptsprache umsetzen al") 


UL wmsie Beraı Only 


(„recordable“). Zudem ermöglicht es, Hänsel all apen uatalage 


solche Skripten in das Programmenü 
einzubauen („attachable“). Für den 


Benutzer ist die Anwendung von Cumulus 
AppleScript nicht so kompliziert, wie Eikrarer Datensätze Sechen 
kr 
es hier den Anschein hat: Per Menü- Dt >|; 
F B & ET ER z 
befehl öffnet er den „ScriptEditor Brderumgehrkar, [nn 
R R Ereiliergoisters “len |_ Weiters hen 
zum Schreiben von Skripten. An- Waren nn u — 


schließend genügt ein Klick auf den 


„Record“-Button, und von nun an 
zeichnet Kudo alle Aktionen auf, die 
der Benutzer hier und in mit gleichen 
Fähigkeiten ausgestatteten Program- 


E Erhebliche Unterschiede weisen die Such- auch, Suchkriterien zu speichern. Leider ge- 
men durchführt. Nach Durchfüh- funktionen der verschiedenen Programme stattet Fetch jedoch nur die Suche nach Da- 
rung der Aktionen beendet Kudo die auf: Cumulus setzt auf einen einfachen Dia-_ teiname, Dateityp, Volume und Stichwort. 
Aufnahme und sichert das Skript in log, der nur ein Feld zur Zeit anbietet. Wenn Kudo ist dagegen in der Lage, bis zu drei 
einem speziellen Verzeichnis. Per das Programm zu viele Dateien findet, läßt Kriterien zu verarbeiten und die Suche dabei 
Menübefehl lassen sich die Aktionen sich die Auswahl durch Eingabe eines weite- auch auf mehrere Kataloge auszudehnen. 


ren Kriteriums nachträglich verfeinern - eine Den sowohl umfangreichsten als auch kom- 


nun jederzeit wieder abspielen. Mit 
) P „oder"-Recherche ist nicht möglich. Fetch er- pliziertesten Suchdialog bietet Shoebox. Hier 


diesem Feature hat Kudo seinen Mit- 


oc möglicht das gleichzeitige Suchen nach bis lassen sich auch komplexe Suchabfragen 
bewerbern einiges voraus, da gerade zu vier Kriterien und erlaubt es sowohl, den konstruieren, die selbstverständlich sämtli- 
beim Archivieren immer wieder die letzten Suchbefehl rückgängig zu machen als che Felder miteinbeziehen können. 


gleichen Aktionen durchgeführt wer- 
den müssen. 
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Bilddatenbanken: Cumulus, Fetch, Kudo Image Browser, Shoebox 


multimedia 


Die Datei-Informanten 


Cumulus 


Greutur:|Adabe FiobariogHLI-29 Wind; rung E 


wie [Hm] 


Bei der Dateneingabe von Bildinformationen 
geben sich Cumulus, Fetch und Kudo spartanisch. 
In Kudo lassen sich den Bildern nur Stichwörter 
zuordnen, Fetch erlaubt zudem die Eingabe eines 
Kommentars, und Cumulus läßt außerdem auch 
Namen, Bearbeiter und Status zu. Ganz anders 
Shoebox: Hier ist der Anwender in der Lage, bis 
zu 100 weitere Felder zu definieren - was jedoch 
leicht auf Kosten der Übersichtlichkeit gehen 
kann. Für Stichwörter kann er sich in Cumulus, 
Kudo und Shoebox Listen anlegen, die jedoch 
nicht zu sperren sind. Hierarchisch gliederbare 
Listen sucht man bei allen vieren vergeblich. 
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Shoebox: Der Photo-CD-Spezialist 


& File Edit Cal 


Shoebox: Da aus dem Hause Kodak, 


bietet dieser Archivar besondere Funktionen 


für die Arbeit mit Photo-CDs, zum Beispiel 


generiert er Kontaktabzüge - Miniaturansichten 


des CD-Inhaltes. Im Unterschied zu seinen 


Konkurrenten lassen sich in Shoebox diverse 


Datenfelder vom Benutzer definieren. 


Letzter Testkandidat ist Ko- 

daks Shoebox 1.0. Diese 

nicht-mehrplatzfähige Da- 
tenbank ist auf Photo-CDs speziali- 
siert. Neben der Möglichkeit, Bilder, 
ganze Ordner und Volumes zu ar- 
chivieren verfügt sie noch über eine 
besondere Eigenschaft: Von einer ein- 
gelegten Photo-CD kann der Benut- 
zer ein Contact Sheet laden - eine 
Thumbnail-Übersicht des CD-In- 
halts —- und ausgewählte Bilder mit 
der Maus in den gewünschten Kata- 
log ziehen. 

Eine weitere Shoebox-Spezialität 
besteht in der Option, zusätzliche 
Datenfelder anzulegen und diese als 
Zahl-, Datums-, Text- oder Listenfel- 
der zu definieren. Für die beiden 
Letztgenannten lassen sich Listen mit 
vorgegebenen Inhalten erstellen. 
Beim Übersichtsfenster kann der An- 
wender neben der Thumbnail-Größe 
zudem vorgeben, welche Feldinhalte 
er angezeigt haben will, der Dialog 
zum Eingeben der Feldinhalte ermög- 
licht per Pop-up-Menü den Wechsel 
zwischen fest verankerten und benut- 
zerdefinierten Datenfeldern. Beson- 
ders umfangreich ist der Suchdialog: 
Mit ihm lassen sich auch komplexe 
Suchabfragen konstruieren. 

So hilfreich die Möglichkeit, eige- 
ne Datenfelder zu definieren, auch ist, 


sie nimmt dem Programm doch eini- 
ges an Einfachheit und Eleganz. Rich- 
tig störend ist allerdings nur der ver- 
hältnismäßig langsame Bildaufbau. 


Resümee. Wünsche für die Zukunft. 
Zusammenfassend läßt sich feststel- 
len, daß noch immer zahlreiche Be- 
dürfnisse unerfüllt sind. So bietet zur 
Zeit keines der getesteten Programme 
die Möglichkeit, hierarchische Listen 
anzulegen - für eine sinnvolle Schlag- 
wortvergabe unumgänglich. Mit Hil- 
fe einer solchen Funktion ließe sich 
beispielsweise das Stichwort „Rose“ 
dem Stichwort „Blume“ unterord- 
nen. Der Anwender kann dann wäh- 
len, ob er nach Rosen suchen und 
lediglich Rosen finden möchte oder 
aber nach dem Stichwort „Blume“, 
wobei ihm das Programm dann ent- 
sprechend Rosen, Tulpen oder Nel- 
ken anbietet. Ebenso wünschenswert 
für einen reibungslosen Mehrplatzbe- 
trieb wäre die Möglichkeit, Stich- 
wortlisten nur von privilegierten An- 
wendern ändern zu lassen. 

Weitere Informationen zu den ein- 
zelnen Programmen, zum Beispiel die 
momentan unterstützten Bildfor- 
mate oder die definierbaren Daten- 
felder, können Sie der Tabelle „Die 
vier Testkandidaten“ auf Seite 110 
entnehmen. 
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Bilddatenbanken: Cumulus, Fetch, Kudo Image Browser, Shoebox 


multimedia 


Die vier Testkandidaten 


Programm 
Hersteller 
Preis 


Distributor, Telephon 


RAM (minimal/empfohlen) 
QuickTime 

AppleScript 

Lesbare Dateiformate 


Bildformate 


Video-/Soundformate 


Sonstige Dateiformate 


Erweiterbar 


Datenfelder 


.„. davon selbst einzugeben 


.„.. davon suchbar 


Suchoptionen 


Mehrplatzfähig 


Mehrere Kataloge gleichzeitig 


Maximale Bilderanzahl 
pro Katalog 


Archivieren per Drag-and-drop 


Plazieren per Drag-and-place 


* wird mitgeliefert 
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c — 
= 
Cumulus 1.2 
Canto 


1139 Mark 
Prisma, 040/68 86 00 


1536/4096 
Ja 


Nein 


EPS, FreeHand, IsoDraw, 
JFIF, JPEG, Photo-CD, 
Photoshop, Pics, Pict, 
Riff, Scitex CT, Tiff 


AIFF, QuickTime 


PageMaker, Persuasion, 
XPress 


Über eigene 
Filtertechnologie 


Angelegt am (Originalda- 
tei), Auflösung, Bearbeiter, 
Breite, Dateigröße, Datei- 
name, Dateipfad, Dateityp, 
Datensatzname, Farbtiefe, 
Höhe, Katalogisiert am, 
Kommentar, Letzte Ände- 
rung (Originaldatei), Letzte 
Änderung (Datensatz), Pro- 
grammname, Status, Stich- 
wörter sowie dateispezi- 
fische Angaben wie Schrift 
oder Copyright 


Bearbeiter, Datensatzname, 
Kommentar, Status, 
Stichwörter 


Alle 


Einfache Suche mit nach- 
folgender Verfeinerung 


Client/Server 


Nein 


Keine Begrenzung 


Nein 


Nein 


“er 


Fetch 1.2 

Aldus 

Auf Anfrage 

Aldus, 040/2 27 19 20 


1600/2400 
Ja” 


Nein 


Bildauflagen, EPSF, 
FreeHand, GIF, JPEG, 
MacPaint, Photo-CD, 
Photoshop, Pics, Pict, Riff, 
Tiff 

AIFF, AIFC, QuickTime, 
SND, SoundEdit 


Multi-Ad-Creator, 
PageMaker, Persuasion, 
Textauflagen 


Über mitgeliefertes Apple- 
EasyOpen-System 


Dateiname, Dateipfad, 
Dateityp, Kommentar, 
Stichwörter 


Kommentar, Stichwörter 


Dateiname, Dateityp, 
Dateivolume, Stichwort 


Bis zu vier Kriterien 
gleichzeitig, Suchkriterien 
speicherbar 


Über FileSharing 


Ja 


Zirka 100 000 


Ja 


Nein 


Alle Leistungsdaten im Überblick 


zu 


fnfafafa 
Kudo Image Browser 1.19 


Imspace Systems 
488 Mark 
Zero One, 09 51/98 28 20 


2048/4096 
Ja 


Ja” 


BMP, EPSF, FreeHand, GIF, 
JPEG, Photo-CD, 
Photoshop, Pics, Pict, Riff, 
Scitex, sfil, Targa, Tiff 


AIFF, QuickTime 


XPress 


Über mitgeliefertes 
Claris-Extend-System 
Angelegt am (Originalda- 
tei), Datei-Creator, Datei- 
größe, Dateiname, Datei- 
pfad, Dateityp, Letzte 
Änderung (Originaldatei), 
Stichwörter 


Stichwörter 


Alle 


Bis zu drei Kriterien 
gleichzeitig 


Nur schreibgeschützte 
Kataloge 


Ja 


134 000 


Ja 


In anderen Kudo-Katalo- 
gen, PageMaker, Fractal, 
FreeHand, Illustrator, Pho- 
toshop, Premiere, XPress 


cd 


Shoebox 1.0 

Kodak 

799 Mark 

Magirus, 07 11/72 81 60 


1500/3000 
Ja* 


Nein 


EPSF, Photo-CD, Pict, Tiff 


AIFF, QuickTime 


Keine 


Nein 


Angelegt am (Original- 
datei), Breite, Dateigröße, 
Dateiname, Dateipfad, 
Dateityp, Höhe, Kommen- 
tar, Letzte Änderung 
(Originaldatei), Stichwörter 
sowie bis zu 100 weitere 
selbstdefinierte Felder 


Kommentar, Stichwörter, 
selbstdefinierte Felder 


Alle 


Komplexer Suchdialog 
mit Mehrfachabfrage 


Nein 


Ja 


Über 30 000 


Nein 


In anderen Shoebox- 
Katalogen 
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EB Thunder II GX 1360 
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hardware des monats 


Thunder II GX 1360 


Neue Umgangsformen 


Die Thunder II GX 1360 beseitigt erstmals ein besonderes Ärgernis bei 


der Bildbearbeitung: die Geschwindigkeitsdifferenz zwischen RGB 


und CMYK. Ausgerüstet mit einem neuen integrierten Schaltkreis sorgt 


sie für Tempo bei der Arbeit im CMYK-Modus. Ob ihres hohen 


Preises macht sie zur Zeit allerdings nur für High-end Anwender Sinn. 


T rotz verstärkter Anstrengungen, 
immer mehr Funktionen des 
Bildbearbeitungsprogramms Photo- 
shop mittels spezieller DSP-Zusatz- 
karten zu beschleunigen, üben poten- 
tielle Käufer noch Zurückhaltung, 
wenn es um die Anschaffung eines 
Beschleunigers wie „Thunder II“ von 
SuperMac, „Charger“ von DayStar 
oder „PhotoBooster“ von Radius 
geht. Vor allem die berechtigte Kritik, 
daß die beschleunigten Befehlen 
nicht gerade die gängigsten seien, 
trägt zu dem nur langsamen Zustan- 
dekommen dieses Marktes bei. 

Hersteller SuperMac stellt mit der 
Thunder II GX 1360 jetzt eine Gra- 
phikkarte mit integriertem Photo- 
shop-Beschleuniger vor, die erstmals 
nicht nur Filterfunktionen und ähnli- 
ches auf’Irab bringt, sondern auch ein 
besonders ärgerliches Produktivitäts- 
hindernis der Bildbearbeitung aus der 
Welt schafft: die Geschwindigkeits- 
differenz zwischen den Farbmodi 
Rot, Grün, Blau (RGB) und Cyan, 
Magenta, Gelb, Schwarz (CMYK). 

Normalerweise dauert das Scrol- 
len und der Bildaufbau im CMYK- 
Modus bis zu 40 Prozent länger als in 
RGB, da sowohl Mac als auch Gra- 
phikkarte und Monitor in den drei 
Farben des letzteren arbeiten. 

Ein Blick auf die Farbumfänge im 
Kelly-Diagramm (Abbildung 1, Seite 


114) zeigt, daß der RGB-Farbraum 
deutlich größer ist als der von CMYK 
— mit der Konsequenz, daß es Farben 
gibt, die ein Monitor zwar darstellen, 
ein Drucker aber nicht ausgeben 
kann. Bei der abschließenden Kon- 
vertierung verändern sich entspre- 
chend Farben des Bildes, vornehm- 
lich leuchtende Töne in Blau, Rot 
und Grün, so daß es sinnvoller er- 
scheint, von Anfang an ausschließlich 
im CMYK-Modus zu arbeiten. 

Da die Arbeit im Vierfarbmodus 
langsamer vonstatten geht, bietet 
Photoshop in den allgemeinen Vor- 
einstellungen die Möglichkeit, zwi- 
schen optimierter Geschwindigkeit 
und klarerer Bildschirmdarstellung 
zu wählen. Allerdings sind die mei- 
sten Anwender nicht bereit, die ohne- 
hin häufig kritisierte Bildschirmdar- 
stellung des Programms für eine Ge- 
schwindigkeitssteigerung zu opfern. 


Mit aufgestecktem Photoshop- 
Beschleuniger. Die Thunder II GX 
1360 besteht aus zwei Teilen: einer 
Graphikkarte und einem auf diese 
aufgesteckten Photoshop-Beschleu- 
niger. Sie ähnelt im wesentlichen der 
Thunder II, nur arbeiten ihre beiden 
digitalen Signalprozessoren (DSP) 
statt mit 60 jetzt mit 80 Megahertz 
Taktfrequenz. Zudem verfügt sie über 
einen zusätzlichen Asic. Dieser inte- 


grierte Schaltkreis, der generell eine 
einzige Aufgabe mit extremer Ge- 
schwindigkeit erledigt, übernimmt in 
diesem Fall die Konvertierung der 
CMYK-Daten für die Bildschirmdar- 
stellung in RGB. 

Die Karte bietet dementsprechend 
zwei neue Leistungsmerkmale: er- 
stens die im Vergleich zu Supermacs 
Thunder I, Thunder II light und 
ThunderStorm rund zwanzigprozen- 
tige Steigerung der Arbeitsgeschwin- 
digkeit bei der von diesen bereits be- 
schleunigten Operationen und zwei- 
tens die Möglichkeit, im CMYK- 
Modus schneller zu arbeiten. Der Test 
an einem Quadra 950 belegt sowohl 
den signifikanten Unterschied bei der 
Arbeit in den beiden Modi als auch 
die Tatsache, daß die GX-Karte diesen 
vollständig ausgleicht (siehe Dia- 
gramm, Seite 114). Der Macscrolltin 
CMYK mit der zugeschalteten Be- 
schleunigung sogar noch 
schneller als im RGB-Modus. 

Bereits die Thunder I hat im Test 
gezeigt, daß sie beim Bildaufbau und 


etwas 


Scrollen in Photoshop die derzeit 
schnellste Karte ist (MACup 12/93). 
Das bedeutet für die Thunder II GX 
1360, daß der Anwender mit dieser 
Karte im eigentlich 
CMYK-Modus 
kann, als mit irgendeiner anderen 
Karte in RGB. > 


langsamen 


schneller arbeiten 
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Thunder Il GX 1360 


multimedia 


ge} 
e 
= 
je] 
E= 
zz 
7 
R=} 
= 
2 


Thunder II GX light. Doch gibt es 
auch Kritikpunkte an der Konzeption 
der neuen Thunder: Die DSP-Zu- 
satzkarte ist bisher nur zusammen mit 
der Thunder-II-Hardware erhältlich 
— zu einem Gesamtpreis von 10 202 
Mark. Rein technisch ist es möglich, 
die Zusatzkarte von der Thunder II 
GX 1360 abzuziehen und auf den 
baugleichen Steckplatz einer Thun- 
der/24 zu stecken. Dies tut SuperMac 
bei der alten Thunder II bereits — das 
Ergebnis heißt Thunder II light und 
ist deutlich preisgünstiger als eine 
Thunder II. Bei schmalerem Budget 
wäre entsprechend eine Thunder II 
GX light von Vorteil. Laut SuperMac 
erscheint diese jedoch sicher nicht vor 
Mitte des kommenden Jahres. 


Folgekosten. Ein weiteres Manko 
der GX-Karte sind ihre Folgekosten: 
Ein A4-Bild mit einer Auflösung von 
300 dpi umfaßt in RGB 24 Megabyte, 
8 Megabyte pro Farbkanal. Da in 
CMYK vier Kanäle mit jeweils 8 Me- 
gabyte vorliegen, benötigt das gleiche 


Thunder II GX 1360 profil 


Kategorie 


Graphikkarte mit integriertem DSP-Beschleuniger 


Voraussetzung 


Mac mit NuBus-Steckplatz 
Empfehlung: Quadra 950 mit mindestens 
64 Megabyte Arbeitsspeicher 


Steckbrief 


I Graphikkarte mit maximaler Auflösung von 1360 mal 
1024 Bildpunkten 

I Graphikbeschleunigung mit integrierten Schaltkreisen 

I Photoshop-Beschleunigung mit zwei digitalen Signal- 
Prozessoren vom Typ AT&T DSP 16A mit 80 Megahertz 
Taktfrequenz 

I Neuer integrierter Schaltkreis für den Umgang mit 
Bildern im CMYK-Format 

I Kompatibel zu Monitoren von SuperMac, Radius, 
RasterOps, Miro, Apple, Sony, Nec und Eizo 

I Farbtiefen wählbar zwischen 1,4, 8 und 24 Bit 

I Distributor: Prisma (D: O0 40/68 86 00); 
Merisel (D:0 81 42/39 10); Miro (CH: 01/7 41 05 15); 
Miro (A: 01/7 01 55) 

I Preis: 10 202 Mark; 9 800 Franken; 82 200 Schilling 


Urteil 


Graphikkarte für den professionellen Photoshop- 
Anwender. Derzeit nur für wenige erschwinglich, 
präsentiert sie dennoch eine Technologie, die in 
absehbarer Zeit zum Standard werden könnte 
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Bild 32 Megabyte oder 32 Bit Farbtie- 
fe. Um Bilder dieser Größe in gleicher 
Zeit zu bearbeiten, ist im zweiten Fall 
mehr Arbeitsspeicher vonnöten-und 
somit eventuell eine entsprechende 
Zusatzinvestition. Da Photoshop oft 
mehr als das Dreifache der Dateigrö- 


ße an Speicher verlangt, treten im 
Beispiel Kosten für 24 Megabyte 
RAM auf. Somit ist die Thunder II 
GX 1360 und die mit ihr verbundene 
Technologie ein reines High-end- 
Produkt - als solches aber ganz sicher 
interessant und sinnvoll. E (fd) 


Abbildung 1: Im Kelly-Diagramm 
- auch Farbsohle genannt - ist 
erkennbar, daß der RGB-Farbraum 
deutlich größer ist als der von 
CMYK. Dadurch freut sich mancher 
Anwender noch bei der Arbeit 

am Bildschirm über Farben, die 

er später nicht drucken kann. 


Geschwindigkeitsvergleich 'Scrollen in RGB und CMYK 


Ein Vergleich der Werte für das Scrollen eines Bildes 
im RGB-Modus - hier als Standard mit 100 Prozent 
gleichgesetzt - mit demselben Bild in CMYK, zeigt, 
wie sehr die Umrechnung zwischen den Modi den 
Rechner bremst. Die Thunder II GX 1360 leistet hier 
Hilfestellung und ist in CMYK sogar noch schneller 
als die herkömmliche Thunder Il im RGB-Modus. 


Quadra 950 100 
Thunder II 
RGB-Bild 


Quadra 950 
Thunder II 
CMYK-Bild 


130.3 


Quadra 950 
Thunder II 
GX 1360 
CMYK-Bild 


93,9 


in Prozent 


Scrollen von links 
nach rechts 

E Scrollen von oben 
nach unten 


10 20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 


tips + tricks: Photoshop 
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Freistellen und Montieren 


Um ein Bild glaubwürdig in ein zweites einzufügen, besteht 


der erste wichtigste Arbeitsschritt darin, den gewünschten 


Bildausschnitt so exakt wie möglich freizustellen. Wie dieses 


Verfahren auch in schwierigeren Fällen funktioniert, zeigt 


Ihnen Hans D. Baumann in dieser Folge der Photoshop-Serie. 


rsprünglich bedeutet „Frei- 
U stellen“ in der photographi- 
schen Praxis das Entfernen des Hin- 
tergrunds, um ein wichtiges Objekt 
auf einer weißen Fläche hervorzu- 
heben. In Photoshop eignen sich hier- 
für besonders die vier Verfahren zum 
Anlegen von Auswahlen: geometri- 


sche, farbbezogene, Kurvenkonstruk- 


tion mit dem Pfadwerkzeug und das 
Malen im Maskenmodus. 

Haben Sie ausnahmsweise einen 
farblich einheitlichen Hintergrund, 
so können Sie diesen schnell mit dem 
Zauberstab auswählen, die Auswahl 
umkehren, sie kopieren und in ein 
neues Bild einfügen oder auf ein Pro- 
gramm wie PhotoFusion (siche „Völ- 


1 Zum Freistellen von 
Bildmotiven wie un- 


lig losgelöst“, Seite 122) zurückgrei- 
fen. In der Regel befindet sich das 
freizustellende Objekt jedoch vor ei- 
nem Hintergrund, der farblich zu un- 
einheitlich ist, um den Farbwähler 
anwenden zu können. Das effektivste 
Verfahren ist hier die Benutzung der 
Maskenebene (Abbildungen 9 bis 
17). Verbessern können Sie das Ein- 
passen und die Stimmigkeit des neu- 
en Bildes unter Umständen durch die 
Befehle 
„Rahmen erzeugen“ -beide zu finden 
im „Auswahl“-Menü — und Weich- 
zeichnen innerhalb der Rahmenzone. 


„Rand entfernen“ sowie 


Zudem ist es sinnvoll, durch ähnliche 
Farben und Helligkeitswerte beide 


Bilder einander anzugleichen. 


FHLIEPi 


Neuer Kamm... 
Kanal los 


Kanal t 


Kanäle teilen 
us 


Kanale 


Legen Sie nun einen Alphakanal an. Zu diesem Zweck 

lassen Sie sich über das „Fenster"-Menü die „Kanäle"- 
Palette einblenden, um mittels dieser einen neuen Kanal 
zu generieren. Die betreffende Auswahl erscheint nun als 
gestrichelte Linie. Füllen Sie diese Auswahl mit Schwarz. 


serem Farn und für jene, 
die noch mit einer älteren 
Photoshop-Version ohne 
Maskenmodus arbeiten, 
empfiehlt sich folgendes: 
Umranden Sie den 
gewünschten Bildbereich 
mit einem dünnen weißen 
Pinsel (A), erweitern Sie 
den weißen Bereich mit 
einem größeren Pinsel 
und grenzen ihn mit dem Lasso ein. Eine Hilfe: Drücken Sie mit dem Lasso 
die Wahltaste, so verbindet Photoshop die angeklickten Bildpunkte mit einer 
Geraden. Klicken Sie nun mit dem Zauberstab - bei gleichzeitig gedrückter 
Befehlstaste - in die Auswahl innerhalb der weißen Umrandung (B); dabei 
wird die weiße Zone subtrahiert und nur der vorgesehene Bereich bleibt übrig. 


| zen 
Kama kenn ar 
| dead gran 


Sinerkewer Brmentiormiren Bd 


TERITIELILIE GG 
Ban Re 
Kir a maairrair 

Feprarmeg wahienien u 


nina ad 
| free urhrre 


Wesentlich einfacher geht es mit dem 

Zauberstab bei einem farblich einheitlichen 
Hintergrund (C): Klicken Sie den Hintergrund an, 
und selektieren Sie im „Auswahl”-Menü die Punkte 
„Auswahl vergrößern” und „Ähnliches auswählen”. 


Gehen Sie nun über „Befehl-O" zurück ins Original-Farnbild 
4 und wählen im Auswahl-Menü „Auswahl laden", um den 
freigestellten Bereich zu aktivieren. Durch Kopieren und Einfügen 
in ein neues Bild - hier Berge und Himmel - erzielen Sie eine 
Montage, die sich durch diverse Eingriffe noch optimieren läßt. 


publishing und 


tips + tricks: Photoshop 


multimedia 


Hier haben wir dasselbe Motiv 
5 gewählt wie in unserem Beitrag 
über PhotoFusion (siehe Seite 122). 
Problematische Bereiche sind die 
frei vor dem Hintergrund stehenden 
Haare sowie der Zigarettenrauch. 


5 Bei Verwendung des Zauberstabs 
erhalten Sie auf jeden Fall harte Aus- 
wahlkanten. Viele Haare sind gelöscht 


worden, andere haben das Blau des alten 
Hintergrunds mit übertragen. Der scharf 
begrenzte Rauch ist wenig überzeugend. 


Ein besseres Ergebnis erzielen Sie, wenn 

Sie den blauen Hintergrund mit dem Zau- 
berstab großzügig auswählen, wobei der äu- 
Bere Haarbereich und der Rauch in die Aus- 
wahl einbezogen sind. Kopieren Sie die Aus- 
wahl in den Alphakanal (siehe Abbildung 3). 


ein een 


Unze Solms: 


Wenn Sie nun | 
„Auswahl 
laden" ansteuern, 


Das mit Hilfe des 
Ö Alphakanals erziel- 
te Ergebnis ist allerdings 
immer noch unbefriedigend und bedarf einiger 
Ergänzungen. Zunächst erhöhen Sie den Kontrast 
durch eine steilere Gradationskurve (links oben) 
oder durch dicht zusammengeschobene Regler von 
Schwarz- und Weißpunkt sowie Gamma beim Ton- 
wertregler unter „Tonwertkorrektur..." (rechts unten). 
Danach retuschieren Sie im Alphakanal die zu über- 
tragenen Bereiche weiß oder hellgrau; die zu löschen- 
den schwarz oder dunkel. Zur Kontrolle wechseln Sie 
gelegentlich über „Befehl-0" in die Bildebene. 


kopieren und die 
Auswahl in das 
neue Bild einsetzen, 
wirkt der Rauch schon wesentlich besser und zumindest einige der 
vereinzelten Haare bleiben erkennbar. Der Grund: Im Alphakanal 
unterscheidet Photoshop 256 unterschiedliche Helligkeitsstufen. 
Schwarze Bereiche werden dabei bei der Montage gänzlich ge- 
löscht, weiße deckend übernommen. Die 254 anderen Helligkeits- 
stufen - von Schwarz zu Weiß - erscheinen beim Einsetzen der Aus- 
wahl entsprechend mehr oder minder durchlässig. 


Gefällt Ihnen die Helligkeitsvertei- 
10 lung im Alphakanal, kehren Sie auf 
die Bildebene zurück, wählen „Auswahl la- 
den", kopieren und setzen sie vor den neuen 
Hintergrund ein. Sind Sie mit dem Ergebnis 
nicht zufrieden, löschen Sie das Eingefügte 
wieder und kehren zum Alphakanal des ur- 
sprünglichen Bildes zurück. Hier würde es 
sich empfehlen, im Kanal einige der Haare 
auf der linken Seite leicht abzudunkeln, 
damit sie weniger deutlich sichtbar sind. 
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Ab Photo- 
1 1 shop-Version 
2.5 können Sie all 
diese Arbeitsschrit- 
te wesentlich kom- 
fortabler vorneh- 
men. Die Grundlage dafür ist die nun 
verfügbare Maskenebene, die Sie in der 
Werkzeugpalette - hier grau hervorge- 
hoben - sichtbar machen, indem Sie das 
Icon mit dem gefüllten Kreis anklicken. 
Während der Normalmodus, der durch 
einen umrandeten Kreis symbolisiert 
wird, Auswahlen durch ihre Begrenzun- 
gen in Form laufender Linien kenntlich 
macht, werden sie im Maskenmodus 


durch eine farbige Maskierung angezeigt. 


— ber Onbeen 


en: BE 
uririr rreıke 


ang wandir em Birk 


= 


H EFTTer en 

1 2 Per Doppelklick auf eines der 
beiden Icons läßt sich festlegen, ob 

der ausgewählte Bereich farbig markiert 
werden soll, in oder mit dem Sie etwas tun 
können, oder der maskierte, also der vor 
Veränderungen geschützte. Im unteren Teil 
des Dialogs wählen Sie den Deckungsgrad 
der Maskierungsfarbe; nach Klicken auf 
das Farbfeld erscheint der Farbwähler, in 
dem sich gegebenenfalls diese Maskie- 
rungsfarbe ändern läßt. 
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13 Die Maskenebene zeigt zwar die Bildebene 


im 


Hintergrund, aber was Sie tun, wirkt sich 


nur auf erstere aus. Sie können mit allen Malwerk- 
zeugen malen, Text erzeugen, Tonwerte verändern, 
Filter anwenden und Auswahlen benutzen. Wäh- 
rend die vertrauten Auswahlwerkzeuge nur Entwe- 
der-oder-Auswahlen anlegen - geschützt oder nicht 


geschützt 


-, erlaubt die Maskenebene das Arbeiten 


mit 256 Deckungsstufen der Maskierungsfarbe. Mit 
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der in Abbildung 10 und 12 angezeigten 
Deckung der Maske hat das nichts zu tun. 
Helle Maskenbereiche erlauben auf der 
Bildebene volle Eingriffe, dunkle schützen 
komplett, alle dazwischen liegenden 
führen zu entsprechender Abschwächung. 
In diesem Fall empfiehlt es sich, den Kopf 
mit einem dünnen Pinsel zu umrahmen. 


1 Auch das Pfadwerkzeug 
4 funktioniert auf der 
Maskenebene. Für die glatten 
und für die geschwungenen 
Konturen legen Sie damit einen 
Pfad an (oben); nach dem 
Festlegen des Werkzeugs und 
der Werkzeugspitze wählen 

Sie in der Pfadpalette den Punkt 
„Unterpfadkontur füllen” an, 
anschließend wird der Pfad 
wunschgemäß nachgezeichnet. 
Danach muß er mit dem Pfeil 
angeklickt und gelöscht werden. 


Mit dem Zauberstab wählen Sie 
1 je} nun den eingerahmten Kopfbereich 
aus. Da Sie sich im Maskenmodus befin- 
den, sind dort nicht die Farben von Gesicht 
und Haaren, sondern nur das Weiß der 
Maske. Alles innerhalb der ummalten Flä- 
che wird also ausgewählt. Diesen Bereich 
können Sie nun voll deckend füllen. Da der 
Pinselstrich einen weichen Rand hat, 
bleibt - in der rechten Hälfte sichtbar - 
eine ungefüllte Zone übrig. Das vermeiden 
Sie, indem Sie nach dem Füllen der Aus- 
wahl wählen „Auswahl - Rahmen erstel- 
len", als Rahmenbreite setzen Sie ungefähr 
die der Werkzeugspitze ein. Nachdem Sie 
auch diesen Rahmen gefüllt haben, ist die 
Kontur verschwunden. 


1 Wenn Sie den Maskenmodus verlassen und in die 
Normalansicht umschalten, wird die Auswahl wieder 
in Form einer laufenden Linie angezeigt. Halb deckend mas- 
kierte Bereiche sind in diesem Modus nur annähernd richtig 
eingegrenzt. Klickten Sie nun ins Bild, wäre die erzeugte 
Maske gelöscht. Um sie dauerhaft aufzubewahren, legen Sie 
in der Kanalpalette (siehe Abbildung 3) einen neuen Kanal 
an und füllen die auch hier sichtbare Auswahl mit Schwarz. 


In diesem Beispiel war es sinnvoll, die Maske der 
18 Haare im Außenbereich mit Airbrush mit weißer Farbe 
und geringer Deckung aufzuhellen, um eine harte Auswahl zu 
vermeiden. Auch der Rauch wurde hier mit Airbrush nachgemalt 
und stark weichgezeichnet. Rechts sehen Sie, wie sich eine hun- 
dertprozentige Deckung der Maske auswirkt: Sie ist deutlicher 
zu sehen, aber ein Nachmalen feiner Details ist kaum möglich. 


Im nächsten Schritt können Sie darangehen, die 
1 7 Maske detailliert zu ergänzen. Eine Auswahl der 
ausgefransten Haare mit dem Lasso wäre praktisch 
kaum möglich - und wenn, dann gäbe es nur voll oder 
gar nicht ausgewählte Bereiche, aber keine Zwischen- 
stufen. Mit einem feinen Pinsel oder Airbrush lassen sich 
nun einzelne Haare nachmalen, wobei sich die Spur- 
deckung am Schieberegler der Palette reduzieren läßt. 


Zum Schluß noch ein Beispiel, wie sich ein Filter auf der 
1 je) Maskenebene anwenden läßt. Hier haben wir die Maske mit 
den Tonwertreglern zunächst aufgehellt, dann den Stilisierungsfil- 
ter „Farbraster" aufgerufen und schließlich die so aufgelöste Maske 
auf der Bildebene mit halber Farbdeckung mit Orange gefüllt. 
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Er Mille hu 


Freistellen von Bildern 


ollig losgelöst 


Schwebt Batman durch den Luftraum über Gotham City, 


ist tricktechnisch ein „Blue Screen” im Spiel. Dieses Verfahren 


zur Maskengenerierung übertrug nun die im Filmgeschäft 


tätige Firma Ultimatte: Das Photoshop-Plug-in „PhotoFusion" 
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sorgt für ein schnelles Freistellen von Bildbereichen. 


ildmontagen mit digitalen Hilfs- 

mitteln bereiten in Photoshop 
kaum Mühe; Schere und Klebstoff 
entfallen, das Anpassen der Konturen 
geht fix, Farbigkeit und Tonwerte der 
übertragenen Elemente lassen sich 
auf den neuen Hintergrund abstim- 
men. Den überaus größten Arbeits- 
aufwand verlangt das Freistellen der 
Bildbereiche, die aus dem einen Bild 
zu kopieren und in ein anderes einzu- 
fügen sind (siehe „Freistellen und 
Montieren“, Seite 116). 

Sind Vorder- oder Hintergrund 
farblich homogen und die Konturen 
klar und glatt, ist das Freistellen nicht 
allzu schwierig: Der Farbwähler hilft 
bei simplen Bildmotiven, in kompli- 
zierteren Fällen können auch Aus- 
wahlwerkzeuge oder Einsatz der Mal- 
werkzeuge im Maskenmodus nur be- 
dingt weiterhelfen. Nicht perfekt aus- 
geführte Montagen lassen sich vor 
allem an den Begrenzungen der Haare 


erkennen, die — falls nicht Pomade 
zum Einsatz gekommen ist — oft die 
Bildmischung entlarven. An eine be- 
friedigende und vor allem vom Zeit- 
aufwand vertretbare Übertragung 
diffuser Objekte wie Rauch ist aller- 
dings nicht zu denken. 


Blue Screen. Dieses Verfahren wird 
schon lange im Filmbereich ange- 
wandt; dabei agieren die Schauspieler 
vor einer blauen Wand, die in der 
weiteren Bearbeitung unterdrückt 
wird. Auf diese Weise lassen sich Se- 
quenzen in beliebige Hintergründe 
einstanzen; das Blau wird vollständig 
unsichtbar, Superman schwebt über 
den Wolkenkratzern. 

Petro Vlahos, der diese Technik 
vor allem im HD-TV-Bereich weiter- 
entwickelt hat, bietet nun über seine 
Firma Ultimatte mit „PhotoFusion“ 
ein Werkzeug an, das Blue-Screen- 
Maskierung als Photoshop-Plug-in 


Vorher und Nachher: Für Photo- 
Fusion eignet sich nicht nur 

ein blauer, grüner oder roter 
Hintergrund, sondern auch 

ein klarer Himmel, wie in dem 
Ausgangsbild links. Hierbei 
ergibt sich das Problem des 
Blaustichs - deswegen 

werden Farbverfälschungen 
unterdrückt, die durch 

die Reflexion des Hintergrunds 
entstanden sind. Rechts das 
Ergebnis der Bildkomposition: 
Nicht aus der Maske entfernte 
Störungen trüben das Bild 
immer noch - im Beispiel die 
Wolken über dem Horizont - 
Form von abdunkelnden 

oder aufhellenden Pixelgruppen. 


für den Mac verfügbar macht — vor- 
ausgesetzt, daß der Hintergrund wie 
beim Film einheitlich gefärbt ist; au- 
ßer Blau eignen sich auch Rot und 
Grün. PhotoFusion kann also nicht 
Objekte in beliebigen Bildern freistel- 
len — woher sollte es auch wissen, wo 
der Vordergrund aufhört und der 
Hintergrund beginnt? 

Ohne ein kleines Photostudio ist 
kaum was zu machen, denn für die 
Aufnahme von Menschen ist eine 
Hintergrundkehle und angemessene 
Ausleuchtung unabdingbar. Im Not- 
fall läßt sich auch vor einem blauen 
Himmel photographieren. Photogra- 
phen schätzten dieses Vorgehen aber 
nicht sonderlich, dadie Hintergrund- 
farbe oft zu Farbverfälschungen des 
Objekts führt. PhotoFusion erstellt 
nach manueller Festlegung der Hin- 
tergrundfarbe nicht nur eine Maske, 
die selbst feinste Details und trans- 
parente Bereiche bewahrt, sondern 
führt auch automatisch eine Farb- 
korrektur durch, bei der verfälschen- 
de Anteile der Hintergrundfarbe aus 
dem Vordergrund verschwinden. 


Hintergrundfestlegung. Vorder- 
und Hintergrundbild müssen zur 
Zeit noch im Photoshop-2.0-Format 
vorliegen und dürfen nicht geöffnet 
sein. Nach Import und Hintergrund- 
festlegung lassen sich Störungen in 
schwarzen und weißen Maskenberei- 
chen global korrigieren, in späteren 
Arbeitsschritten sind auch Feinjustie- 
rungen möglich. Aufgrund eines 
Bugs der aktuellen Version läßt sich 
derzeit ein Vordergrundbild jedoch 


Abbildung 1: Der erste Schritt der 
Arbeit in PhotoFusion besteht darin, 
dasVordergrundbild - welches 

nicht geöffnet sein darf - in Photo- 
Fusion zu importieren und zudem 

ein Hintergrundbild auszuwählen. Die 
noch nicht weiter bearbeitete 

Maske erscheint optimal schwarz 

auf weißem Hintergrund. 


nur mit einem vorab gewählten Hin- 
tergrund kombinieren: Die interes- 
santere Option, den Vordergrund mit 
der Maske im Alphakanal zu sichern, 
führt zu einem Systemabsturz. Sonst 
ließe sich die Maske im Kanal auf 
herkömmliche Weise retuschieren, 
was teilweise sicher erfolgreicher wäre 
als das Verstellen der Vorgabewerte in 
PhotoFusion. Zwar ist der gesamte 
Hintergrund zum Beispiel wunsch- 
gemäß auf Weiß reduzierbar, dabei 
verschwindet allerdings auch - in un- 
serem Fall- der Rauch aus der Maske. 


Ergebnisse. Bei gleichmäßigem, 
also gut ausgeleuchtetem Hinter- 
grund befriedigen die Resultate voll. 
PhotoFusion arbeitet zügig, so daß es 
den Anwender nichtzu langen Warte- 
zeiten verdammt. Zwar gibt es auf 
dem Weg zur kompletten Montage 
einige Preview- und Wiederrufen- 
Stationen, leider fehlt aber noch die 
Möglichkeit, zum letzten Schritt zu- 
rückkehren zu können. 

Bei gleich großen Vorder- und 
Hintergrundbildern entstehen keine 
Probleme. Bei kleinerem Hinter- 
grund läßt sich die Montage nicht 
bewerkstelligen, bei größeren ist die 
Einfügungsposition blind numerisch 
vorzunehmen — hier wäre ein Pre- 
view-Fenster dringend vonnöten. 
Trotz dieser Mängel ist PhotoFusion 
ein Werkzeug, ohne das erst einmal 
eingewöhnte Anwender in Zukunft 
nicht mehr auskommen - so Ulti- 
mattes Hoffnung. Eine neue überar- 
beitete Version steht kurz vor der Voll- 


endung. I Hans D. Baumann 


Abbildung 2: Den Unterschied 
zwischen PhotoFusion und 

den herkömmlichen Photoshop- 
Montagetechniken macht 

dieser Vergleich gut deutlich - 
neben PhotoFusion (oben) sind 
Maskenfunktionen (Mitte) 

und Ausschneiden mit dem Farb- 
wähler (unten) demonstriert. 


Abbildung 3: Obwohl dieses Motiv 
dem unserer Photoshop-Serie 
ähnlich ist, gibt es zwei Probleme - 
blondes Haar ist transparenter 

als schwarzes, der Kopf ist also von 
einer schwierig zu handhabenden 
Übergangszone umgeben. Auf der 
anderen Seite ist der Hintergrund 


Abbildung 5: Zur Behebung solcher 
Schwierigkeiten erlaubt es Photo- 
Fusion, die Maske im Alphakanal des 
Vordergrundbilds zu speichern, wo 
sie in der üblichen Weise bearbeitbar 
wäre. Leider führte dies in der 
Testversion zu Systemabstürzen. 
Diese Maske mußten wir aus 

diesem Grund über einen Screenshot 
zum Retuschieren exportieren. 


Kategorie 


und Bildmontage 


hier ungleichmäßiger ausgeleuchtet. 


Voraussetzung 


Abbildung 4: Die Maskenansicht 
zeigt, daß PhotoFusion zwar 

den Rauch und den transparenten 
Würfel übertragen hat, daß sich 
der Hintergrund oben rechts aber 
nicht zu Weiß reduzieren ließ. 

Ein etwas stärkeres Aufhellen 

des Hintergrunds ließe den 

Rauch allerdings verschwinden. 


Abbildung 6: DieMontage 
mit dem Hintergrund führt 
zu einem befriedigenden 
Ergebnis - Rauch, Quader 
und Haare sind sehr 
überzeugend eingefügt. 
Die Verwendung der 
unretuschierten Maske hat 
allerdings den Himmel 
rechts oben als abdunkeln- 
de Störung überlagert. 


PhotoFusion 1.2 profil 


Photoshop-Plug-in zur vereinfachten Maskengenerierung 


System 7; 4 Megabyte RAM für Photoshop 


Steckbrief 


B Dongle-geschützt 


Abbildung 7: Da PhotoFusion rote, 
blaue und grüne Hintergründe 
unterdrücken kann, ist der Umgang 
mit einer Hintergrundfarbe, die im 
Vordergrund nicht vorkommt, leichter. 
In der Maske vor einer roten Wand 
sind die Rot-Anteile des Gesichts 
entsprechend hell und transparent. 


Urteil 


B Montage eines Vordergrundbilds, das vor einem blauen, 
grünen oder roten Hintergrund aufgenommen wurde 

B Ausblenden des Hintergrunds bei Bewahrung feinster De- 
tails und transparenter Bereiche durch Anlegen einer 8-Bit- 
Maske, Entfernen von hintergrundbedingten Farbstichen 

I Nachbearbeiten von Maske (schwarz) und 
Hintergrund (weiß) möglich 

I Numerische Beeinflussung von Kantenoptimierung, 
Farbverschiebung und Farbstichentfernung 

I Öffnen von Dateien (Photoshop 2.0) als Vordergrundbild 
mit oder ohne PhotoFusion-Maske 


I Distributor: (A, D) Medialine (D: 0 61 05/9 69 50) 
I Preis: zirka 2800 Mark 


I Beschleunigt effektiv Montagearbeiten 
B Handling und Handbuch verbesserungswürdig 
B Preview für Hintergrundpositionierung wünschenswert 
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MacStart 


Bei Anruf Kaffee 


HI Wer beispielsweise als Besitzer eines SEs 


oder eines neueren LCs seinen Mac nicht 
über die ADB-Taste einschalten kann und 
diese Option des öfteren vermißt hat, kann 
jetzt aufatmen: Die externe Hardware „Mac- 
Start“ integriert die Möglichkeit nachträg- 
lich. Soll MacStart nur die ADB-Startfunk- 
tionalität bieten, schließt der Anwender das 


„MacStart": Die 
Hardware von 
Hersteller Felix Data 
Service erlaubt es 

dem Anwender, den 
noch nicht mit der 
ADB-Einschalttaste 
ausgestatteten Mac 
nachträglich mit dieser 
Option auszurüsten. 


permanent eingeschaltete Gerät zwischen 
den Macintosh und den Netzanschluß. Eine 
Datei namens „MacStart“ gehört in den 
Ordner der Systemerweiterungen und be- 
wirkt das Hochfahren des Rechners nach 
dem Tastendruck. Wahlweise ist es möglich, 
weitere Peripheriegeräte — wie eine an die 


Hardwareerweiterung per Steckdosenleiste 


SafeDeposit in neuer Version 


Sicher ist sicher 


EI Dayna Communications beabsichtigt 
zur MacWorld in San Francisco die Vor- 
stellung einer neuen Version des Back- 
up-Programms „SafeDeposit“, dessen 
Schwerpunkt auf der einfachen Bedien- 
barkeit liegt. Beim Installieren muß der 
Anwender nur vier Fragen beantworten: 
Er muß bestimmen, welche Daten er 
wann wohin sichern will und ob das 
Programm die Daten dabei komprimie- 
ren soll. SafeDeposit führt die Siche- 
rungskopien dann selbständig aus. Da- 
bei legt es im Gegensatz zu anderen Lö- 
sungen keine Archive in einem eigenen 
Format an, sondern erstellt Finder-lesba- 
re Kopien. Dadurch ist SafeDeposit 
nicht unbedingt das schnellste Pro- 
gramm, doch erleichert dieses Vorgehen 
dem unerfahrenen Macintosh-Nutzer 
den Umgang mit gesicherten Daten. 
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Die neue Version zeichnet sich im 
wesentlichen dadurch aus, daß sich die 
Kopien bei laufendem Betrieb im Hin- 
tergrund durchführen lassen. Den Fort- 
schritt der Sicherung stellt dabei ein klei- 
nes Icon in der Menüzeile dar. Zur Kom- 
pression während des Speicherns befin- 
det sich ferner eine Stufflt Engine im 
Lieferumfang, Safe Deposit unterstützt 
jedoch auch weiterhin DiskDoubler. 
Das Backup-Programm ist in Einer-, 
Zehner- und Fünfziger-Lizenzen erhält- 
lich. Bei den Mehrfach-Lizenzen gehört 
ebenfalls eine Server-Version von Safe- 
Deposit für die automatischen Siche- 
rung von AppleShare-Fileservern zum 
Programmpaket. Ein Preis für die neue 
Version lag bei Redaktionsschluß leider 
noch nicht vor. Ann Efjes 
>» D: HSD consult, Tel.: 0 30/3 93 00 66 


angeschlossene Kaffeemaschine — parallel 
mit dem Macintosh einzuschalten. 

Doch MacStart kann noch mehr: Der 
198 Mark teure, graue Kasten erkennt, so- 
fern er zwischen Mac und Faxdatenmodem 
geschaltet ist, auch eingehende Telephonsi- 
gnal als Startaufforderung, fährt den Mac 
hoch und bewirkt, daß das Modem das Fax 
beziehungsweise die Daten oder Sprachmit- 
teilungen empfängt. Die mitgelieferte Share- 
ware „Shutdown Items 2.41“ soll dafür sor- 
gen, daß der Rechner sowie die angeschlosse- 
ne Peripherie sich nach einer individuell 
bestimmbaren Zeit wieder ausschalten. 

Allerdings ist MacStart im Gegensatz zu 
Fontissimo (MACup 10/93) kein Umschal- 
ter, der auf einer Leitung zwischen Tele- 
phon-, Daten- und Faxanruf unterscheiden 
kann. Für diesen Zweck bietet Distributor 
Felix Data Service weitere Geräte an, die auf 
den gemeinsamen störungsfreien Einsatz 
mit MacStart ausgerichtet sind. Ebenfalls im 
Angebot ist die für 99 Mark erhältliche 
Hardware „Start on Call“, die den Mac mit 
vorhandener ADB-Einschaltung bei Anruf 
starten soll. Für beide Geräte ist keine BZT- 
Zulassung nötig, da sie nicht mit dem Tele- 
phonnetz verbunden sind. (cf) 
> H: Felix Data Service, Tel.:02331/643 12 


Drucken im 
Tokenring-Netz 


EB Mit Hilfe des neuen „TokenPrint“ von 
Dayna Communications lassen sich bis 
zu zwei Drucker mit LocalTalk-Schnitt- 
stelle an ein Tokenring-Netzwerk an- 
schließen, so daß Macs und andere Rech- 
ner, die das Token Ialk-Protokoll beher- 
schen, diese über das Netz ansprechen 
können. TokenPrint ist zudem als exter- 
ner Tokenring-Adapter für Slot-lose 
Macs verwendbar, dadurch lassen sich 
auch der Classic oder LC, deren Steck- 
platz bereits belegt ist, mit Tokenring 
verbinden. Allerdings unterstützt nur das 
TokenTalk-Protokoll TolkenPrint, der 
Datenaustausch per TCP/IP ist nicht 
möglich. Der neue Adapter läuft in 4- 
Megabit-pro-Sekunde- und 16-Mega- 
bit-pro-Sekunde-Netzwerken. Sein grö- 
ßerer Bruder, „TokenPrint Plus“, gestat- 
tet sogar die Einbindung von bis zu vier 
Geräten. TokenPrint kostet 1800, Tol- 
kenPrint Plus 2300 Mark. Ann Effes 
>» D: HSD consult, Tel.: 0. 30/3 93 00 66 
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EI Netzwerk und Kommunikation: FileRouter 


kommunikation 


1. Ein Beispiel 

für eine FileRouter- 
Konfiguration: 

Es gibt nur einen 
Eingang, den 
Ordner „Test, hier 
gehts rein!". 


2. Die Prüfung 
eingegangener 
Dateien erfolgt 
zunächst mit 
Hilfe des Filters 
„Dateierzeuger". 
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Ted, nir ph Takgrımgar 


3. Wenn es sich bei der Datei um ein Word-Dokument 
handelt, prüft FileRouter, ob der Name das Wort 
„Brief" enthält. Wenn ja, landet sie im Ordner „Briefe. 


Text - Tools 


4. Sollte es sich um kein Word-Dokument handeln, 


überprüft FileRouter, ob ein PostScript-File vorliegt. 
Wenn ja, erfolgt die Druckausgabe mit „PS-Download". 


Dateiverwaltung im Netzwerk 


Wenn nicht, im 
Ordner „Ungeklärte 
Word-Dokumente". 


5. Liegt auch 
kein PostScript- 
Dokument vor, 
wirft FileRouter 
alle Dateien, 
die im Namen 
das Wort 

„test" enthalten, 
inden Müll. 


6. Der Rest landet im 
Ordner „Sonstiges". 


Die Sortiermaschine 


Die Möglichkeit, Dateien digital zu transportieren, sorgt zwar für einen 


schnelleren Informationsfluß - doch wer Tag für Tag unzählige Dokumente 


an diverse Orte bewegen muß, wünscht sich über kurz oder lang einen 


automatischen Ablauf beim Dateitransfer - und den besorgt FileRouter. 


E igentlich scheint FileRouter zu- 
nächst einmal nichts Besonderes 
zu leisten: Das Programm kopiert 
oder bewegt lediglich entsprechend 
konfigurierte Dateien zu definierba- 
ren Zeitpunkten von einem Ort zum 
anderen. Der Platz, an dem sich die 
Dateien zu Beginn des Vorgangs be- 
finden, nennt sich „Eingang“, der 
Ort, an dem sie danach erscheinen, 
„Ausgang“. Im einfachsten Falle han- 
delt es sich dabei um zwei Ordner auf 
zwei Volumes eines Macintosh. 


Zusätzlicher Filter. Spannend wird 
das Ganze jedoch durch das Hinzufü- 
gen eines Filters, der es FileRouter 
gestattet, Dateien getrennt zu behan- 
deln. So kann ein Eingang zwei Aus- 
gänge besitzen: In einem erscheinen 


nur die Dateien, die bestimmte Buch- 
stabenkombinationen aufweisen, in 
dem anderen die restlichen. Das Hin- 
tereinanderschalten mehrerer Filter 
ermöglicht dabei die automatische 
Verteilung von Dateien in diverse 
Zielordner (Abbildung). Ein Beispiel: 
Alle Arbeitsdateien des Tages landen 
in einem Eingangsordner. FileRouter 
würde nun diejenigen unter ihnen, 
deren Name das Wort „Brief“ enthält, 
in den Ausgangsordner „Korrespon- 
denz“ schieben, andere, deren Be- 
zeichnung den Begriff „Bild“ auf- 
weist, in einen Ordner „Grafik“ ko- 
pieren und den Rest schließlich im 
Ordner „Sonstiges“ ablegen. Dabei 
können nicht nur der Name einer 
Datei oder Teile von ihm die Funkti- 
on eines Filters übernehmen, sondern 


auch ihr Typ oder Erzeuger (Creator). 
Auf diese Weise lassen sich ebenso alle 
Word- oder Pict-Dateien auswählen. 


Kommunikation zwischen File- 
Routern. Über eine ähnliche Funk- 
tion verfügen allerdings auch andere 
Programme, wie beispielsweise Ma- 
gnet (MACup 10/92). Eine Beson- 
derheit von FileRouiter tritt jedoch 
zutage, wenn sie mit einem anderen 
FileRouter kommuniziert. Dann ist 
es nämlich nicht erforderlich, daß der 
Ausgang einer Konfiguration für den 
Macintosh in direktem Zugriff sein 
muß. Der Ausgang kann auch ein 
anderer FileRouter im Netz sein, die 
Verbindung zwischen diesen beiden 
und zwischen mehreren erfolgt über 
ADSP (Apple Data Streaming Proto- 


col). Da das Programm auf Fileser- 
vern, die mit AppleShare 3.0 oder 
höheren Versionen arbeiten, auch im 
Hintergrund läuft, lassen sich Da- 
teien auf Fileserver-Volumes bewe- 
gen, ohne mit dem Fileserver verbun- 


den zu sein. 


Datenfernübertragung. Der ent- 
scheidende Vorteil des Programms 
gegenüber vergleichbarer Software 
liegt jedoch darin, daß zwei FileRou- 
ter sogar mittels Datenfernübertra- 
gung (DFÜ) miteinander in Verbin- 
dung treten können. Zum einen un- 
terstützt FileRouter die unter ande- 
rem für die Modemsteuerung zustän- 
dige Macintosh Communication 
Toolbox. Zum anderen bietet es eige- 
ne Module für die Bedienung der 
wichtigsten ISDN-Karten wie Euro- 
nis PlanetISDN und Hermstetts Leo- 
nardo. Somit lassen sich durch geeig- 
nete Konfigurationen Dateien mittels 
FileRouter vollautomatisch und 
schnell weltweit verteilen — besonders 
vorteilhaft etwa für Firmen mit 
Zweigniederlassungen in verschiede- 
nen Städten. Ein Arbeitsplatz zur Do- 
kumentenerstellung in Frankfurt ver- 
fügt beispielsweise über Eingangsord- 
ner mit den Aufschriften „Berlin“, 
„Paris“, „New York“ und „Archiv“. 
Dank FileRouter ist es jetzt nur noch 
erforderlich, die neue Handbuch- 
Version jeweils einmal in die Eingän- 
ge zu kopieren. Das Programm 
nimmt dann der Reihe nach Verbin- 
dung mit den entsprechenden Aus- 
gangsordnern auf- etwa zum Archiv- 
Server via ADSP, nach Paris über 
ISDN oder auch in die USA per Mo- 
dem. Bislang erfolgte eine solche Ver- 
teilung meistens mit Mail-Systemen 
wie beispielsweise QuickMail. 


Steigerung der Automation. Auch 
aufgrund seiner Filter trägt FileRou- 
ter zur Steigerung der Automation 
bei. Besonders große Firmen, in de- 
nen Regeln bei der Benennung von 
Dateien üblich sind, werden gele- 
gentlich mit nur einem Eingang eine 
komplette Verteilung erreichen kön- 
nen. Wenn im obigen Beispiel die 
Dateinamen für die Handbuch-Ver- 
sionen Hinweise auf den Zielort ent- 
halten — also etwa „Manual Paris“ 
oder „Manual Berlin“ —, genügt bei 
entsprechender FileRouter-Konfigu- 


ration ein einziger Eingangsordner, 
um die Dateien automatisch in die 
jeweiligen Städte zu verteilen. Umge- 
kehrt könnte auch ein zentrales Ar- 
chiv Dateien aus unterschiedlichen 
Ländern erhalten und per FileRouter 
automatisch weiterverteilen. Als Fil- 
ter kann neben Dateinamen, -typ und 
-erzeuger schließlich auch der Name 
des versendenden FileRouters herhal- 


Graphische Benutzeroberfläche. 
FileRouter besitzt eine graphische Be- 
nutzeroberfläche mit Symbolen für 
die jeweiligen Ein- und Ausgänge so- 
wie für die Werkzeuge und Filter, die 
sich zwecks Konfiguration mit Pfeilen 
verbinden lassen. Ein solches Inter- 
face ist eher ungewöhnlich, da es sich 
bei FileRouter im Grunde um eine 
Programmiersprache handelt und 


Durch geeignete Konfigurationen lassen sich Dateien mit 


FileRouter vollautomatisch und weltweit verteilen - von 


Vorteil für Firmen mit Niederlassungen in diversen Städten 


ten, so daß sich Dateien nach ihrem 
Herkunftsort behandeln lassen. 

Weil die Datenfernübertragung 
nicht kostenlos vonstatten geht, war- 
tet FileRouter mit unterschiedlichen 
Möglichkeiten auf, die Verbindungs- 
zeiten zu beeinflussen. So kann die 
Kontaktaufnahme beispielsweise ge- 
nerell nachts und aus diesem Grund 
zu niedrigeren Gebühren erfolgen. 


Das 
steht 


PostScript-Unterstützung. 
Datenverwaltungsprogramm 
auch in der erweiterten Version „File- 
Router PS“ zur Verfügung. Diese un- 
terstützt PostScript, so daß ein Aus- 
gang auch aus einem PostScript- 
Drucker bestehen kann. FileRouter 
PS bietet die Möglichkeit, schnell 
Druck-Spooler zu konfigurieren: Die 
Eingänge einiger Arbeitsstationen 
verfügen alle über einen gemein- 
samen Ausgang auf einem zentralen 
Macintosh. Bei diesem Ausgang han- 
delt es sich zugleich um den Eingang 
eines weiteren Vorgangs, dessen Aus- 
gang wiederum entweder ein Drucker 
oder ein Belichter ist. Selbstverständ- 
lich läßt sich außerdem noch ein Fil- 
ter einbauen, der sämtliche Dateien 
aussortiert, die nicht dem PostScript- 
Format entsprechen. 

Dank FileRouter kann der Druk- 
ker oder Belichter auch an einer ganz 
anderen Stelle stehen. Die Software 
sendet in diesem Fall die zu drucken- 
den PostScript-Dateien per Daten- 
fernübertragung zum Spooler. Ein 
Belichtungsservice kann auf diese Art 
und Weise die Vorlagen eines Kunden 
direkt belichten, obwohl zu diesem 
keine ständige Netzverbindung auf- 
recht erhalten wird. 


beim laufenden FileRouter um einen 
Interpreten von Programmen. So ist 
es nicht zuletzt dieser übersichtlichen 
graphischen Oberfläche zu verdan- 
ken, daß sich FileRouter schon nach 
sehr kurzer Einarbeitungszeit beherr- 
schen läßt. Auch das Handbuch soll 
dem Anwender das Erlernen der Pro- 
grammfunktionen leicht machen. 
Dennoch ist die Beherrschung des 
Macintosh-Betriebssystems Voraus- 
setzung beim Umgang mit dem Pro- 


gramm FileRouter. I Ann Effes 


FileRouter profil 


Kategorie 


I Dateiverwaltungssoftware 


Voraussetzung 


I Macintosh mit FDHD-Laufwerk; System 7; 


1,5 Megabyte freier Hauptspeicher 


Steckbrief 


B Programmierbare Dateiverwaltungssoftware 
I Unterstützt ADSP ISDN (Hermstett und Euronis) und die 


Macintosh Communication Toolbox 


I Filterung von Dateien nach Namen, Typ und Erzeuger so- 
wie dem Namen des versendenden Rechner 


Ausführliches Berichtswesen 


Keine Filterung nach Erzeugungsdatum 


In der Version FileRouter PS auch PostScript-fähig 
Umfangreiches deutschsprachiges Handbuch 
Distributor: Prisma (D: 0 40/68 86 00); 


A&F Computersysteme AG (CH: O0 45/21 63 44); 


Prisma Ges. mbH (A: 01/2 70 52 71) 


B Preis: 918 Mark; Schweizer Preis auf Anfrage; 


6 799 Schilling 


Urteil 


I Gute Lösung, besonders mit der PostScript-Variante. 
Trotz graphischer Benutzeroberfläche nichts für 


Macintosh-Neulinge 


MACup 1/94 127 


o 
= 
3 

x 
= 
© 
Fa 
N 

a 
© 
[= 


EI Faxsoftware: FaxExpress 


kommunikation 


$ 


Ar 


Laie 


anpieTalk Darer 
Elhernel 
LacalTalk 


ApglsTeik 


“Ehlar Sie minen Fa%- Bere 


Grombkelion Fargerwar 
Bucnialkung Ferdorer 
Geschbfiarihrung Frbcrer 


#Aten 


Cbasktislart ni-73 


Faxsoftware für Netzwerke 


Einfach schicken 


Im Gegensatz zu vielen Programmen seiner Art, zeichnet 


[I$ 


Abbildung 2: Im 
Kontrollfeld „Quick 
Fax Selector" ist 

die Tastenkombination 
definierbar, durch 

die anschließend im 
„Ablage"-Menü der 
Befehl „Faxen" statt 
„Drucken" erscheint 
Das Dokument wird 
nun mit Hilfe des 
Faxmodems verschickt. 
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sich „FaxExpress" durch die einfache Bedienbarkeit 


aus - und unterstützt dabei mehrere Faxserver im Netz. 


D as Problem vieler Faxsoftware 
ist, daß sie durch die immer 
zahlreicheren, zusätzlichen Features 
und eine zunehmend aufwendigere 
Benutzerführung gleichzeitig un- 
praktikabel und langsam innerhalb 
großer Netzwerke werden. Der engli- 
sche Softwarehersteller Glenwarne 
schlägt hier einen anderen Weg ein: 
Mit „FaxExpress“ bietet er eine netz- 
werkfähige Faxsoftware für den Ein- 
satz in großen Firmen mit entspre- 
chend komplexen Netzwerken. 

„Wer mit seinem Mac drucken 
kann, der kann mit FaxExpress auch 
faxen“, so Alan Bevan von Glenwarne 
zu dem Leitgedanken seiner Software. 
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Und tatsächlich erweist sich der Auf- 
bau des Programms entsprechend 
einfach. Für Server und Benutzer be- 
finden sich alle Programmbestandtei- 
le auf jeweils einer Diskette - im Not- 
fall fänden sie aufeiner einzigen Platz. 

Die Serverdiskette enthält ein Pro- 
gramm zur Verwaltung der via Netz- 
werk abgesandten Faxaufträge sowie 
deren Versand über das Modem. Ein 
zweites Programm registriert einge- 
hende Faxe, speichert diese auf der 
Festplatte oder druckt sie direkt auf 
einem ausgewählten Drucker. 


Vorbereitungen zum Faxen. Für 
die Installation der Benutzersoftware 
sind lediglich ein Schreibtischzube- 
hör, ein Kontrollfeld und eine Sy- 
stemerweiterung in den Systemord- 
ner zu kopieren. Sofern das entspre- 
chende Programm auf dem Server 
gestartet ist, erscheint am Arbeits- 
platzrechner beim Aufrufen der Aus- 
wahl (Abbildung 1) der Faxserver im 
Dialogfenster. Wie bei Netzwerk- 
druckern läßt sich hier zwischen meh- 
reren Faxservern wählen. Über das 
Kontrollfeld „Quick Fax Selector“ 
(Abbildung 2) läßt sich eine Tasten- 


Abbildung 1: In der 

Auswahl befindet sich der 
Hauptbestandteil der 
netzwerkfähigen Faxsoftware. 
Sind mehrere Server im 

Netz installiert, so sind sie 
wie die Netzwerkdrucker 

per Mausklick anzuwählen. 


kombination festlegen, mit der sich 
der Faxvorgang starten läßt, wenn 
beim Aufrufen des Druckbefehls be- 
sagte Tastenkombination gedrückt 
bleibt. Nach dem Start eines Fax-Vor- 
gangs erscheint ein gewöhnlicher 
Druckdialog (Abbildung 3), in dem 
aus dem Telephonnummernverzeich- 
nis der Empfänger festgelegt wird re- 
spektive die entsprechende Nummer 
einzugeben ist. Das Schreibtischzube- 
hör schließlich dient der Kontroll- 
funktion der an den Server abge- 
schickten Faxe. Hat der Server bei- 
spielsweise bereits mehrere Wählver- 
suche erfolglos beendet, so läßt sich 
der eigene Faxauftrag stoppen, hinter 
andere Faxaufträge stellen oder auch 
ganz löschen. 


Anlegen eines Fax-Deckblatts. 
Für firmeneigene Deckblätter steht 
die Auswahlerweiterung „CoverMa- 
ker“ zur Verfügung. Zunächst läßt 
sich in einem beliebigen Programm 
ein Layout für das Deckblatt erstellen. 
Anschließend muß „CoverMaker“ 
ausgewählt und mit dem Befehl 
„Drucken“ das erstellte Deckblatt als 
FaxExpress-Dokument gespeichert 
werden. Ein Teil des Deckblatts ist 
freizuhalten, damit FaxExpress Tele- 
phonnummer, Empfänger und ande- 
res in das Faxformular einfügen kann. 
FaxExpress erlaubt das Anlegen belie- 
big vieler Telephonnummernver- 
zeichnisse, was Übersichtlichkeit bei 
vielen Adressen gewährleistet; beste- 
hende Adrefßdaten lassen sich dann als 
Textdatei importieren. 

Leider unterstützt FaxExpress le- 
diglich eine begrenzte Auswahl an 
Modems, nämlich solche des „Class 
2“-Standard. Distributor Fontis bie- 
tet aber einen speziellen Update-Ser- 
vice an: Das Faxmodem kann einge- 
sandt werden und die Software wird 
anschließend speziell für dieses Mo- 
dem modifiziert. 

Durch die starke Anlehnung an 
das Betriebssystem bestehen in Fax- 


Foxkxpress Demuaitrationskepee CT Abbildung 3: In dem 
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Express keine Einschränkungen be- 
züglich der maximalen Benutzeran- 
zahl im Netzwerk. Genau wie ein 
Drucker läßt sich auch der Faxserver 
von sämtlichen Teilnehmern im Netz 
benutzen — wobei es nicht notwendig 
ist, daß der Faxserver auch gleichzeitig 
dedizierter Fileserver ist. Mangelnde 
Funktionalität ist dem Programm nur 
in wenigen Punkten vorzuwerfen: So 
ist FaxExpress nicht in der Lage, Faxe 
in Graustufenauflösung zu versenden 
- in diesem Punkt darf man aber auf 
folgende Versionen und Updates ge- 
spannt sein. Ein Manko ist auch die 


Verbergenen Text arscken U] ur Morkierte ken 
Onächstie Datei dıuckn U] ss ninten nach vorne drucken 


„Druckdialog" von 
FaxExpress läßt sich 
bei Bedarf neben 
Telephonnummer und 
Deckblatt auch ein 


[Abbrecem ] 


Dokuments festlegen. 


fehlende Kooperation mit Program- 
men, die ebenfalls Zugriff auf den 
Modemport des Servers benötigen, 
beispielsweise AppleTalk Remote 
Access oder AppleLink — der FaxEx- 
press-Server belegt den Modemport 
und läßt keine andere Nutzung zu. 
FaxExpress erwies sich im Test als 
sehr zuverlässig, leicht zu bedienen 
und ebenso leicht zu installieren. 
Obwohl sich zu Anfang der Eindruck 
einer sehr spartanischen Benutzer- 
führung einschlich, konnte FaxEx- 
press durch seinen praxisorientierten 
Funktionsumfang überzeugen. I (aw) 


FaxExpress profil 


Kategorie 


Netzwerkfähige Faxsoftware 


Steckbrief 


I Gute Integration in Macintosh-Betriebssystem durch 


Auswahl-Erweiterungen und Kontrollfelder 


Mehrere Faxserver in einem Netzwerk möglich 


Auf wesentliche Funktionen beschränkt 


Im- und Export von Textdateien in Telephonverzeichnis 


I 
I 
B Anlegen mehrerer Telephonnumernverzeichnisse 
[| 
[| 


Automatische Ausgabe von eingehenden Faxen auf einem 


Drucker 
B Erstellen von Deckblättern sehr einfach 


I Kontrolle und Statusänderungen abgesendeter Faxe 


vom Arbeitsplatz aus 


H Interne oder Amtsvorwahl durch das Programm voreinstellbar 


I Kein Graustufen-Fax 


B Auf einem Rechner nicht gleichzeitig einsetzbar mit AppleLink 


oder AppleTalk Remote 
I Kompatibel zu „Class 2"-Modems 


B Kompatibel zu Quicktel 9624XV, 9696XV und 1414XV; Delta 
9624 und 1414; Multitech 932BK, 1432MK und 1432 BLK; 


PSI Comstation Five 
I Update-Service für andere Modems 


I Distributor: (D, A,CH) Fontis (D: 0 40/2 29 20 36) 
B Preis: Serverversion: 248 Mark, Versionen für 3 bis 25 Benutzer 


498 bis 2 498 Mark 


Urteil 


B Auf den ersten Blick eine etwas spartanische, jedoch im Funk- 
tionsumfang vollgenügende Faxsoftware mit sehr guten Netz- 


werkeigenschaften 


verzögertes Senden des 
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Effektiver Zugriff auf Mailboxen 


Return to Sender 


Kostenbewußten Teilnehmern privater Mailboxen können Frontends 


oder Point-Programme helfen, die Gebühren niedrig zu halten: 


Offline bereitet der Anwender den Kommunikationsprozeß vor, online 


übernimmt dann die Software automatisch und auf kürzestem 


Wege die Organisation des Datenverkehrs zur Mailbox und zurück. 


u 


D aß ein Modem mehr kann als 
nur Faxen, hat sich mittlerweile 
herumgesprochen. Doch nach den 
ersten Erfahrungen mit elektroni- 
schen Briefkästen stellt sich beim stol- 
zen Modem-Besitzer oft Ernüchte- 
rung ein: Die Mailboxen sind entwe- 
der ständig besetzt oder befördern 
den User nach kurzer Zeit unsanft aus 
dem System hinaus, bevor er alle in- 
teressanten Nachrichten lesen konn- 
te. Kommerzielle Dienste wie Com- 
puServe sind zwar mit vielen Tele- 
phonleitungen ausgestattet und des- 
halb immer zu erreichen, dafür kostet 
hier aber auch jede Minute. 


Automatischer Nachrichtenaus- 
tausch. Problem erkannt — Problem 
gebannt: Für fast alle Mailboxsyste- 
me, beispielsweise Maus, Zerberus 
oder Fido, gibt es „Frontends“ oder 
„Point-Programme“ genannte An- 
wendungen, die den Austausch von 
Nachrichten oder das Herunterladen 
von Shareware-Programmen auto- 
matisch übernehmen. Diese Art der 
Kommunikation zwischen Compu- 
ter und Mailbox-Rechner benötigt 
meist nur ein Bruchteil der Zeit, die 
man sonst online am Bildschirm ver- 
bringen würde. Ihre Vorteile: Gerin- 
gere Telephonkosten, gerade bei Fern- 


gesprächen mit den Boxen. Bei kom- 
merziellen Postkästen sparen gute 
Frontends zusätzlich auch Online- 
Gebühren, später läßt sich offline al- 
les in Ruhe durchlesen. Positiver 
Aspekt für die Mailboxen: Da die 
einzelnen User weniger Zeit benöti- 
gen, ist die Box häufiger frei. 


MausNet. Am MausNet, 1985 als 
„Münsters Apple User Service“ ge- 
gründet, beteiligen sich inzwischen 
92 Mailboxen von Flensburg über 
Leipzig bis Wien. Ein Großteil der 
Maus-User arbeitet mit einem DOS- 
oder Atari-System, doch auch die 
Mac-Anwender sind hier gut aufge- 
hoben. Dies belegt schon das Schwar- 
ze Brett mit dem Titel „Mac“, wo im 
Unterschied zu anderen Mailboxsy- 
stemen kompetente und lebendige 
Diskussionen stattfinden. 

Über dieses Netz kann der Anwen- 
der zunächst die Nutzer der anderen 
Maus-Boxen anschreiben, über Gate- 
ways sind aber auch Teilnehmer ande- 
rer Netzwerke zu erreichen: FidoNet, 
Z-Netz, Usenet/EuNet (InterEu- 
Net), BitNet/Earn, Genie, ProNet — 
damit ist nahezu jeder Winkel dieser 
Welt erreichbar. Die Maus-Boxen 
verlangen vom User für die aufwendi- 
gen externen Verbindungen aller- 
dings häufig die Übernahme der an- 
fallenden Mail-Kosten. 


Frontend Mausefalle. 

Das MausNet-eigene Ver- 

fahren für den Zeit und 
Telephonkosten sparenden Nach- 
richtenaustausch nennt sich „Maus- 
tausch“. Frontends wie die „Mause- 
falle“ erzeugen eine Textdatei mit 
dem Namen ‚„infile.txt“, in der die 
eigenen Mitteilungen, Änderungs- 
wünsche für die bestellten, auch als 
Gruppen bezeichneten Schwarzen 
Bretter sowie andere technische De- 
tails stehen. Diese Ascii-Datei sendet 
ein Terminalprogramm wie Z-Ierm 
(Shareware), MacConnect oder 
Microphone II (beide kommerziell) 
an die Mailbox. Der Text instruiert 
die Box, welche Nachrichten und 
Dateien sie wieder an den User zurück 
übertragen soll; eine „outfile.txt“ ge- 
nannte Datei faßt die neuen Mittei- 
lungen zusammen (Abbildung 1, Sei- 
te 132). Das Maustausch-Verfahren 
läuft auch mit Point-Program- > 
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‚=, Abbildung 1: Das Programm „Mausefalle" bereitet 
5 einen Text vor, den ein Terminalprogramm im 
Anschluß an die Mailbox schickt. Diese erhält durch den 
Text Instruktionen darüber, welche der Nachrichten 

und Dateien an den User zurückübertragen werden sollen. 


& Abbildung 2: Das Frontend-Programm 
"= Mausefalle bietet eine aufwendige 
Suchfunktion, um die der Betreffzeile folgende 
Nachricht oder ein vollständiges Dokument 
nach einem bestimmten Begriff zu durchsuchen. 
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& Abbildung 3: Die Gruppenverwaltung der Mausefalle 
zeigt alle verfügbaren Gruppen entsprechender 
Maus-Boxen. Das Symbol des geöffneten Auges hinter dem 
Namen kennzeichnet bestellte Gruppen, der Stift zeigt an, 
ob ein Schreibzugriff möglich ist. Gruppen mit einem Dollar- 
Zeichen können nur registrierte Anwender lesen. Die 
Diskette repräsentiert eigene Programmteile der Gruppen, 
das Symbol rechts gibt die jeweilige Vernetzung an. 
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® Abbildung 4: Im Anschluß an den 
& Nachrichtentausch kann der User die 
Mitteilungen am Bildschirm in Ruhe lesen. 
Das kleine Fenster dient zum Navigieren durch 
den Stapel der Nachrichten. Das Aktivieren 
des Ausrufezeichens kennzeichnet solche News, 
die beim Löschen einer Database erhalten 
bleiben sollen. Der kleine Daumen, der nach 
unten weist, markiert uninteressante Mails, 
die sich gezielt aus der Database entfernen lassen. 
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men anderer Betriebssysteme, wie 
„Cat“ auf einem Atari ST. Mausefalle 
bietet für ein Shareware-Programm, 
das nur 50 Mark Registriergebühr 
kostet, überraschende Funktionen: 
So lassen sich etwa Nachrichten in der 
Betreffzeile oder ganze Dokumente 
nach frei definierbaren Begriffen 


durchsuchen (Abbildung 2). 


Nachrichtenverschlüsselung. 
Der Mausefalle-Programmierer hat 
zudem ein auf dem Shareware-Pro- 
gramm „Pretty Good Privacy“ basie- 
rendes System zur Verschlüsselung 
und Autorisierung wichtiger Nach- 
richten integriert, welches allerdings 
indirekt an die Registriernummer der 
Point-Software gekoppelt und daher 
nur für die registrierten „Mausefalle“- 
Anwender einsetzbar ist. 


Gruppenverwaltung. Nach dem 
Aktivieren des Menüpunkts „Grup- 
penverwaltung“ in der Mausefalle, 
zeigtsich das vielfältige Themenspek- 
trum des MausNets: Alle gängigen 
Computertypen sind mit eigenen 
Gruppen vertreten, die technische 
Fragen, Stärken und Schwächen be- 
stimmter Computermodelle oder 
Programme diskutieren und Tips aus- 
tauschen. Hinter den Rubriken „Su- 
che“ und „Biete“ verbirgt sich ein 
reger Flohmarkt, dessen Angebotspa- 
lette vom Gebrauchtwagen über 
komplette Computeranlagen bis hin 
zu seltenen Independent-CDs reicht. 
Im Mac-Bereich sind besonders die 
Mailboxen Maus Hamburg 2 (0 40/ 
547 85 56), Maus Fürstenau/Peine 
(0 53 02/73 13) und Maus Ludwigs- 
hafen (06 21/6 29 61 38) aktiv. 


Die Gruppenverwaltung zeigt alle 
verfügbaren Gruppen der betreffen- 
den Maus-Box an (Abbildung 3), auf- 
grund der Größe des Netzes kann 
jedoch nicht jede Box jede Gruppe 
anbieten. Die nicht lokal vorhande- 
nen Schwarzen Bretter sind in der 
Gruppenliste schattiert dargestellt. 
Wer an einer solchen Gruppe interes- 
siert ist, setzt sich mit dem System- 
Operator (Sysop) der Mailbox in Ver- 
bindung. Viele Anfänger machen sehr 
oft den Fehler, zu viele Gruppen zu 
bestellen und sehen sich dann im 
„outfile.txt“ mit einer unerschöpfli- 
chen Nachrichtenflut konfrontiert 
(Abbildung 4). 

Der Zugang zu den Maus-Boxen 
ist zunächst kostenlos. Wer sich aller- 
dings zu einer regelmäßigen Nutzung 
entschließt, sollte sich an den Be- 
triebskosten der Box — beispielsweise 
Hardwareanschaffungen oder Tele- 
phonkosten für den Nachrichtenaus- 
tausch im Netz - beteiligen. In der 
Regel verlangen die Sysops zwischen 
40 und 70 Mark im Jahr, im Gegen- 
zug erhält der Anwender dafür häufig 
längere Online-Zeit. 

Bei MausNet handelt es sich na- 
türlich nicht um das einzige Mailbox- 
Netzwerk. Allerdings ist hier „das 
Grundrauschen, also der Anteil an 
den belanglosen und nichtssagenden 
Mails und Diskussionsbeiträgen, ver- 
gleichsweise gering, was dem Maus- 
Net den Rufeingebracht hat, ein klei- 
nes, aber feines Netz zu sein“, so der 
Mailbox-Experte Dieter Grönling in 
seinem Buch „Elektronische Nächte — 
Die Welt der Mailboxen und Compu- 
ternetze“, für 16,90 Mark als Fischer- 
Taschenbuch 11093 erschienen. > 
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= Abbildung 5: Die Installation eines „Points 
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im „FidoNet" mit Hilfe von „MacWoof" ist 


eine vergleichsweise komplizierte Sache. Dabei 


sollte der Nutzer die Hilfe des Sysops oder eines 


erfahrenen Fido-Users in Anspruch nehmen. 


FidoNet. Das größte und älteste pri- 
vate Mailboxnetz ist das von Tom 
Jennings Mitte der achtziger Jahre in 
den USA gegründete FidoNet, aus 
dem sich rasch ein weltweites Netz- 
werk mit unterschiedlichen Rechner- 
typen entwickelte - Ende 1993 waren 
schätzungsweise über 20 000 Mailbo- 
xen, bei Fido „Nodes“ genannt, mit- 
einander verbunden. In Deutschland 
hat ein Streit über die Netzkoordina- 
tion zur Spaltung der rund 800 Fido- 
Systeme in zwei Lager geführt. 


By 
el Die _Mac-Pointsoftware 
fürs FidoNet, das 25 Dollar 


teure Shareware-Programm „Mac- 


Frontend MacWoof. 


Woof“ von dem amerikanischen Pro- 
grammierer Craig Vaughan, kann der 
Anwender in der neuesten Version 
1.5.3 bei kommerziellen Mailbox- 
Diensten wie CompuServe oder ver- 
schiedenen Hobby-Mailboxen her- 
unterladen. Auch MacWoof ist in der 
Lage, die elektronischen Briefe offline 
vorzubereiten, welche später in einem 
persönlichen elektronischen Brief- 
fach oder auf einem Schwarzen Brett 
- im Fido-Netz „Echo“ genannt -— 
landen sollen. 

Im Gegensatz zu Mausefalle be- 
sitzt MacWoof eine eigenständige 
Kommunikationsschnittstelle, so daß 
der Anwender ohne ein separates 
Terminalprogramm auskommen 
kann - die Software bedient sich der 
unter System 7 integrierten „Com- 
munication Tool Box“ (CTB). Leider 
bietet Apple in der Grundausstattung 
für die CTB noch kein vernünftig 
einsetzbares Protokoll zur Dateiüber- 
tragung. Das Z-Modem, das nur in 
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kommerziell erhältlichen Program- 
men integriert ist, würde eine solche 
sicherer und schneller als die veralte- 
ten X-Modem- oder Y-Modem-Pro- 
tokolle überwachen. Die Installation 
eines Point-Programms im FidoNet 
ist via MacWoof eine vergleichsweise 
komplizierte Sache, bei der sich eine 
Unterstützung durch den Sysop oder 
einen erfahrenen Fido-User empfiehlt 


(Abbildung 5). 


Das deutschsprachige Zerberus- 
Netz. Das deutschsprachige Zer- 
berus-Netz (Z-Netz) hat seinen in- 
haltlichen Schwerpunkt im Bereich 
politischer und sozialer Themen: Von 
amnesty international über Green- 
peace und Bund bis hin zu den Jungs- 
ozialisten finden sich hier die unter- 
schiedlichsten Gruppen wieder. Das 
Z-Netz faßt rund 400 Boxen zusam- 
men und bietet ein eigenes Mac-Brett 
an. Da sich in vielen Maus-Boxen 
über Gateways etliche Z-Netz-Bretter 
und in vielen Zerberus-Boxen eine 
Reihe von MausNet-Gruppen lesen 
lassen, läge ganz sicher eine finanzielle 
Entscheidungshilfe darin, festzustel- 


len, welche Box sich denn nun tat- 
sächlich im direkten Telephon-Nah- 
bereich befindet. 


Frontend MacZPoint. 

Mit „MacZPoint“ gibt es 

nun schließlich auch eine 
Mac-Pointsoftware für das Z-Netz 
(Abbildung 6). Im Prinzip funktio- 
niert diese wie Mausefalle, die Z- 
Netz-Software verfügtallerdings auch 
über ein eigenes Kommunikations- 
modul, so daß der Anwender die 
Mailbox anrufen und den Nachrich- 


tentausch automatisch abwickeln 
kann. Genau wie MacWoof muß 
auch MacZPoint mit der Schwäche 
von Apples Communication Tool 
Box zurechtkommen, weshalb der 
Programmierer von Mausefalle auf 
Terminalprogramme wie beispiels- 
weise Z-Term setzt. Im Zusammen- 
spiel mit den skriptfähigen Terminal- 
programmen wie etwa MacConnect 
oder Microphone II ist auch in 
Mausefalle 


weitestgehend automatisierbar. Die 


der Nachrichtentausch 


Suchfunktion von Mausefalle soll in 
einer der kommenden Versionen des 
80 Mark teuren MacZPoint von 
Programmierer Andreas Wagner ent- 


Christoph Dernbach 


halten sein. 


Mailboxsysteme Bezugsquellen 


Die drei Shareware-Programme sind in vielen Mailboxen 


oder direkt bei den Autoren gegen die entsprechende 


Shareware-Gebühr erhältlich: 


Mausefalle 
> Christoph Pagalies 


Am Schulwald 24b, 22844 Norderstadt 


Fax: 040/5 26 33 07 


MacZPoint 
> Andreas Wagner 
Emmastraße 8, 22527 Hamburg 


MacWoof 
> Craig Vaughan 


P.O.Box 2932, Merrifield, VA 22116, USA 
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WordPerfect 3.0 


WordPerfect 3.0: 

Die neue Version der 
Textverarbeitung 

aus Utah wartet mit 
Knöpfen und mit 
Klappmenüs auf, die 
dem Anwender den 
schnellen Zugriff auf 
häufig benötigte 
Funktionen erlauben - 
im Bild die Anzeige 
der verfügbaren Fonts. 


Schnell zugreifen 


E In der neuen Version 3.0 liegt jetzt die 
„WordPerfect“ 
der gleichnamigen Firma aus Utah vor; zu- 


Textverarbeitungssoftware 


nächst allerdings nur in englischer Version — 
mit der deutschen rechnet der Hersteller 
nach eigenen Angaben im Februar 1994. 
Zu den sofort sichtbaren Veränderungen 
des Programms sollen eine neue Oberfläche 
gehören, die den Zugriffaufhäufigbenötigte 
Funktionen vereinfacht sowie neue Tasten- 
leisten: drei vordefinierte, kontextabhängige 
für Texte, Graphiken und Formeln, die im 
jeweiligen Modus erscheinen. Die Tastenlei- 
ste soll das schnelle Einfügen von Zeilen und 
Spalten ermöglichen. Über eine Taste ist 
auch die Aktivierung von WordPerfect Of- 
fice 4.0 aus der Textverarbeitung heraus 
möglich, um Nachrichten zu senden. 
Ebenfalls neu ist die integrierte Tabellen- 
funktion: Der Anwender kann eine Tabelle 


in Text integrieren, diese ganz nach Belieben 
verschieben oder natürlich auch Ganzseiten- 
tabellen erstellen. Die Tabellen sind darüber 
hinaus in der Lage, Kalkulationen in den 
Grundrechenarten durchzuführen. Beson- 
ders für den Mathematiker interessant: Der 
Formel-Editor fügt mathematische Formeln 
in den Textein, die editierbar bleiben; gleich- 
zeitig lassen sich in WordPerfect für Win- 
dows oder DOS erzeugte Formeln über- 
nehmen und bearbeiten. 

Die Neuauflage dieser 1199 Mark teuren 
Textverarbeitungssoftware beherrscht Drag- 
and-drop zum Verschieben einzelner Text- 
teile und unterstützt die Funktionen von 
Apples System 7 Pro inklusive PowerTalk 
und WorldScript. Für die deutsche Version 
plant der Hersteller eine vollständig über- 
arbeitete Silbentrennung. (cf) 
>» D: Prisma, Tel.: 0 40/68 86 00 


Mitarbeitereinsatz 


E Unternehmen, die sowohl feste als auch 
freie Mitarbeiter beschäftigen und dafür ei- 
nen Einsatzplan benötigen, können jetzt auf 
„mm/Einsatzplan“ zurückgreifen. Das auf 
4th Dimension basierende Programm kom- 
biniert dazu die auf den Öffnungs- und 
Arbeitszeiten basierende Bedarfsanforde- 
rungen des Unternehmens mit den Mitar- 
beiter-Stammdaten. Die als Einzelplatz- 
Lizenz 8050 Mark teure Anwendung bietet 
eine Ath-Dimension-Runtime sowie sechs 
Monate Hotline-Service. (cf) 

> H: Riemann+Partner, 

1el.: 0 61 95/6 53 44 
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Krankenhaus- 
verwaltung 
von Wiga-Soft 


EI Die Schweizer Wiga-Soft stellt mit 
„Basis-KG“ ein auf Omnis7 basieren- 
des, mehrplatzfähiges Programm zur 
Verwaltung von Patienten-Daten in 
Krankenhäusern vor. Basis-KG dient 
der Aufnahme detaillierter Angaben 
zu Aufenthalt, Krankheitsablauf, be- 
treuenden Ärzten und Operationen; 
dabei ist die Eingabe der Stammdaten 
nur einmal erforderlich, anschlie- 
ßend stehen sie für neue Einträge zur 
Verfügung. Mit Hilfe von Microsoft 
Word kann der Anwender nach Her- 
stellerangaben Eintritts-, Zwischen- 
und Austrittsberichte erstellen, druk- 
ken und archivieren, so daß sie auch 
später zur Verfügung stehen. Welche 
Funktionen und Informationen ei- 
nem Anwender zugänglich sind, re- 
geln Paßwörter; in einem „LogFile“ 
genannten Dokument kann der Su- 
pervisor alle Abläufe im Netz nach- 
vollziehen. Einige Auswertungsver- 
fahren sind bereits integriert, doch 
sind auch eigene Auswertungen mög- 
lich. Für den Winter ’93/94 plant 
Wiga-Soft eine Client-Server-Ver- 
sion von Basis-KG; die Preise für die- 
se Anwendung werden sich nach den 
einzelnen Installationen richten. (cf) 
> H: Wiga-Soft, 

Tel.: 00 41/71 35 22.08 


„mm/Einsatzplan": 
Zum einen nimmt diese 
im Software die Personal- 
Einsatzzeiten für jeden 
einzelnen Tag auf, 
zum anderen sind die 
2 Mitarbeiter anhand 
„u ihrer Personennummer 
identifizierbar. Die 
Kürzel „vv” und „ee" 
geben im ersten 
® Fall die Verfügbarkeit 
j eines Mitarbeiters 
an, im zweiten Fall den 
geplanten Einsatz . 


EI Warenwirtschaftssystem: MacHandwerk 
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Photo: Klaus Westermann 


Warenwirtschaftssystem für Handwerker 


Hobelbank - Datenbank 


Es muß keine Werbeagentur sein - auch in den Handwerksbetrieben 


M::: kommt das Ei doch 
vor dem Huhn: das beweist das 
von Softwareentwickler theta-Group 
für Handwerker geschriebene Waren- 
wirtschaftssystem „MacHandwerk“, 
Allerdings besitzen Handwerker nur 
in den seltensten Fällen einen Macin- 
tosh. Generell arbeiten — entspre- 
chend einer Studie von „Impulse“ — 
bislang erst rund 35 Prozent aller 
Handwerksbetriebe mit EDV - ein 
Wachstumsfeld also für den relativ 
gesättigten Hardwaremarkt. 


Übersichtliche Benutzerführung. 
Softwarelösungen für Handwerker 
sind dagegen keine Seltenheit. Im 
DOS-Bereich geben die EDV-Exper- 
ten der Handelskammer die Anzahl 
mit nahezu unendlich an, für Macs ist 
sie eher überschaubar. Letztere über- 
zeugen durch ihre Bedienerfreund- 


würde sich ein Mac zwecks Erledigung der Verwaltungsarbeit 
prima ausnehmen. „MacHandwerk” will durch Übersichtlichkeit und 


simple Benutzerführung anderen Betriebssystemen Paroli bieten. 


lichkeit. Ein nicht zu unterschätzen- 
des Argument, laufen doch die DOS- 
Programme nicht unter Windows, 
sondern ausschließlich in den Scha- 
blonen des DOS-Betriebssystems. 
Stephan Iblher, Gründer der Ham- 
burger Möbeltischlerei Xyloform: 
„Seit kurzem steht EDV in den Lehr- 
plänen der Lehrlings- und Meister- 
schule. Ich selbst habe jetzt das erste 
Mal vor einer Tastatur gestanden.“ 
Für sein DOS-Programm OSD, mit 
den knapp 2500 verkauften Program- 
men Marktführer, wünscht er sich 
mehr Übersichtlichkeit — aufgrund 
der komplizierten Benutzerführung 
müßten viele Möglichkeiten der An- 
wendung ungenutzt bleiben. 


Mehrplatzfähig. Im Tagesgeschäft 
des Tischlerbetriebs bleibt kaum Zeit, 
die Optionen umfangreicher Anwen- 


dungen zu erforschen; ein Umstand, 
den die Entwickler von MacHand- 
Das 
mehrplatzfähige, auf der relationalen 
Datenbank 4D (MACup 11/92) ba- 
sierende Programm beschränkt sich 


werk berücksichtigt haben: 


auf neun wesentliche Verwaltungsbe- 
reiche, die über die im Hauptmenü 
übersichtlich angeordneten Symbole 
zugänglich sind (Abbildung 1, Seite 
172). Dabei unterscheidet das Pro- 
gramm zwischen relativ konstanten 
Stammdaten — Material, Mitarbeiter, 
Kunden und Lieferanten — und sol- 
chen, die sich von Fall zu Fall unter- 
scheiden wie Aufträge, Stücklisten, 
Kalkulationen und Arbeitszeiten. 


Eingabe der Stammdaten. Am An- 
fang steht das einmalige, zeitaufwen- 
dige Eingeben der Stammdaten - sie 
liefern das Gerüst, mit dem Mac- 
Handwerk arbeitet. Kunden erfaßt 
das Programm mit Adresse und Bank- 
verbindung; zusätzlich kann es Zah- 
lungsbedingungen und Angaben zur 
Bei- 
spielsweise für Werbeaktionen ist auf 


Zahlungsmoral aufnehmen. 
Wunsch auch die Verwaltung von In- 
teressenten möglich. 

Zu den einzelnen Artikeln spei- 
chert MacHandwerk Abmessungen, 
Lieferanten und Preise (Abbildung 2, 
Seite 138). Im umfangreichen Perso- 
naldialog lassen sich die Konfession, 
Kinderzahl und Ausbildung der Mit- 
arbeiter festhalten. Sinnvoll ist die 
Zählung der Urlaubstage sowie die 
Gehaltsauflistung inklusive der 
Lohnnebenkosten. Hat ein Lieferant 
die Angaben zu seinen Artikeln eben- 
falls digital gespeichert, sind sie über 
das Zusatzmodul „Dataimport“ in 
MacHandwerk einlesbar. 

Erst nach der Eingabe der Stamm- 
daten kann der Handwerker dem 
Kunden ein Angebot machen — dazu 
gehört der Preis —, und schon ist der 
Unternehmer bei der Vorkalkulation 
(Abbildung 3, Seite 138). Das Herz- 
stück des Programms, die Kalkulati- 
on, gliedert sich in die Kostenstellen 
und trennt zwischen den Gemeinko- 
sten wie zum Beispiel Miete oder 
Strom und den Einzelkosten für die 
Arbeitszeit und das Material. 


Gemein- und Einzelkosten. Vor- 
aussetzung für diese Trennung: Das 
kalkuliert 


Unternehmen mit > 


Warenwirtschaftssystem: MacHandwerk 


nach diesem Prinzip sortierten Ko- 
stenstellen. Das ist jedoch eher un- 
wahrscheinlich: Unternehmensbera- 
ter empfehlen den Handwerksbetrie- 
ben, nach Wertschöpfung im Betrieb 
einerseits und zugekauften Materiali- 
en und Dienstleistungen andererseits 
zu trennen. Dadurch kann der Chef 
ermitteln, wieviel Geld im Betrieb 
bleibt und ob die Produktivität 
stimmt. Die beiden wichtigsten 
Kennzahlen, von denen der Bestand 
des Unternehmens abhängt, sind 
hingegen ansprechend und übersicht- 
lich gestaltet. Die Splittung in Einzel- 
und Gesamtkosten entspricht zwar 
modernster betriebswirtschaftlicher 
Forschung, hat sich aber noch nicht 
bei allen Handwerkern durchgesetzt. 
Die Wertschöpfung kann aus dem 
Feld „Arbeitszeiten“ des Einzelko- 


sten-Dialogs entnommen werden. 


Nachkalkulation. Ist das ver- 
brauchte Material unter „Stücklisten“ 
erfaßt und sind die Stundenzettel der 
Mitarbeiter im Modul „Zeitwirt- 


Programm automatisch nach. Die 
Nachkalkulation ist eine der wichtig- 
sten Funktionen eines Warenwirt- 
schaftssystems — nur so kann der Un- 
ternehmer überprüfen, ob sein Ange- 
bot dieanfallenden Kosten auch wirk- 
lich berücksichtigt. Schließlich ist 
noch das Drucken und Verschicken 
der Lieferscheine respektive Rech- 
nungen erforderlich, letzere verschen 
mit einer frei wählbaren Rechnungs- 
nummer. Ebenso frei zu definieren 
sind die Kurzbezeichnungen der Ma- 
terialien, Lieferanten und Kunden. 
Etwas gewöhnungsbedürftig ist der 
Druckdialog. Die Rechnungsformu- 
lare hingegen sind ansprechend und 
übersichtlich gestaltet. 


Keine Gesamtlösung. MacHand- 
werk spart Zeit, indem es Preise aus 
der Kalkulation in die Rechnung und 
Angaben für Material und Arbeitszeit 
aus den Stücklisten in die Kalkulation 
übernimmt. Dennoch ist die theta- 
Anwendung keine Gesamtlösung — 
sie erledigt weder buchhalterische 


Textverarbeitung. Im vollständigen 
Programmpaket befindet sich zu die- 
sem Zweck Claris Works, an dessen 
Handhabungsich MacHandwerk an- 
lehnt. Das ebenfalls enthaltene 
Handbuch kommt ohne überflüssige 
Fachausdrücke oder Anglizismen aus 
und ist leicht verständlich. 


Mindestkonfiguration. Das Pro- 
gramm arbeitet auf der Mindestkon- 
figuration — einem LC II — etwas 
langsam und hakte in der uns vorlie- 
genden Version 1.1 hin und wieder. 
Die Bedienung ist Mac-typisch: 
Menüdialoge lassen sich durch Dop- 
pelklick, aus der Menüleiste oder über 
Tastaturkombinationen ansteuern. 
Mit einem leistungsstarken Rech- 
ner erlaubt MacHandwerk die profes- 
sionelle Abwicklung der wesentlichen 
Verwaltungsarbeiten. Der Bereich 
Kalkulation könnte an einigen Stellen 
durchaus Verbesserungen vertragen, 
Übersichtlichkeit und einfache Be- 
nutzerführung machen die leichten 
Schwächen des Programms jedoch 


schaft“ gespeichert, kalkuliert das Aufgaben noch ersetzt sie eine wieder wett. E Patrick Jacobshagen 
= Abbildung 1: Maitanswert 
MacHandwerk profil Das Hauptmenü enthält m = u 
K R alle MacHandwerk- P- 8 = 1 
ategorie Funktionen. Die Ikonen var te ahhirte Kalnduiee 
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AT (9 K E 
Voraussetzung Ara na Iifranten Permmaal  Kenkataien 
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Abbildung 2: Bei 


= \ u Kar den Materialien nimmt 
Steckbrief Ba LE MacHandwerk die 
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I Vor- und Nachkalkulation, letztere automatisch per — .- ' Artikelbezeichnungen, 
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Rechnung Dis ira: (mare) Denen 
B Zusatzmodule für BDE-, CNC- und CAD-Anschluß 
sowie für Zuschnittoptimierung lieferbar 
I Mehrplatzversion auf AD-Basis 
B Distributor: theta group (D: 07 21/91 22 93) 
I Preis: Grundmodul 8049 Mark; Einsteigerpaket mit 
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Abbildung 3: Die 


LC IIl 8/80, MacHandwerk 1.1, Faxmodem, Tintenstrahl- E on. 
drucker, ClarisWorks, ARA, Utility zur Datensicherung, " a M ° z j 
halbjährigem Wartungsvertrag, Schulung 12 489 Mark Bub air [ki heran Men (heim 
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P dem Unternehmer, = 
Urteil F ' A ü A mir era Sieben Bein 
seine Projekte rer he " He h 
I Ein Mac-Programm mit neuer Zielgruppe, das durch finanziell zu planen Tr — 2 = j 
Übersichtlichkeit und einfache Benutzerführung die DOS- sowie seine Fer ec Erin | 


Konkurrenz hinter sich läßt Ressourcen zu 


überblicken. 
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Ei Textverarbeitung: MacWrite Pro 


applikationen 


10 


chigsten Icons zur Textformatierung: die verschiede- 
nen Tabulatoren, der Zeilenabstand - definierbar in 


= Lineal+Paletten = 


EIE 


30 [100 [110 |120 [130 |140 |150 |160 17014) 


sassSsSs EBEBRBR -edsE 


UND nter dern Lineal stehen die wi- 


Zeilen, Punkt, Inch, Millimeter und Zentimeter. Ganz = 


rechts: Das Icon für die Spaltenzahl - Mausklick 
genügt. Zur weiteren Übersichtlichkeit tragen die 


Palletten bei: 


Abl. Bear. q 


Uhne SH ir 


-Brottext+ 


Zwischentitel 
BTefett 
text 


m Standard 


Eat 
A 7724 


m 
m 


Hochgestel..« 
Kapitälchen 7 


0 Einheit 


[settes  Froowlseglep pe 


MacWrite in neuer Version 


Grauer Panther 


Genauso so alt wie der Mac und genauso unverwüstlich: Kurz vor dem 


zehnten Geburtstag hat Claris das schon lange angekündigte „Pro"- 


Upgrade für die Textverarbeitung MacWrite auf den Markt gebracht. 


Neue Gestaltungsfunktionen, eine durchdachte Oberfläche und ein 


gutes Preis-Leistung-Verhältnis verleihen dem Oldtimer frischen Glanz. 


140 MACup 1/94 


SL ang gediente Mac-An- 


wender sind mit Mac- 
Write aufgewachsen: In den jungen 
Jahren des Macs wurde Claris’ An- 
wendung kostenlos mit der System- 
software ausgeliefert, inzwischen hat 
sie sich zu einem komfortablen 
Textverarbeitungsprogramm gemau- 
sert- sogar Layoutkomponenten sind 
hinzugekommen. 

Insbesondere für diejenigen An- 
wender, die lediglich Texte verar- 
beiten möchten, bietet sich die neue 
MacWrite-Version an, hat sie doch 
den entscheidenden Vorteil, erheb- 
lich weniger als der große Konkurrent 
Word zu kosten — und trotzdem ver- 
fügt sie über alles das, was eine Text- 
verarbeitung brauchen könnte. 


Nach dem Programmstart stellt 
sich aufgrund der übersichtlichen 
Oberfläche sofort ein heimisches Ge- 
fühl ein: Eine Arbeitsfläche mit ge- 
kennzeichnetem Textbereich er- 
scheint, oben ein Lineal, direkt dar- 
unter die wichtigsten Ikonen zur 
Textformatierung (Abbildung 1) - 
dem schnellen Einstieg steht keine 
Vielzahl verwirrender Funktionen im 
Weg. Daß auch an der neuen 
MacWrite-Version die Zeit nicht 
spurlos vorübergegangen ist, zeigen 
die Paletten ein Muß, ohne das auch 
diese Anwendung nicht auskommt. 
Alle Einstellungen lassen sich aber 
nach wie vor via Menü vornehmen, 
während dem Power-User Tastatur- 
befehle zur Verfügung stehen. 


Abbildung 1: Unter dem Lineal 
stehen die Ikonen für den 
Zeilenabstand und die Tabulatoren 
zur Verfügung; per Mausklick 
rechts auf das Symbol läßt sich 
die Spaltenzahl festlegen. Zur 
weiteren Übersichtlichkeit tragen 
die Paletten für Absatz- und 
Schriftstil, Werkzeuge und Text 
bei, die sich beliebig auf dem 
Bildschirm positionieren lassen. 


Rahmendefiniert. Die Seite des ge- 
wählten Papierformats bildet die Ar- 
beitsfläche, in der ein Schreibbereich 
durch einen Rahmen festgelegt ist. 
Diesen kann der Anwender nach eige- 
nen Vorgaben modifizieren: die Spal- 
tenzahl durch einfachen Mausklick, 
den Abstand vom Papierrand durch 
Maus oder Menü, den Spaltenab- 
stand nur über Menü. Darüber hin- 
aus lassen sich Rahmen mit verschie- 
denen Inhalten anlegen: Text-, Bild-, 
Tabellen- und Hinweisrahmen - ein- 
fach Rahmenart in der Werkzeugpa- 
lette anklicken und an beliebiger Stel- 
le im Dokument aufziehen. 

Per Doppelklick aufden Rahmen- 
rand erscheint das „Rahmen ändern“- 
Menü, dort läßt sich beispielsweise 
einstellen, ob und wie Text um diesen 
Rahmen herumfließt, oder aber, ob 
der Rahmen im Text mitfließen soll 
(Abbildung 2). 


Intuitive Textverarbeitung. Mac- 
Write Pro zeigt seine Stärken bei den 
Textverarbeitungsfunktionen, wobei 
und 
Übersichtlichkeit beweist. Legt der 
Anwender Stilarten für Absatz- und 


es Anwenderfreundlichkeit 


Schriften fest, weist MacWrite ihnen 
automatisch Tastaturbefehle zu. Für 
wissenschaftliche Arbeiten unabding- 
bar: 


wahlweise am Seiten-, Kapitel- oder 


Automatische Fußnoten, die 


Dokumentenende erscheinen; kapi- 


wiTsehende Rahmen 


|=0 |eO |T0 ma aa j1@0 1110 120 j12m0 j10 aB J1e0 


ansetzen Bla 


Zyeite Möglichkeit Ubar das „Ralunan einfügen” -ianil ain 
Eikt oder einen Text als mitfindenden Ratımen einfügen Hier eın 


Tertratumen 


band, das ach um den im Pstenen befindlichen Text sparırk 


er 
Drita Möglichkait: Ein Bildes impurtkanan un dazist 
Fatmen finelt um Text mat 


Und die varkı Möglichkeit, Tabalkı ainfl 


u 
| 
ne ].. 
sich im Text wa ain Buglutabe, ab Fralanan char wa ain Glunani 
[9 
2 


Abbildung 2: MacWrite Pro bietet diverse Möglichkeiten, 
Rahmen mitfließen zu lassen - wie beispielsweise über 

das „Rahmen einfügen"-Menü. Der Textrahmen verhält sich 
im Text wie ein Buchstabe, als Rahmen ähnlich wie ein 
Gummiband, das sich um den im Rahmen befindlichen Text 
spannt. Ein importiertesBild fließt ebenfalls im Text mit. 
Eine weitere Möglichkeit besteht darin, Tabellen einzufügen; 
diese verhalten sich im Textfluß ähnlich einem Absatz. 


telabhängige Kopf- und Fußzeilen er- 
zeugen lebende Kolumnentitel. Und 
automatische Seitenzahlen sind ne- 
ben anderen Variablen wie automati- 
sches Datum und Uhrzeit oder Kapi- 
telnummern auch kein Problem. Die 
komfortabel Recht- 
schreibprüfung sorgt dafür, Tippfeh- 


arbeitende 


ler zu minimieren; ein Thesaurus hilft 
dem weniger wortgewaltigen Schrei- 
berbeider Formulierung seiner Texte. 

Nicht integriert sind hingegen 
Funktionen für automatische Index- 
und Indizeserzeugung, die bei länge- 
ren Texten — gerade im wissenschaft- 
lichen Bereich — von Vorteil sind; 
auch fehlen graphische Gestaltungs- 
möglichkeiten, etwa in Form von 
Pfeilen oder Linien. Daß bei der Posi- 
tionierung des Programms auf den 
reinen Textverarbeiter beispielsweise 
keine Quick Time-Filme zu erwarten 
sind, erstaunt nicht weiter. 

Für Büroarbeiten steht eine relativ 
leicht bedienbare Serienbrieffunktion 
zur Verfügung (Abbildung 3). Die 
Adrefßdateien kann der Anwender in 
MacWrite selbst erstellen: Die Kate- 
gorien wie Name, Straße oder Ort 
lassen sich einfach per Tabulator tren- 
nen, nach jedem Datensatz erfolgtein 
Zeilenumbruch. Die Serienbriefdatei 
kann man auch ausanderen Program- 
men wie etwa FileMaker entnehmen. 

Für Dokumente, die der Benutzer 
oft einsetzt und wenig variiert, lassen 


sich Vorlagen erstellen: Ein Standard- 
brief kann einen Rahmen für das An- 
schriftenfeld, den Firmenlogo, den 
Brieftext und ein automatisches Da- 
tum erhalten. Wird eine solche Datei 
geöffnet, erstellt MacWrite eine Ko- 
pie des Originals und öffnet diese. 


Rahmenorientierte Tabellen. Fine 
große Erleichterung ist die rahmen- 
orientierte Tabelle: Das lästige Setzen 
von Tabulatoren entfällt-einfach den 
Tabellenrahmen mit der Maus aufzie- 
hen, sofort fragt das Programm nach 
Zeilen- und Spaltenzahl, fertig ist die 
Tabelle. Die Eingabe von Text und 
dessen Formatierung gestaltet sich 
unproblematisch (Abbildung 4). 

Im Vergleich mit anderen Textver- 
arbeitungen ließe sich MacWrite Pro 
sicher um viele Funktionen ergänzen, 
Hilfslinien und eine exaktere Einstel- 
lung der Lineale wären wünschens- 
wert. Das Programm bietet nicht das 
breitere Funktionalitätsspektrum des 
Riesen Word oder auch der Textverar- 
beitung Nisus — doch beide kosten 
deutlich mehr. Alles in allem präsen- 
tiert sich Claris Textverarbeitung als 
ein intuitiv zu bedienendes Pro- 
gramm mit den grundlegenden Text- 
verarbeitungsfunktionen. Wer nur 
Text verarbeiten will, benötigt kaum 
mehr Features und findet mit 
MacWrite Pro einen preisgünstigen 
Kandidaten. I Jens-Harald Buhk 


Abbildung 3: Aus der „Serienbrief"-Palette lassen 

sich gewünschte Feldnamen wie beispielsweise 
„Wohnort" ebenso per Mausklick in den Serienbrief 
übernehmen wie Befehle; die dazu erforderlichen 
Steuerzeichen setzt MacWrite selbsttätig ein. Mit den 
Befehlen kann der Anwender Bedingungen für die 
Auswahl der Empfänger seines Serienbriefes vorgeben. 


FAlupz Re ro ge er Te 17 - 
BESEITIGEN 


FALETTEHNBEFEHLE 


Abbildung 4: MacWrite Pro kann jeder Tabellenzelle, wie allen 
anderen Rahmen, deren Inhalt und einzelnen Wörtern, eine 
eigene Farbe aus der Farbpalette zuweisen, auchRändern und 
Spaltenzwischenräumen. Ein Vorteil: Mehrere Zellen lassen 
sich zu einer verbinden, wie die Zeile „Palettenbefehle" zeigt; 
zudem sortiert das Programm in alphabetischer Reihenfolge. 


MacWrite Pro 1.0 profil 


Kategorie 


Textverarbeitungsprogramm mit Gestaltungsfunktionen 


Steckbrief 


Rahmen für Text, Bilder und Tabellen 

Automatisch sichern 

Claris ADDit-Module: Tabelleneditor, Toneditor 

Claris XTND System 

Paletten für Werkzeuge, Text und Absatzstil 
Herausgeben und Abonnieren 

Zoomfunktionen von 25 bis 400 Prozent 
Zeichenabstand einstellbar 

Mehrsprachige Rechtschreibprüfung und Silbentrennung 
Suchen und Ändern, auch nach Schriftattributen 
Thesaurus 

Serienbrieffunktion 

Beidseitiges Umfließen von Rahmen 

Automatische Fußnoten 

Alphanumerisches Sortieren von Absätzen oder Tabellen in 
auf- oder absteigender Reihenfolge 

Bildformate: MacPaint, Pict, EPSF, Tiff 

Hersteller: Claris (D: 0 89/3 17 75 90) 

Preis: 598 Mark 


Urteil 


Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 
Für Einsteiger, Normalschreiber und einfache Büro-Arbeiten 
zu empfehlen 
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„soft Notebook Computer" von Designer 
Emilio Ambasz: Verbindet moderne Technik 
mit ansprechendem Äußeren und kommt ... 


Neue Computerdesign-Prototypen 


Handfreundliche Hüllen 


EM War das Stichwort Ergonomie in der 
Welt des Computerdesigns bislang ver- 
bunden mit dem Gedanken an handge- 
lenkschonende Tastaturen und Colani- 
PCs, könnte sich das bald ändern: Der 
japanische Elektronik-Gigant Sharp 
zeigt Interesse an Entwürfen des in New 
York ansässigen Designers Emilio Am- 
basz. Dessen Prototypen — Handheld- 
wie Kleinst-PCs und Fernsehgeräte im 
Jeanstaschenformat — befinden sich in 
neuen, weichen Schaumgummihüllen 
(siehe auch Zeitschrift „Design Report“ 
1/94). Als Äußeres dient weiches Leder 
oder Nylon. Nur mit solch handfreund- 
lichen Materialien, meint Emilio Am- 
basz, könnten die Geräte tatsächlich als 


... in einem funktionalen Lederetui daher, das 
neben der digitaler Gedächtnisstütze 
auch Papier und Bleistift aufnehmen kann. 


natürliche Erweiterungen ihrer Benutzer 
Einsatz finden. 

Doch damit hört die Anwender- 
freundlichkeit beileibe nicht auf: Der 
Bildschirm des „Soft Notebook Compu- 
ter“ beispielsweise läßt sich wie eine 
Staffelei zur Arbeit ausklappen; faltet der 
Nutzer die ganze Verpackung auf, nimmt 
die lederne Hülle des Minis Schreib- 
utensilien auf. Damit kommt der 
Entwurf des Designers dem analogen 
Schreibmäppchen ziemlich nahe. Viel- 
leicht, so bleibt zu hoffen, kann auch der 
stolze Newton-Besitzer seine elektroni- 
sche Gedächtnisstütze bald in elegantem 
Busineßmäppchen mit Designer-Logo 
präsentieren. (cf) 


Lichtstimulanz gegen schlaflose Nächte 


Keine Ruhe 


EM Forscher der Firma Light Science 
haben ein Verfahren entwickelt, um 
mittels eines computergesteuerten 
Lichtsystems den menschlichen Schlaf- 
Wach-Rhythmus 


Normalerweise ist ein Hormonausstoß 


zu manipulieren. 


— ausgelöst von der durch die Netzhaut 
eintretende Lichtintensität — für den 
Wechsel verantwortlich. Durch eine 
spezielle, softwaregesteuerte Dosierung 
der Lichtmengen gelingt es den Light- 
Science-Forschern, die innere Uhr des 
Menschen umzustellen und ihn auch 
des Nachts wachzuhalten. 
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Anwendungsmöglichkeiten für diese 
Technik sieht die Firma Light Science 
sowohl in der Industrie zwecks Verbesse- 
rung der Produktivität bei Nachtschich- 
ten als auch in anderen Bereichen, die 
konzentrierte Nachtarbeit erfordern, bei- 
spielsweise in Krankenhäusern, bei der 
Polizei, der Flugüberwachung, in Nukle- 
aranlagen oder militärischen Einrichtun- 
gen. Auch die Therapie von Schlafstö- 
rungen sowie die Gewöhnung von Jet- 
lag-Geschädigten an die Ortszeit eignen 
sich laut Hersteller hervorragend als Ein- 


satzgebiete. (1) 


Neuer 
64-Bit-Sparc- 
Prozessor 

von Sun und TI 


HI Workstation- und Prozessor-Her- 
steller Sun Microsystems und Micro- 
chip-Hersteller Texas Instruments ent- 
wickeln gemeinsam den ersten 64-Bit- 
Sparc-Risc-Chip „UltraSparc-1“. Der 
Prozessor soll laut Sun Leistungen von 
über 200 Specint92 bei voller Binär- 
kompatibilität zu den herkömmlichen 
32-Bit-Chips bieten. Dies bedeutet, 
daß Anwender ihre gegenwärtigen 
Programme zukünftig auch auf den 
Geräten der 64-Bit-Generation star- 
ten können. Sind mehrere UltraSparc- 
1-Prozessoren miteinander verbun- 
den, bieten sie genügend Rechenlei- 
stung für spezielle Multiprozessorpro- 
gramme. 

Sun und TI versprechen, Hard- 
wareentwicklern, die eine Lizenz zum 
Nachbau des Prozessors erwerben wol- 
len, in einem „Early-Access-Pro- 
gramm“ frühzeitig die Spezifikationen 
des UltraSparc-1 zur Verfügung zu 
stellen. Eduard Neumann 
> H: Sun Microsystems, 

Tel.: 0 89/46 00 80 


Und noch ein neuer 
Sparc-Prozessor 


EI Der Ankündigung des 64-Bit-UltraSparc 
zum Irotz zeigt Sun Microsystems, daß auch 
32-Bit-Prozessoren zu eindrucksvoller Lei- 
stung imstande sind: Der jüngst vorgestellte 
MicroSparc 2 schlägt im Takt von 70 Mega- 
hertz und soll über die zwei- bis dreifache 
Leistung des Vorgängers MicroSparc 1 verfü- 
gen. Aufgrund diverser Energiesparmecha- 
nismen und eines Stromverbrauchs von nur 
fünf Watt soll der Prozessor für den Einsatz 
in portablen Rechnern prädestiniert sein. 
Die Chip-Konstrukteure versahen ihre 
Schöpfung mit 16-Kilobyte-Instruktions- 
und 8-Kilobyte-Daten-Cache — eine Aus- 
stattung, die dem Vierfachen des Vorgängers 
entspricht. Das Modell soll Anfang 1994 in 
Stückzahlen lieferbar sein. Eduard Neumann 
> H: Sun Microsystems, Tel.: 0 89/46 00 80 


SunSoft erwirbt NextStep-Lizenzen 


Schritt für Schritt 


EM Seit Ende November ist es offiziell: Die 
Sun-Microsystems-Tochter SunSoft hat Li- 
zenzen an Nexts System- und Entwicklungs- 
umgebung NextStep erworben und inve- 
stiert im Rahmen einer Minderheitsbeteili- 
gung in Next. 

Die Kooperation Sun/Next steht seit 
Anfang dieses Jahres, nachdem Next dieeige- 
ne Hardwareproduktion eingestellt hatte, 
auf den Wunschzetteln vieler Branchenken- 
ner. Dennoch glaubte kaum jemand daran, 
daß die beiden lautstarken Erzrivalen — 
Next-Gründer Steve Jobs und Sun-Präsident 
Scott McNealy — wirklich zusammenfinden 
sollten. 

Was ihnen letztlich das Herz erweicht 
haben mag, liegt dennoch auf der Hand: 
SunSofts Solaris ist mit 1,4 Millionen Instal- 
lationen mittlerweile das meistverbreitete 
Unix-Betriebssystem, NextStep noch immer 
die einzige objektorientierte System- und 
Entwicklungsumgebung auf dem Markt. 


Mit einer Kombination aus beidem könnte 
SunSoft schon bald ein marktfähiges, ob- 
jektorientiertes Betriebssystem anbieten, 
und Next dürfte endlich „Masse“ erreichen. 
Last, but not least verbindet die Unix-Prota- 
gonisten auch ein gemeinsamer Konkurrent: 
Microsofts Unix-ähnlichem Betriebssystem 
Windows NT trauen Branchenbeobachter 
durchaus genügend Marketing-Fahrtwind 
zu, um den Unix-Anbietern eine kräftige 
Flaute zu bescheren. 

Die Solidargemeinschaft Sun/Next wird 
daher auf verschiedenen Ebenen agieren: 
Während sich die Sun-Iochter Sparc Tech- 
nology Business im Rahmen der neuen Part- 
nerschaft eine komplette Portierung von 
NextStep auf Suns Sparc-Architektur vorge- 
nommen hat, arbeiten SunSoft und Next 
gemeinsam an der „OpenStep“-Spezifikati- 
on, in deren Rahmen sie die NextStep-Pro- 
grammierschnittstellen (APIs) offenlegen 
und ihre freie Lizenzierung ermöglichen. 


NextMail von daheim 


EI Das amerikanische Softwarehaus Pinnacle 
Research liefert ab sofort das NextStep-Pro- 
gramm „Iransfer“ aus. Die Applikation er- 
möglicht Anwendern via Datenmodem die 
Anmeldung am Firmenserver, um elektroni- 
sche Post im NextMail-Format zu empfan- 
genundzusenden. Der Benutzer wähltnach 
dem Anmeldevorgang beim Firmenrechner 
die gewünschten Nachrichten in einer Liste 
aus und kann diese dann wie gewohnt mit 
dem NextMail-Programm lesen. Während 
einer bestehenden Verbindung kann der An- 
wender Nachrichten schreiben und versen- 
den; es gibt zudem die Möglichkeit, vorher 
erstellte Informationen per Knopfdruck 
während einer Verbindung mit dem Mail- 
Server abzuschicken. 

Zudem ist es möglich, Dateien und Pro- 
gramme per Drag-and-drop vom entfernten 
Gerät auf das lokale System zu kopieren, 
wodurch sich Transfer auch für Anwender 
eignet, die oft mit Notebooks arbeiten und 
die bequeme E-Mail-Verbindung oder den 
Zugriff auf Dateien des Firmenrechners 


nicht missen wollen. Das Programm kostet 
249 Dollar, ein deutscher Preis liegt derzeit 


leider noch nicht vor. Eduard Neumann 


Die auf den NextStep-3.2-APls basierende 
OpenStep-Spezifikation, die am 30. Juni 
1994 zur Veröffentlichung ansteht, soll da- 
für sorgen, daß Softwareapplikationen un- 
abhängig vom darunterliegenden Betriebs- 
system auf sämtlichen OpenStep-Imple- 
mentierungen laufen. 

SunS$oft wird seine Lizenzen an NextStep 
letztendlich zur Entwicklung einer auf Sola- 
ris basierenden Implementierung von Open- 
Step verwenden; diese soll wiederum Be- 
standteil der von SunSoft zur Zeitentwickel- 
ten, objektorientierten Solaris-Umgebung 
DOE (Distributed Object Environment) 
werden. Im Gegenzug für derart viel Next- 
Step-Iransfer darf Next dann auch an den 
Sun-Technologien teilhaben, so zum Bei- 
spiel an der Corba (Common Object Re- 
quest Broker Architecture), der IDL (Inter- 
face Definition Language) sowie dem Net- 
work File System (NFS). 

Die unabhängige Object Management 
Group, eine Interessengemeinschaft, deren 
Anliegen die Standardisierung objektorien- 
tierter Technologien ist, freut sich ebenfalls 
über die Sun-Next-Kooperation: „Open- 
Step“, so ein Sprecher, „wird unser neuer 


Standard“. (sm) 


„Transfer“: Erlaubt das Lesen von auf dem 
Firmenrechner eingegangener Post 
via Modem auch von außerhalb des Büros. 
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Suns Preise 
purzeln 


EM Sun Microsystems senkt die 
Preise der SparcStation-10-Mo- 
delle um bis zu 20 Prozent und 
bietet darüber hinaus günstige 
Einkaufstarife für den Hoch- 
schulbereich: Das SparcStation 
10 Modell 40 findet sich bereits 
für 17 250 Mark aufden Schreib- 
tischen der Professoren und Stu- 
denten. Eduard Neumann 
> H: Sun Microsystems, 

Tel.: 0 89/46 00 80 


Multimedia-SparcStations von Sun 


Trio Mediale 


EM Sun Microsystems erweitert seine Pro- 
duktpalette ab sofort um die drei Multime- 
dia-Workstations SparcStation 10SX, Sparc- 
Station 10OM und SparcClassic M. 

Die beiden Erstgenannten verfügen über 
eine 24-Bit-Farbgraphik und Suns SX-Gra- 
phikbeschleuniger, mit dem Anwender 
selbst 300 Megabyte große Bilder nahezu in 
Echtzeit bearbeiten können. Suns neue Vi- 
deokarte ist mit den Bild- und Videokom- 
pressionsverfahren MPEG, JPEG sowie 
Suns eigener Lösung Cell bestens gerüstet 
und bietet selbstverständlich die Möglich- 
keit, Realtime-Videosequenzen zu verarbei- 
ten. Da separat erhältlich, kann sie auch 
herkömmliche Workstations des Herstellers 
in Multimedia-Alleskönner verwandeln. Als 
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Motorola als Entwicklungshelfer 


I Prozessorhersteller Motorola hilft Elek- 
tronikfirmen in Malaysia bei der Umstel- 
lung auf FCKW-freie Produktion. FCKW 
wird dort haupsächlich bei der Herstellung 
von elektronischen Bauteilen frei. Der Stoff, 
der auch Kühlschränke kalt und Sprühnebel 
fein hält, ist für die Vergrößerung des Ozon- 
lochs verantwortlich. 

Unterstützt vom malaysischen Umwelt- 
ministerium veranstaltet der Elektronik- 
Magnat bereits seit einiger Zeit Workshops 
sowie technische Seminare für interessierte 
Firmen und inspiziert auf Wunsch zudem 
deren Produktionsstätten. Im Rahmen des 
Motorola-Beratungsprogramms können die 


weiteren Leckerbissen legt Sun seinen beiden 
graphikbeschleunigten SparcStations noch 
bis Ende März 1994 eine kostenlose Kopie 
des Bildverarbeitungsprogramms Photo- 
shop bei. 

Das mit 40 Megahertz getaktete 10SX- 
Gerät verfügt in der 39 560 Mark teuren 
Grundkonfiguration über einen 16-Zoll- 
Farbbildschirm, 32 Megabyte Hauptspei- 
cher, 4 Megabyte Video-Simm sowie eine 
535-Megabyte-Festplatte. 

Die Modelle mit dem „M“ für „Multime- 
dia“ im Produktnamen, SparcStation 10M 
und SparcQlassic M, eignen sich ob der 
mitgelieferten Farb-NTSC-Kamera und des 
integrierten Echtzeit-Videoboards beson- 
ders für die Bereiche Videokonferenz und 
Multimediaproduktion. Ein CD-ROM- 


Ideal für Videokonferenzen und Multimedia- 
Produktionen: Die beiden Multimedia-Sparc- 
Stations I0M und SparcClassic M von Sun 
kommen mit CD-ROM-Laufwerk, Farb-NTSC- 
Kamera und Echtzeit-Videoboard daher. 


Firmen darüber hinaus auch beim Bean- 
tragen öffentlicher Fördermittel Unterstüt- 
zung erhalten. 

Bis Ende 2010 soll der Umstieg auf 
FCKW-freie Herstellungsmethoden welt- 
weit abgeschlossen sein. So denkt Motorola 
über mehr Projekte dieser Art nach, um noch 
weiteren Ländern den FCKW-Ausstieg zu 
erleichtern. Der Hersteller hegt bei diesen 
Aktionen übrigens kein finanzielles Inte- 
resse. Seine eigenen Produktionen wickelt 
der amerikanische Multi seit Juli 1993 
FCKW-frei ab. Eduard Neumann 
> Information: Motorola GmbH, 

Tel.: 06 11/27 40 


Laufwerk ist zudem bereits im Lieferumfang 
der Basisversionen enthalten. Den Unter- 
schied zwischen beiden bestimmen ihre Pro- 
zessoren: In der SparcStation 10M arbeitet 
ein 40-Megahertz-SuperSparc, in der Sparc- 
Classic M schlägt dagegen ein 50-Mega- 
hertz-MicroSparc. 

In der jeweiligen Grundkonfiguration 
kostet eine SparcStation 10M mit 32 Mega- 
byte Hauptspeicher, 535-Megabyte-Fest- 
platte und 16-Zoll-Farbmonitor 43 643 
Mark, die SparcClassic M mit 15-Zoll-Farb- 
bildschirm, 16 Megabyte Hauptspeicher 
und 200-Megabyte-Festplatte erfreut als 
Einzelstück für 12 299 Mark, bei Abnahme 
eines Zwölferpacks ermäßigt sich der Stück- 
preis auf 11 569 Mark. Eduard Neumann 
> H: Sun Microsystems, Tel.: 0 89/46 00 80 


Für Spezialeffekte bestens gerüstet: Die 
Modelle 10SX und 10M verfügen über Suns 
neue Graphikkarte mit den integrierten 

Bild- und Videokompressionsverfahren MPEG, 
JPEG sowie der hauseigenen Lösung Cell. 
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Nicht ganz passend: Etwas reizvoller, 
irgendwie kneipenmäßiger anmutend, 
könnte die Oberfläche des Spiels 
„MacSkat" eigentlich schon sein, um 
den Spieler in die Atmosphäre einer 
authentischen Skatpartie zu versetzen. 


Skat 1.0 
Null, Bock und Ramsch 


HI Wem es an Skatbrüdern der analogen Art 
mangelt, der kann jetzt dank „Skat 1.0“ mit 
einem digitalen Gegenüber deftige Runden 
kloppen. In einer leider etwas reizarmen At- 
mosphäre läßt sich mit dem Mac passen, 
ramschen und für das nächste Turnier des 
Sportvereins üben. Dabei simuliert das Pro- 
gramm alles, was ein zünftiges Spiel aus- 
macht: Reizen, den Skat aufnehmen und 
drücken, Trumpf ansagen etc. Die Stärke der 
Gegner läßt sich auf die eigene Spielstärke 
abstimmen, und damit die für Stimmung 
sorgenden Beschimpfungen tatsächlich den 
richtigen Hornochsen treffen, können Sie 
Ihren Mitspielern auch Namen geben. Zur 
perfekten Illusion fehlt nur noch der einge- 
nebelte Bildschirm, das Bier und der Korn — 
schon steht für 89 Mark einem vergnügli- 
chen Abend nichts mehr im Wege. (aw) 

> D: Applied Technologies, 

1el.: 0 30/8 59 29 58 
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Schon die halbe Miete: Die Skatbrüder und 
-schwestern dürfen sowohl die Spielkonditionen 
als auch ihre jeweiligen Widersacher bei 
MacSkat frei editieren - das allerdings nur 
solange, wie sie sich im Rahmen der 

offiziellen erlaubten Skatregeln bewegen. 
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Oxyd magnum 


Geduld ist nichts 
dagegen 


E Nur millimeterweise die Kugel bewegen 
und- „Verd...!!!“-schon wieder istsiein den 
gnadenlosen Sümpfen für immer ver- 
schwunden. „Oxyd magnum!“ heißt das ab- 
wechslungsreiche Spiel des Herstellers 
Dongleware, der zum annehmbaren Preis 
von 69 Mark die Geschicklichkeit des Spie- 
lers auf eine harte Probe stellt. Es gilt, eine 
Kugel per Maus oder Tastatur durch einhun- 
dert verschiedene Landschaften zu lenken, 
dabei die Oxyd-Steine zu öffnen und jeweils 
zwei gleiche Steine zusammenzuführen. So 
einfach, wie sich das anhört, ist es aber ganz 
und gar nicht: Dafür sorgen die zunehmend 
kniffligeren Umgebungen mit so bezeich- 
nenden Namen wie „Swampland“ oder „In- 
visible Death“ . Verzweifelten bietet das „Er- 
ste-Hilfe-Buch“ allerdings ausreichend Hin- 
weise, wie sie die einzelnen Level erfolgreich 
hinter sich lassen können. (aw) 

> D: Dongleware, Tel.: 0 62 23/87 40 


Bei „Oxyd magnum" muß der Spieler alles geben: 
Das günstige Geschicklichkeitsspiel verlangt 
eine ruhige Hand und blitzschnelles Reagieren. 


Innovatives Videospiel 


It's a Sony 


EI Sony Corporation und Sony Music Enter- 
tainment Japan kündigten Mitte November 
ein Joint-venture namens „Sony Computer 
Entertainment Inc.“ an, dessen vorrangiges 
Ziel die hard- und softwareseitige Entwick- 
lung eines neuartigen Videospielsystems ist. 
Das Unternehmen plant die Einführung ei- 
ner Spielkonsole auf CD-ROM-Basis bis 
Ende "94 auf dem japanischen, Anfang ’95 
dann auf dem internationalen Markt. 

Laut ersten Ankündigungen soll das 
neue System dreidimensionale Computer- 
graphik mit gleichzeitiger Bewegung der 


Spielfiguren, komplexer Hintergründe so- 


„CrystalCrazy": Die Fortsetzung des Klassikers 
hält viele lustige Erweiterungen bereit. 


CrystalCrazy 
Knapper Abgang 


EI Alte Mac-User werden noch den Vorgän- 
ger dieses Spiels von Cassady & Greene ken- 
nen: Crystal Quest. Um möglichst viele 
Punkte zu ergattern, mußte der Spieler mit 
einem Gefährt über den Bildschirm flitzen 
und im Wettlauf mit der Zeit Kristalle ein- 
sammeln. „Crystal Crazy“ ist um einige Va- 
rianten erweitert: Jetzt gilt es, Gegenstände 
mit Schwung gegen die Wand — den Bild- 
schirmrand — zu schmettern, Bilder freizu- 
rubbeln oder Puzzles zuammenzufügen. Ab 
einem gewissen Schwierigkeitsgrad ist nicht 
einmal mehr Verlaß auf die „Heimbasis“: Sie 
bewegt sich und erschwert so den Abgang. 
Komplexer und intelligenter sind die Gegner 
auf dem Spielfeld. Eine nette Erweiterung ist 
der Bonus-Level: Der Spieler muß zwischen 
zwei dicht zusammenrückenden Wänden so 
viele Punkte und Goodies wie möglich ein- 
sammeln, um schließlich noch rechtzeitig in 
der Bildschirmmitte zu entkommen. Für 
112 Mark sind Sie dabei. (aw) 

> D: das sofiwarehaus, 

Tel.: 05 11/95 86 30 


wie Vollbild-Bewegtvideo beherrschen. Es 
sollentsprechend den geltenden amerikani- 
schen Fernsehnormen mit 60 Halbbildern 
pro Sekunde arbeiten können, also Echt- 
zeitdimensionen erreichen. Verantwortlich 
für die immense Rechenleistung sind paral- 
lel arbeitenden Prozessoren, die bis zu 500 
Millionen Befehle pro Sekunde bewältigen 
— ein Vielfaches der Leistung der schnell- 
sten, derzeit verfügbaren PCs. Dennoch 
kündigt Sony das System als „preislich kon- 
kurrenzfähig“ auf dem Markt für Heimvi- 
deospiele an. Für den Aufbau einer breiten 
Softwarebasis vergibt das Unternehmen 
weltweit Lizenzen der Technik an Entwick- 
ler. Der Name des Spielesystems stand bei 
Redaktionsschluß noch nicht fest. 


„swiss Art CD" : Neben Bildern und Graphiken 
- hier „Kinder der Nacht" von Mimmo Dutli - 
enthält die elektronische Galerie auch ... 


Swiss Art CD und World Media interactive 


Kunst auf CD-ROM 


EM Die Kunstszene beginnt, die CD-ROM 
als Medium zu entdecken. Als eine Art elek- 
tronische Galerie Schweizer Multimedia- 
designer versteht sich beispielsweise die 
Swiss Art CD. Sie enthält neben zahllosen 
Graphiken, Bildern, Videos, Animationen, 
Sounds, Hintergründen und Texturen auch 
diverse Demo-Programme — Photoshop, 
SoundEdit Pro, Premiere etc. — sowie ein 
Director-Iutorial. Die auf der CD gespei- 
cherten Arbeiten sind ausdrücklich als „Free- 
ware“ deklariert, der Käufer kann sie also 
nach Belieben in eigenen Projekten weiter 
verwenden. Swiss Art CD kostet 33 Mark 
und ist in Deutschland über die Firma Sky- 
Bit erhältlich. Interessenten, die selbst auf 
künftigen CDs veröffentlichen wollen, wen- 
den sich an Reto Hartinger, Dreispitz 117, 
CH 8050 Zürich. 

Anfang des Jahres erscheint in der „Digi- 
tal World Edition“ des gleichnamigen Pris- 
ma-Ablegers eine interaktive Ausgabe des 
Kunstmagazins World Media. Auch hier 
besteht noch bis zum 22. Dezember für 


Bilder aus Bayern 


EM Bildagenturen stellen von traditionellen 
Katalogen zunehmend auf CD-ROMs um. 
So bietet die Bavaria ihr European Creati- 
ve Stockbook mit 1600 Dias für 99 Mark 
auf einer solchen an. Die Bilder liegen mit 
600 mal 800 Bildpunkten in 24 Bit Farbtiefe 


interessierte Künstler die Möglichkeit, ihre 
Arbeiten — Animationen, Quick Time-Fil- 
me, Bilder und Texte -bei der World-Media- 
Redaktion in digitaler Form einzureichen 
(Gerichtsstraße 23, 5.H., 13347 Berlin, Fax: 
0 30/4 65 14 80). 

Ebenfalls in der Digital World Edition 
erscheint eine Dokumentation — Buch plus 
CD-ROM - des 93er-Wettbewerbs um den 
Prisma-Preis für Computerkunst, an dem im 
vergangenen Jahr mehr als 250 Künstler aus 
25 Ländern teilnahmen. Die Prisma Art 
Galerie präsentiert interaktive Anwendun- 
gen von Robert Wilson (Digital Archive), 
Ponton European Media Art Lab (Van Gogh 
TV in Japan), Arthur Schmidt (Touchable 
Painting) und anderen. Den Vertrieb der 
Dokumentation hat der Wolfram's-EDV- 
Fachverlag übernommen, sie kostet inklusi- 
ve der Macintosh-CD 49 Mark. (b/) 
> D/H: SkyBit, Tel.: 0 69/7 07 12.04; 
Digital World Publishing GmbH, 

Tel.: 0 40/68 86 00; Wolframs-EDV- 
Fachverlag, Tel.: 0 81 68/8 61 


vor - in der Regel ausreichend für kleine bis 
mittlere Abbildungsgrößen in Katalogquali- 
tät. Für größere Formate haben Interessierte 
die Möglichkeit, das Originalbild anzufor- 
dern. Die im Lieferumfang enthaltene drei- 
sprachige Bildatenbanksoftware „Image- 
finder“ unterstützt Bildrecherchen nach frei 
definierten Begriffen. Ausgewählte Bilder 


... zahlreiche ambitioniert gestaltete 
Hintergründe und Texturen, die Abbildung 
zeigt eine Arbeit von Corinne Volery. 


„World Media interactive": Den ersten 
Titel des interaktiven Kunstmagazins ziert 
dieser Entwurf von A. R. Penck. 


schaltet die Bavaria per Tagescode frei, so daß 
sie sich anschließend als Tiff-Dateien auf die 
Festplatte sichern lassen. Die dafür fällige 
Layoutgebühr verrechnet die Agentur mit 
den Kosten, die bei einer tatsächlichen Ver- 
öffentlichung entstehen. (b/) 

> H: Bavaria Bildagentur GmbH, 

1el.: 0 89/8 50 80 44 
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tainment 


BE CD-ROM für Werbeagenturen: Print 


SPRINGER & JACOBY DIGITAL 


|Dautich-Englisch, E 


Skolenwerte, Formel Normen 


Verlagsobjekte 


mit Fochbegrifien 
Lmlerarıarreer weisen, 


Checklisten 


PRINT 


Köcken Sie mit der Man ein loch au den gewänschten Teuiblock 


Digitales Lexikon für Print-Productioner 


Was man nicht im Kopf hat ... 


\X 7 as macht der Print-Productioner, 
wenn ihm partout der englische 
Begriff für Akzidenzdruck nicht einfallen 


will- aus welchem Grund auch immer erihn 
benötigt? In der ganzen Agentur das entspre- 


Euroskala ein deutsch-englisches Wörterbuch, dem der Print-Productioner 
entnehmen kann, daß Akzidenzdruck auf englisch „job printing" heißt. 


lists — j 


Ga i 


chende Fachwörterbuch suchen? Möglich, 
aber überflüssig: Die Hamburger Werbe- 
agentur Springer & Jacoby hat eine CD- 
ROM veröffentlicht, die einiges von dem, 
was ein Productioner im Kopf oder zumin- 


In der Sektion 
„Service“ finden 
sich neben 
diversen Tabellen 


RI FERER 


zur Umrechnung 
von DIN-Formaten 
ins metrische Sy- 
stem, metrischen 
Maßen in Yard, 
Squarefoot und US- 
Gallonen sowie 
HKS-Werten in die 


Die „Adressen"- 
Sektion der Print- 
CD enthält rund 
400 Lieferanten- 
anschriften aus 
ganz Deutschland 
mit dem Dienst- 
leistungsangebot 
der jeweiligen 
Firma, teilweise sind 
die Ansprechpartner 
mit angegeben. Die 


deli bl 


Adreßsuche erfolgt entweder über den Firmennamen oder, 
wahrscheinlich realitätsnäher, über einen „Branchen-Index", 
in dem 130 Branchen - von etwa „Acrylprodukte" bis 
„Werbemittel“ - die jeweiligen Firmen zugeordnet sind. 
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dest im schnellen Zugriff haben sollte, auf 
einem handlichen Datenträger vereint. 

Das schlicht „Print“ genannte digitale 
Nachschlagewerk, welches im Vertrieb der 
Digital World Publishing GmbH (Tel.: 
0 40/68 86 00) erhältlich ist, gliedert sich in 
die vier Bereiche „Service“, „Drucklexikon“, 
„Adressen“ und „Verlagsdaten“ (siehe Ab- 
bildungen). 

Die einleuchtend programmierte Benut- 
zeroberfläche der Springer-&-Jacoby-CD 
dürfte selbst Print-Productionern, die noch 
nie mit dem Mac gearbeitet haben, ein pro- 
blemloses Navigieren durch die einzelnen 
Bereiche ermöglichen. Schade nur, daß die 
Print-CD ihrem Namen insofern wenig 
Ehre bereitet, als keinerlei Möglichkeit be- 
steht, die enthaltenen Informationen auch 
zu drucken oder zu exportieren. Im übrigen 
handeltessich jedoch, namentlich wegen der 
Adreß- und Verlagsdaten, um ein brauchba- 
res Nachschlagewerk — allerdings wirklich 
nur für die angepeilte Zielgruppe. Wer etwa 
glaubt, mit dem Drucklexikon der Print-CD 
einen Helfer in Alltagsnöten — „Was mache 
ich, wenn ...?“ oder „Welche Papiersorte 
eignetsich am besten für ...?“-zu erwerben, 
wird die nicht eben geringe Investition von 
750 Mark schnell bereuen. # (bJ) 


& i Das „Drucklexikon" 
bietet von „Abbildung" 


bis „Zylinder“ rund 
700, teilweise durch 
Graphiken ergänzte 
Begriffserläuterungen. 
Den Gebrauchswert 
der einzelnen Einträge 
dürfte ein Anwender 
dabei von Fall zu Fall 
recht unterschiedlich 
beurteilen - die Band- 


breite reicht von Allgemeinplätzen bis zu wichtigen Informationen, zum 
Beispiel den statistischen Angaben zu den einzelnen Nielsen-Gebieten. 


Die Recherche in 
der Sektion 
„Verlagsdaten" 
erfolgt ähnlich 

wie in „Adressen". 
Zwei Indizes 
erlauben entweder 
die Suche nach Verlagsanschriften („Verlags- 
Index") oder nach den Mediadaten von 
rund 1000 deutschen Tageszeitungen, Fach- 
und Publikumszeitschriften („Titel-Index"'). 
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Ei Spiel: F/A-18 Hornet 


Flop-Guns 


Das Vietnam-Trauma haben die amerikanischen Hersteller von 


Computerspielen bislang noch nicht für digitale Feldzüge bemüht. 


Da bietet die heldenhafte Kuwait-Befreiung doch erfreulichere 


Szenarien für Flugsimulationen im Stile von „F/A 18-Hornet". 


ie Aufarbeitung historischer 


Kriegsgeschehen fand in den 


infotaiment 


F/A 18-Hornet 


USA schon von jeher anders statt als 
bei uns. So folgten den aus dem Golf- 
krieg zurückgekehrten Soldaten um- 
gehend Bücher, Videos und Heim- 
baukästen zur „legendären Befrei- 
ung“ Kuwaits. Keine Sekunde der 
strategischen Winkelzüge sollte dem 
Betrachter entgehen. Da dürfen 
Computerspiele natürlich nicht feh- 
len: Mit „F/A-18 Hornet“ hat Gra- 
phic Simulation eine Flugsimulation 
auf den Markt gebracht, mit der der 
Spieler seine Kriege im Persischen 
Golf vor Kuwait 
führen kann. 


Optik: aa aa a a 
Sound: Ka a na 
Idee: 14 
Spaß: Ka aa aaa a u 
Grips: U 4 
Gesamturteil: KA Ka a 19 
> Hersteller: Graphik Simulations 


> Distributor: das softwarehaus 
> Preis: auf Anfrage 
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Das Flugzeug. 
Als Pilot eines Jet 
F/A-18 sitzt der 
Spieler im digita- 
len Nachbau eines 
für die US-Navy 
und das Marine 
Corps entwickel- 


ten und mit allen 


nur denkbaren technischen Raffınes- 
sen ausgerüsteten Kampfjägers: Luft- 
Luft- und Luft-Boden-Radare, diver- 
se Navigationssysteme wie etwa die 
Autopiloten sowie zahlreiche Funk- 
tionsanzeigen des Cockpits — es fehlt 
an nichts. Zur Ausrüstung zählt auch 
eine differenzierte Waffenbestük- 
kung. Wer sich — mehr als zum Spie- 
len nötig - für technische Einzelhei- 
ten interessiert, der findet in dem 190 
Seiten umfassenden Handbuch eine 
Darstellung aller Details - von der 
elektrischen Anlage über das Luftsy- 
stem bis hin zur Entwicklungs- und 
Verkaufsgeschichte des Fliegers. 


Der Funktionsumfang. Wie sein 
Vorgänger „Hellcats“ beziehungswei- 
se „LeyteGulf“ (MACup 4/93) ist 
auch F/A-18-Hornet mit hervorra- 
gender und schneller Graphik ausge- 
stattet. Es stehen genügend Ansichts- 
möglichkeiten zur Verfügung, um 
Flugzeug, Umgebung und Ziel aus 
beliebigem Winkel und beliebiger 
Entfernung betrachten zu können. 


Das Cockpit des modernen Dü- 
senjets, in dem sich der Spieler wie- 
derfindet, kann den Anfänger zur Ver- 
zweiflung treiben. Per Tastendruck 
läßt es sich auf volle Bildschirmgröße 
erweitern, bei der Ungeübte leicht 
den Überblick verlieren. An Waffen 
hat der Pilot zu Beginn seiner Mission 
die Wahl zwischen diversen Varianten 
wie Laser- oder TV-gelenkten Rake- 
ten oder auch nur „normalen“ Bom- 
ben, deren Funktion und Wirkung 
das Handbuch ausführlich behandelt. 

Ein Flugzeug korrekt zu lenken, 
und eine Mission erfolgreich zu been- 
den, ist gar nicht so einfach, da die 
meisten Tasten der Tastatur mit unter- 
schiedlichen Funktionen belegt sind. 
Wer die Kombinationen nicht aus- 
wendig lernen möchte, der findeteine 
übersichtliche Auflistung im Liefer- 
umfang. Dieses Modul des neuen 
Flugsimulators bietet 28 verschiedene 
Missionen; das Spiel ist jedoch so pro- 
grammiert, daß sich weitere Kampf- 
schauplätze problemlos integrieren 
lassen. Ihre Herstellung hat Graphic 
Simulations bereits angekündigt. 


Plus- und Minuspunkte. Neben gu- 
tem Sound und einer schnellen Bild- 
schirmdarstellung, mit der das Pro- 
gramm selbst auf einem LC IH gut 
läuft, enthält es zwei weitere beein- 
druckende Funktionen: den „Panora- 
ma-View“ — die Unterstützung meh- 
rerer Monitore an einem Mac für ein 
„Rundum“-Flugerlebnis — und die 
Netzwerkfähigkeit. Mit entsprechend 
vielen Lizenzen haben so bis zu vier 
Spieler im Netz die Möglichkeit, zu- 
gleich gegeneinander anzutreten. 
Muß es schon ein Kriegsspiel sein, 
dann möchte der Spieler einer 
Kampfflugsimulation natürlich nicht 
mit Wattebäuschchen auf seine Geg- 
ner schmeißen — daß aber reale 
Szenarien und die Bewaffnung mit 
existierenden Massenvernichtungs- 
waffen nötig sind, um ihm einen Ta- 
stenorgasmus zu verschaffen, ist er- 
schütternd. Zweifellos wird F/A-18 
Hornet aufgrund der schnellen Gra- 
phik zum Verkaufsschlager im Mac- 
Bereich avancieren. Graphic Simula- 
tions hätte aber besser daran getan, die 
gute, alte Hellcats-Version um die 
neuen Features zu erweitern, statt mit 
F/A-18 Hornet auf niedere mensch- 
liche Instinkte zu bauen. I (aw) 


u tutorial 


Tutorial 


Datentausch 
Datenfernüberträqung 
Datensuche 
Datenoptimierung 
Datenorganisation Kk 


Datenäbgleich 
Datenkompression 
Datensicherung 
Datenrettung 
Datenäausgabe 
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1. Defragmentierung der Festplatte mit Speed Disk 


I Eines der häufigsten Phänomene ist 
das Fragmentieren der Daten, bezie- 
hungsweise der Festplatte. Der Mac 
versucht Dateien immer „am Stück“ 
auf dieser abzulegen, durch Löschen 
von Dateien und Programmen verrin- 
gert sich jedoch der verfügbare zu- 
sammenhängende Speicherplatz. Es 
entstehen einzelne noch unbelegte 
„Löcher“, so daß sich größere Dateien 
nicht mehr zusammenhängend, son- 
dern nur noch in Häppchen auf der 
Festplatte speichern lassen. Das La- 
den von auf diese Weise verteilten 
Dokumenten oder Programmen er- 
fordert entsprechend mehr Zeit. An- 
wendungen wie das in unserem Bei- 
spiel eingesetzte „Speed Disk“ aus der 
Hilfsprogrammsammlung „Norton 


Datenoptimierung — 


EB Es bedarf nicht immer teurer Hard- 
ware, um die Leistungsfähigkeit des 
Macs zu optimieren — oft genügen 
schon einige Kniffe und die regel- 
mäßige Pflege des Massenspeichers. 
Wenn es — wie in den meisten Fällen 
— an der Festplatte liegt, daß Arbeits- 
abläufe langsam vonstatten gehen, 
kann geeignete Software mit relativ 
wenigen Handgriffen für ein Maxi- 


Speed Disk 


Nachdem Sie Ihren Mac 
entsprechend gestartet haben, 
öffnen Sie per Doppelklick 
das Programm Speed Disk ... 


Utilities“ behebt dieses Problem, in- 
dem es die Festplatte defragmentiert 
und dadurch wieder für größere freie 
Sektoren sorgt. Optimal ist der mo- 
natliche Einsatz solcher Programme. 

Das Defragmentieren der Fest- 
platte, auf der das aktive Betriebssy- 
stem liegt, ist nicht möglich. Sie müs- 
sen daher Speed Disk auf eine Dis- 


2. Anlegen einer Partition mit dem Hard Disk Toolkit 


EM Falls nicht genügend Hauptspei- 
cher zur Verfügung steht, beanspru- 
chen Programme wie Photoshop oder 
Painter einen zusammenhängenden 
Teil der Festplatte als virtuellen Ar- 
beitsspeicher für das Ablegen tempo- 
rärer Dateien. Nach dem Sichern des 
Dokuments geben sie ihn wieder frei. 
Photoshop-Dateien benötigen dabei 
etwa das Vierfache der Bildgröße, bei 
einem 4-Megabyte-Tiff also ungefähr 
16 Megabyte. 

Wer solche Programme häufig be- 
nutzt und nicht über genügend Ar- 
beitsspeicher verfügt, sollte eine Parti- 
tion auf seiner Festplatte anlegen, die 


die Funktion des Zwischenlagers 
übernimmt. Photoshop oder Painter 
verweigern oft die Arbeit, wenn sie 
nicht genug zusammenhängenden 
Speicher auf der Festplatte finden, da 
diese beispielsweise fragmentiert ist. 
Beim Mac fungiert eine Partition wie 
eine weitere Festplatte, sie sollte im- 
mer frei bleiben, um ausschließlich als 
Arbeits-Volume für die speicherin- 
tensiven Programme zu dienen. 
Auch unter anderen Gesichts- 
punkten kann eine Partition Sinn 
machen: Sie läßt sich per Paßwort vor 
unberechtigtem Zugriffschützen und 
sorgt so für Datensicherheit. Zum 


mum an Performance sorgen. Diese 
Folge des Tutorials beschäftigt sich 
mit drei Themen: der Fragmentie- 
rung der Festplatte, dem Anlegen ei- 
ner Partition und der Erhöhung der 
Blockgröße. Die beiden im Tutorial 
eingesetzten Programme „Hard Disk 
Toolkit“ von FWB sowie „Norton 
Utilities“ von Symantec sind für 499 
respektive 444 Mark erhältlich. 


Show Pencil 3FN 


.. und aktivieren 
im Menü „Options" den 
Befehl „Go to Expert". 


kette kopieren, die ein System für den 
Mac enthält, und den Rechner von 
dieser Diskette aus starten. Damit das 
System auf die Diskette paßt, sollten 
Sie eszuvor um alle unnötigen Datei- 
en, wie Kontrollfelder und Schreib- 
tischdateien, erleichtern. Auch viele 
Schriften und Klänge sind nicht un- 
bedingt erforderlich. 


Einrichten und Verwalten eignet sich 
bestens das „Hard Disk Toolkit“ 
(HDT) von FWB. Da beim Anlegen 
sämtliche Informationen auf dem Vo- 
lume verloren gehen, ist vorher eine 
Sicherungskopie unabdingbar, bei ei- 
ner neuen Festplatte entfällt dies 
selbstverständlich. 

Das Einrichten der Partition er- 
folgt mit dem Modul „HDT Primer“. 
Hier gilt dasselbe wie beim Defrag- 
mentieren, es funktioniert nicht auf 
der aktiven Platte. Aus diesem Grun- 
de müssen Sie auch hier eine Diskette 
mit System oder eine zweite Festplatte 


einsetzen. 


—— Software erhöht die Rechnerleistung 


Am Ende stellt sich der Platteninhalt 

neu sortiert dar. Mit dem im Lieferumfang 
enthaltenen Disk Doctor lassen sich 

bei dieser Gelegenheit zugleich auch noch 
eventuell defekte Dateien reparieren. 


speed Disk 


In der Checkbox unten links wählen Sie das zu optimierende Volume, 
also Ihre Festplatte. Über den Button „Check Drive“ veranlassen 

Sie das Programm, sowohl die Fragmentierungsrate in Prozent als auch 
den größten zusammenhängenden Speicher anzuzeigen. Bei einer 
Fragmentierung von über zwei Prozent sollten Sie das Defragmentieren 
über den Button „Optimize" starten. Speed Disk überprüft die 
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zuerst Festplatte auf defekte Blöcke und stellt dann den Verlauf des \ P 4 nm Bomiw 
Defragmentier-Jobs graphisch dar. Dieser kann je nach Größe Be Mr Dr | run 


der Festplatte einige Minuten dauern - ideal wäre die Mittagspause. 
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Nach dem Markieren Sie nun 
Programmstart i die zu partitionierende 
(Abbildung 5) Festplatte, über 
stellt HDT Primer # den Button „Partition" 
sämtliche gelangen Sie dann 
angeschlossenen 21 Ark | BUTE | FAk 1 zur Dialogbox für die 


SCSI-Laufwerke 
dar (Abbildung 6). 


Unterteilung des 
Volumes (siehe Abbil- 
dung 7, Seite 154). 
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Tutorial: Folge 4, Datenoptimierung 
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3. Erhöhen der Blockgröße mit HDT 


EB Das Hard Disk Toolkit kommt 
auch beim Verändern der Blockgröße 
zum Einsatz. Die Festplatte ist in 
Blöcke — auch Sektoren genannt - 
unterteilt, von denen jeder Lagerplatz 
und Adresse einer Datei repräsentiert. 
Der Mac weiß, an welcher Stelle sich 
die einzelnen Dokumente oder Pro- 
gramme befinden. 

Jeder einzelne Block umfaßt nor- 
malerweise 512 Byte, eine gespeicher- 
te Datei belegt auch mindestens einen 


Fi 


Sektor. Große Dateien beanspruchen 
entsprechend zahlreiche Blöcke, auf 
die der Macintosh beim Laden zu- 
greifen muß: Bei einem 2-Megabyte- 
Tiff sind es ungefähr 4000. Durch 
Erhöhung ihrer Größe beispielsweise 
auf 16 Kilobyte verringert sich die 
Anzahl der Sektoren, beziehungs- 
weise der Adressen der Lagerplätze, 
auf rund 125. Auf diesem Wege läßt 
sich die Performance der Platte erheb- 
lich steigern. 


„Partition Map" und „Driver" 
enthalten sehr wichtige 
Festplatteninformationen, 
die Sie auf keinen Fall 
verändern dürfen. Wählen 
Sie die Festplatte aus - 

hier MacOS -, über „Modify" 
gelangen Sie dann zu 

der für die Einrichtung der 
Partition notwendigen 
Dialogbox (Abbildung 8). 


Im Dialogfenster von HDT 
Primer wählen Sie die 

zu verändernde Festplatte 
an und klicken dann 

auf den „Format"-Button. 


Einen Nachteil hat das Verfahren 
jedoch: Jede Datei — auch eine kleine 
4-Kilobyte-Textdatei — belegt minde- 
stens einen Block, im Beispiel 16 Ki- 
lobyte. Die Blockgröße zu erhöhen ist 
nur dann sinnvoll, wenn die Platte 
hauptsächlich als Lagerplatz großer 
Dokumente dient, mit vielen kleinen 
Dateien verschenken Sie zuviel Platz. 

Das Verändern der Sektorengröße 
muß vor dem Formatieren der Fest- 
platte erfolgen. # (vr) 


| Hier tragen Sie die gewünschte Größe ein, ferner 
| läßt sich das Volume per Paßwort schützen. 
| Letzteres empfielt sich nur bei späterer Verwendung 
| der Partition als Datenspeicher, nicht etwa für 
Photoshop-Arbeits-Volumes. Nach dem Neustart 
| zeigt der Macintosh die Partition als zweite 
en | Festplatte auf dem Schreibtisch (Abbildung 9). 


Frost Caicos 


Tele ehe re, See ad 
aan, ken pre Fra" arnet“ bein: 


FE rip Geier ine Ü] Brsb Farkey Dehrh 
DO Uir Freie af h 


HDT warnt in zwei Dialogboxen, daß das Formatieren 

alle Daten der Festplatte löscht. Im anschließend erscheinenden 
Fenster (Abbildung 12) läßt sich über „Change block size ..." 

die Veränderung der Blockgröße einstellen (Abbildung 13). Danach 
müssen Sie die Festplatte formatieren oder partitionieren. 

HDT führt per Dialogbox durch diese abschließenden Arbeiten. 
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Aainerkung bnätrengen werden erst Nach 
om nächsten Starten von Photosbep akim. 


In den Voreinstellungen von Photoshop oder Painter 
geben Sie diese dann als Arbeitsvolume für den 
virtuellen Speicher an. Denken Sie vor der Unterteilung 
an eine großzügige Kalkulation der Partition, da 

sich die Größe im nachhinein nicht mehr verändern läßt. 
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Photo: Klaus Westermann 


Datenschutz bei Fernbetreuung 


Schloß und Riegel 


Ob Krankenhaus, Anwaltskanzlei oder Behörde - wenn der 


technische Support sich zu Zwecken der Fernwartung 


Zugang in das eigene Computernetz verschafft, sind Regeln 


zum Schutz personenbezogener Daten zu beachten. 


ie Softwarewelt wird immer 

komplexer. War es vor wenigen 
Jahren etwas Besonderes, Ergebnisse 
aus einer Tabellenkalkulation in ein 
Textdokument zu übernehmen, ar- 
beiten heute große Teams im überört- 
lichen, heterogenen Netzverbund; 
der moderne Anwender überträgt in 
Besprechungen gehässige Bemerkun- 
gen über den Redner per Newton- 
Infrarot-Beam an seinen Gegenüber. 
Die Software wird demnach nicht nur 
komplexer, Fehler wirken sich auf- 
grund der umfassenden Vernetzung 
von Computern auch stärker aus — 
solange die Notiz an den richtigen 
Newton gelangt, ist im Grunde auch 
alles in bester Ordnung. 


Was aber, wenn nach der Reorga- 
nisation des Arztprogramms die Pa- 
tientendaten plötzlich mit den fal- 
schen Diagnosen verknüpft sind? Be- 
findet sich etwa die Praxis in Passau, 
während der Programmhersteller in 
Münster seiner Arbeit nachgeht, ist 
guter und vor allem schneller Rat teu- 
er. Ein erlaubtes Rettungsmittel bei 
Softwareproblemen ist die schnelle 
Datenübertragung per Modem und 
Telephonnetz — aber ist Fernbetreu- 
ung rechtlich überhaupt zulässig? 


Datenschutzbestimmungen. Die 
Gesetzgebung hat uns längst mit 


Datenschutzbestimmungen versorgt. 
Diese halten das BDSG (Bundesda- 


tenschutzgesetz von 1977) und die 
Pendants der einzelnen Länder fest. 
Es wurde auch geregelt, daß Daten- 
schutzbeauftragte die Einhaltung der 
Vorschriften kontrollieren, Empfeh- 
lungen zur Verbesserung geben und 
Regierung und Minister beraten kön- 
nen. Unlängst hat der Arbeitskreis 
Technik der Konferenz der Daten- 
schutzbeauftragten des Bundes und 
der Länder getagt. Die dabei entwik- 
kelten Orientierungshilfen — der Ka- 
talog der Sicherungsmaßnahmen 
wurde uns freundlicherweise vom 
„Computerreport“ der „Neuen Juri- 
stischen Wochenschrift“ zur Verfü- 
gung gestellt — bringen Licht in die 
schwierige Materie. Wer Verträge zu 
gestalten hat oder die Praxis im eige- 
nen Umfeld aufalle unzulässigen oder 
rechtlich problematischen Verfah- 
rensweisen prüfen will, sollte sich 
unbedingt diese Checkliste zu Herzen 
nehmen (siehe rechts). 


Fernwartung oder -betreuung 
umfaßt alle Maßnahmen, die zur In- 
standhaltung und Instandsetzung 
dienen und per Datenfernübertra- 
gung durchgeführt werden. Instand- 
haltung ist Aufrechterhaltung der Be- 
triebsbereitschaft, Instandsetzung ist 
die Störungsbeseitigung. Genauer 
kann es der Interessierte in der DIN- 
Norm 31051 nachlesen. 

Da sich in keinem Gesetz die De- 
finition von Fernwartung befindet — 
und selbst wenn es eine solche gäbe, 
würde sie garantiert unterschiedlich 
ausgelegt -, streiten sich die Juristen 
über das, was Fernwartung rechtlich 
sein soll. Je nachdem, auf welche De- 
finition man sich einigt, kommt näm- 
lich etwas Unterschiedliches heraus: 
Sieht man Fernwartung als Daten- 
übermittlung gemäß $ 3 BDSG an, so 
wäre Fernbetreuung in wesentlichen 
Bereichen unzulässig. $ 203 des Straf- 
gesetzbuches bestimmt nämlich, daß 
zum persönlichen Lebenskreis gehö- 
rende Tatsachen, die beispielsweise 
Anwälten, Ärzten, Gutachtern, Apo- 
thekern, Psychologen oder Angehö- 
rigen von Kranken-, Unfall und Le- 
bensversicherungsgesellschaften an- 


vertraut wurden, nicht offenbart wer- 
den dürfen. 

Wer also als Apotheker dem tech- 
nischen Support seines Apotheken- 
Software-Herstellers 
per AppleTalk Remote Access gestat- 


beispielsweise 


tet, die Daten der Kunden zu übertra- 
gen, der riskiert eine Freiheitsstrafe 
von bis zu einem Jahr. 

Beim Studieren der Definition der 
Datenübermittlung atmet man auf, 
geht es gerade nicht darum, „die per- 
sonenbezogenen Daten an einen 
Dritten weiterzugeben oder zum Ab- 
ruf bereitzuhalten“. Die Fernbetreu- 
ung interessiert sich nicht für den 
Datenbestand, sondern nur für die 
Regeln und Abläufe des Programms, 
das die Daten verwaltet. Daß das Soft- 
warehaus dabei Informationen aus 
Daten erfährt, ist eine andere Frage. 


Datenverarbeitung im Auftrag. 
Viel besser paßt da schon das, was in 
$ 11 BDSG unter „Datenverar- 
beitung im Auftrag“ bezeichnet wird. 
Der Dateninhaber beauftragt das 
Softwarehaus, technische Hilfe zu lei- 
sten. Zweck ist nicht, personenbe- 
zogene Daten zu übermitteln, son- 
dern — ohne spezifisches Interesse für 
die Daten selbst — die fehlerfreie Ver- 
waltung der Daten beim Auftrag- 
geber sicherzustellen oder wieder zu 
ermöglichen. Grundsätzlich ist eine 
solche Fernbetreuung zulässig. Aller- 
dings ist zu beachten, daß entspre- 
chende Sicherheitsvorkehrungen ge- 
troffen werden sollten. 

Hier bleibt nämlich der Auftragge- 
ber, in unserem Beispiel also die Arzt- 
oder Psychologenpraxis, Kanzlei oder 
Apotheke, für die Einhaltung der 
Gesetze verantwortlich. Arzt, Psycho- 
loge, Anwalt oder Apotheker müssen 
daher sehr genau wissen, worauf sie 
sich einlassen, wenn sie ein Modem 
installieren lassen und ihren Segen 
zum Zugriff per Datenleitung von 
außen erteilen. 

Jeder Anwender sollte drei Dinge 
organisieren: die Planung zur Fern- 
wartung, den Ablauf der Betreuung 
per Modem und die Revision dessen, 
was eigentlich passiert ist. 


Der Wartungsvertrag muß in eini- 
gen Punkten vernünftig geregelt sein. 
Hierbei handelt es sich um die Rechte 
und Pflichten desjenigen, der die 
Wartungsarbeiten durchführt. Sie 
sollten schriftlich genau festgelegt 
werden; etwa wer welche Zugriffs- 
rechte hat oder wer Kennwörter ver- 
waltet und vergibt. Das Wartungs- 
personal sollte auf jeden Fall zur Ver- 
schwiegenheit verpflichtet sein; ins- 
besondere die Weitergabe von Daten 
ist strikt zu untersagen. Damit Miß- 
brauch weniger wahrscheinlich wird, 
ist auch zu vereinbaren, daß über- 
tragene Daten unverzüglich nach Er- 
füllung des Wartungszwecks un- 
widerruflich gelöscht werden müs- 
sen. Die Klauseln zur Fernwartung 
sollten sorgfältig abgesetzt oder sogar 
in einen gesonderten Vertrag auf- 


genommen werden. 


Der Systemverantwortliche beim 
Kunden muß in der Lage sein, die 
technischen Abläufe mitverfolgen zu 
können. Damit sind zwei Dinge ge- 
meint: einmal muß er begreifen, was 
überhaupt passiert. Er muß soweit 
geschult sein, daß er weiß, wo zum 
Beispiel die Adreßdaten, Diagnosen 
oder Mahnungen gespeichert sind. 
Zum anderen muß er am Bildschirm 
mitbetrachten können, was während 
der Übertragung abläuft, also wer sich 
wann einwählt und worauf zugreift, 
um eventuell die Verbindung jeder- 
zeit abbrechen zu können. 

Konkret würde dies bedeuten, daß 
er beispielsweise bei einer in Omnis 7 
geschriebenen Datenbank Kenntnis 
davon erhält, daß die Runtime-Datei 
der Datenbank ebenso wie die ausge- 
lagerte Postleitzahlendatei unkritisch 
ist, aber die Datei „Diagnose.DF2“ 
sensible Daten enthält. In den Vorein- 
stellungen von AppleTalk Remote 
Access beispielsweise müßte „Call 
back enabled“ eingestellt und die 
Rückrufnummer des Softwarehauses 
eingetragen sein. Während der Ver- 
bindung müßte das Status-Fenster 
sichtbar sein, um jederzeit auf „Dis- 
connect“ klicken zu können. Schließ- 
lich sollte ein Logbuch mitgeschrie- 


Die Klauseln zur Fernwartung sollten vom 


Wartungspersonal sorgfältig abgesetzt 


oder sogar in einem gesonderten Vertrag 


zur Sicherheit aufgenommen werden 


ben werden, damit sich der Zugriff 
einer Revision unterziehen läßt. 

Bei der konkreten Durchführung 
ist darauf zu achten, daß nur der Kun- 
de die Verbindung zur Fernwartung 
ermöglicht, beispielsweise indem nur 
er das Modem einschalten kann. 
Nach beendeter Verbindung sollten 
Kennwörter geändert werden. Und 
zu guter Letzt ist regelmäßig zu über- 
prüfen, ob sämtliche Sicherheitsmaß- 
nahmen eingehalten werden und 
auch funktionieren. D KaiM. Birkigt 


Fernbetreuung 


Checkliste 


Worauf Firma und Kunde zwecks Datenschutz 


achten sollten 


Planung 


I Vertrag zur Fernwartung 

I Zugriffsrechte 

1 Pflicht zum Löschen von Daten 
1 Verbot der Weitergabe 

I Schulung des Kunden 


I Verständnis der Abläufe 
I Kontrolle der Fernwartung 


Ablauf 


I Kontrolle 

1 Kunde aktiviert Modem 

1 Rückrufnummernautomatik 
1 Abbruchsmöglichkeit 


Revision 


1 Revisionsfähigkeit der Vorgänge 
LI Wer hat zugegriffen 

LI Wann wurde zugegriffen 

II Worauf wurde zugegriffen 


I Allgemeine Rechte und Pflichten 


II Verschlüsselung zur Übertragung 


I Verpflichtung zur Verschwiegenheit 


1 Keine Systemverwalterrechte vergeben 
1 Übertragung nur mit vorheriger Zustimmung 
1 Protokollierung der Verbindung in Logdatei 
DI Logdatei zur Beweissicherung aufheben 
1 Nach Beendigung der Wartung Kennwörter verändern 


I Bezeichnung des autorisierten Personenkreises 
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tips Otricks 


von Jan Henning 


Welche Themen wir an dieser Stelle behandeln, hängt auch von 


Ihnen ab. Schreiben Sie uns, wenn Sie Hilfe brauchen oder 


anbieten können, an folgende Adresse: MACup Verlag, Stichwort 
Tips + Tricks, Postfach 50 10 05, 22710 Hamburg. 
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Herausgeben und Abonnieren von Querverweisen: Durch 
die Einstellung „Unformatierter Text" hat die Formatierung 
der Quelle keinerlei Wirkung auf den Abonnenten. 


Programme wie FrameMaker, die auf 


Textverarbeitung 


Querverweise automatisch 


aktualisieren 


lange strukturierte Texte spezialisiert 
sind, unterstützen unter anderem 
Querverweise. Dabei bezieht sich eine 
Textstelle auf eine andere und wird 
automatisch aktualisiert, sobald diese 
sich ändert. Schreibprogramme, die 
wie MacWrite Pro oder Word 5.1 
„Herausgeben und Abonnieren“ un- 
terstützen, bieten eine „Light“-Versi- 
on dieser Möglichkeit. 

Dazu müssen Sie die Quelle, also 
die Stelle, auf die sich der Verweis 
bezieht, herausgeben, indem Sie sie als 
Auflagedatei auf die Festplatte si- 
chern. Die Stelle im Dokument, an 
der ein Querverweis erscheinen soll, 
verzeichnet jetzt einen Abonnenten 
dieser Auflagendatei. Mit jedem Si- 
chern erfolgt ein automatisches Ak- 
tualisieren des Querverweises. So las- 
sen sich zum Beispiel Verweise auf 
Kapitelüberschriften dynamisch ge- 
stalten: Änderungen an der Über- 
schrift werden automatisch in alle Ver- 
weise übernommen. 

Natürlich erreicht diese Möglich- 
keit nicht die Leistungsfähigkeit ein- 
gebauter Querverweise — die Seiten- 
zahl des Quellobjekts ist zum Beispiel 
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nicht automatisch verfügbar. In Word 
5.1 und anderen Programmen, die 
neben Herausgeben und Abonnieren 
auch verborgenen Text unterstützen, 
läßt sie sich jedoch immerhin noch 
manuell bereitstellen. Dazu müssen 
Sie die Seitenzahl nochmals per Hand 
neben den Quelltext für die Querver- 
weise eingegeben, als verborgenen 
Text formatieren und herausgeben. 
Nach dem Abonnieren sind noch eini- 
ge Einstellungen notwendig, damit 
nicht auch der Abonnentals verborge- 
ner Text formatiert wird. 

In Word wählen Sie dazu den 
Abonnenten aus und aus dem „Bear- 
beiten“-Menü den Befehl „Abonnen- 
tenoptionen...“. Stellen Sie dort ein, 
daß die Auflage als unformatierter 
Text übernommen und die neue For- 
matierung beibehalten werden soll. 

Damit erreichen Sie, daß einerseits 
die Formatierung der Quelle als ver- 
borgener Text keine Wirkung auf den 
Abonnenten hat und daß andererseits 
der Abonnent eine eigene Formatie- 
rung erhalten kann, die auch nach 
einer Aktualisierung noch erhalten 
bleibt. Gehen Sie in anderen Program- 
men entsprechend vor. 


vs Apple-fremde Platten 
Installation mit 
[JS 


dem Apple-Treiber 


Das von Apple mit dem Betriebssy- 
stem mitgelieferte Programm „Fest- 
platte installieren“ erkennt bekann- 
termaßen nur Apple-eigene Festplat- 
ten, die sich angeblich am speziellen 
ROM identifizieren lassen. Besitzer 
anderer Festplatten konnten bisher 
nur den mitder Festplatte mitgeliefer- 
ten Ireiber verwenden. Wegen der 
gelegentlich zweifelhaften Qualität 
dieser Treiber wollen viele Anwender 


jedoch lieber den originalen Apple- 
Treiber einsetzen. 

In vielen Fällen ist dies mit der 
Version von Apple HD SC Setup — 
Apples Formatierprogramm unter 
englischem Namen — möglich, die mit 
A/UX 3.0.1 mitgeliefert wird. Diese 
Ausgabe erkennt und formatiert auch 
viele Fremdplatten. 

Wir bedanken uns für diesen Tip bei 


Herrn Sinkovics aus Wien. 
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In Skripten tritt immer wieder das 


Sonderzeichen in 
Skripten 
Ausgabe in Textdateien 


Problem auf, Sonderzeichen wie Zei- 
lenschaltungen (Returns) oder An- 
führungsstriche auf dem Bildschirm 
oder in eine Textdatei auszugeben. 
Direkt geht dies nicht, weil solche 
Zeichen in der jeweiligen Skriptspra- 
che eigene Bedeutungen haben. So 
führt die Zeile „put""" into field 1“ in 
HyperCard nicht etwa dazu, daß im 


genannten Feld ein Anführungszei- 
chen auftaucht, sondern zu einer Feh- 
lermeldung der Software. 

Manche Programme halten Kon- 
stanten bereit, mit denen sich das 
Problem umgehen läßt. So ließe sich 
zum Beispiel in HyperCard schreiben: 
„put quote into field 1°. Andere 
Konstanten sind „Space“, „Return“ 
und „Tab“. In Programmiersprachen, 
die nichts derartiges aufweisen, kann 
die Character-Funktion helfen. Ihr 
Name variiert je nach Programmier- 
sprache, die Wirkung ist jedoch die 
gleiche: Sie erzeugt aus einer Zahl 
zwischen 0 und 255 das dieser im 
Ascii-Code entsprechende Zeichen. 
Aus 65 würde so ein „A“. 

Benutzen Sie folgende Zahlen, um 
die wichtigen Sonderzeichen zu > 


ratgeber 


tips + tricks 


erhalten: 9 für das Tabulatorzeichen, 
13 für eine Zeilenschaltung, 32 für ein 
Leerzeichen und 34 für ein Anfüh- 
rungszeichen. Die Namen der ent- 
sprechenden Funktionen in einigen 
wichtigen Programmen: AppleScript 
—ASCH Character, Excel — Char, Hy- 
perCard - NumToChar, Lotus 1-2-3 
— @Zeichen, Resolve — Char. 


FileMaker Pro 
5 Einträge gemeinsam 


auswählen 


FileMaker Pro 2.0 bietet die Möglich- 
keit, bei Feldern, die als Einblendme- 
nü definiert sind, mehrere Einträge 
gemeinsam auszuwählen. 
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Eine besondere Vorbereitung ist dazu 
nicht nötig: Wählen Sie den ersten 
Eintrag wie gewohnt aus und halten 
Sie bei der Auswahl aller folgenden 
Einträge die Umschalttaste gedrückt. 
Obwohl bei geschlossenem Menü 
nach wie vor nur ein Eintragals ausge- 
wählt gekennzeichnet ist, sind beim 
Aufklappen alle ausgewählten Einträ- 
ge markiert. Natürlich können Sie 
nach allen jeweils markierten Einträ- 
gen auch suchen. 


Public-Domain- 
43) Programme 


Bezugsquellen 


Nach Tips, die Public-Domain-Pro- 
gramme betreffen, erhalten wir häufig 
Anfragen, wie letztere zu beziehen sei- 
en. Dazu gibt es verschiedene Mög- 
lichkeiten: 

Am einfachsten ist es, die entspre- 
chenden Disketten des MACup- 
Public Domain-Clubs zu bestellen. 
Wenn das entsprechende Programm 
dort erhältlich ist, geben wir an, auf 
welcher Diskette es sich befindet. 

Vielversprechend ist auch der Weg 
zu einer User Group, in der meist 
jemand das gewünschte Programm 
besitzt. Wenn Sie Mitglied eines sol- 
chen Zusammenschlusses von Macin- 
tosh-Interessierten werden wollen, 
nennt Ihnen MAC e.V., Dörnerhof- 


straße 12, 47058 Duisburg, eine 
Gruppe in Ihrer Nähe. 

Zudem bieten auch größere 
Online-Dienste umfangreiche Soft- 
warebibliotheken an, die sich frei be- 
nutzen lassen. Viele neue Programme 
sind hier zuerst zu finden. Der größte 
dieser Online-Dienste ist Compu- 
Serve, unter der Telephonnummer 
0 89/66 53 52 22 erhalten Sie Infor- 
mationen über eine Mitgliedschaft. 

Die preisgünstigste Möglichkeit, 
an Public-Domain-Software zu kom- 
men, sind entsprechende CDs - ein 
CD-ROM-Laufwerk vorausgesetzt. 
Die wohl beste Public-Domain-CD 
ist die PD-ROM der kalifornischen 
User Group BMUG, die halbjährlich 
neu erscheint. Wenn Sie sie nicht bei 
Ihrem Apple-Händler finden, erhal- 
ten Sie sie bei Tiza CD-ROM, 
Feldhausweg 14, 40699 Erkrath. 

Zum Abschluß eine Begriffsklä- 
rung: Echte Public-Domain-Pro- 
gramme sind selten, da es sich dabei 
um Software handeln muß, an der 
niemand Rechte hat, und die sich 
deshalb nicht nur beliebig weiterge- 
ben, sondern auch verändern und so- 
gar verkaufen läßt. Häufiger ist Free- 
ware: Programme, die zwar kostenlos 
zu kopieren, nicht aber zu verändern 
oder zu verkaufen sind. Die Rechtean 
Freeware liegen beim Programmierer. 
Ebenso verhält es sich mit Shareware. 
Im Unterschied zu Freeware darf der 
Anwender diese zwar kostenlos aus- 
probieren, muß sie aber bei fortgesetz- 
ter Benutzung bezahlen. Die entspre- 
chenden Einzelheiten finden sich ent- 
weder in einer mit der Software zu- 
sammen kopierten Datei oder in ei- 
nem Dialog im Programm selbst. 


AV-Macintosh 
Ef 32-Bit-Eignung älterer 


Software 


Bei den beiden AV-Macs, dem Qua- 
dra 660 AV und dem Quadra 840 AV, 
hat Apple aufdie 24-Bit-Adressierung 
verzichtet. Diese Neuerung führt al- 
lerdings dazu, daß einige ältere Pro- 
gramme nicht mehr auf den neuen 
Modellen einsetzbar sind. Falls Sie 
sich bezüglich der 32-Bit-Eignung 
Ihrer Software unsicher sind, sollten 
Sie sie daraufhin testen. Dazu brau- 
chen Sielediglich die 32-Bit-Adressie- 


rung im Speicher-Kontrollfeld einzu- 
schalten — natürlich geht das nur un- 
ter System 7. Übrigens wird auch der 
PowerPC voraussichtlich keine 24- 
Bit-Adressierung mehr unterstützen. 


A Schriften 
2 Freie Wahl des 
Beispieltextes 


Wenn Sie unter System 7 ein Zeichen- 
satzsymbol doppelklicken, zeigt Ih- 
nen das System anhand des Satzes 
„Sprache wird durch Schrift erst 
schön.“ ein Beispiel des entsprechen- 
den Zeichensatzes. Bevorzugen Sie ei- 
nen anderen Beispieltext, ändern Sie 
unter System 7.0 oder 7.0.1 die Res- 
source STR 14512 im Finder, bei Sy- 
stem 7.1 oder 7.1.1 die Ressource 
STR# 14516, ebenfalls im Finder. 
Nun können Sie einen beliebigen Text 
mit einer Länge von bis zu 255 Zei- 
chen eingeben. 


[3 Biterin a Bläck 


Punch 
Fi En Fe Lt 
iz Pakt 


Freihela Sur Friesen 
1 Pie 


Freikbeit für Frieslamd! 


Um eine Ressource des Finders zu 
ändern, kopieren Sie diesen und än- 
dern die Ressource in der Kopie. Le- 
gen Sie dann den nicht geänderten 
Finder aus dem Systemordner aufden 
Schreibtisch und den geänderten in 
den Systemordner. Starten Sie dann 
erneut, und löschen Sie den unverän- 
derten Finder. 


Ü 


Eine ärgerliche Nebenwirkung von 
System 7 und dem Multi-Finder be- 
steht darin, daß geöffnete Fenster von 


Papierkorb 
Trotz geöffneter Fenster 
immer zugänglich 


Programmen auch dann die Symbole 
auf dem Schreibtisch verdecken, 
wenn die Programme im Hinter- 
grund liegen, was besonders den Pa- 
pierkorb unzugänglich macht. Hier- 
für gibt es drei Lösungen: 

Erstens können Sie Programme, 
die sich im Hintergrund befinden, 
ausblenden. Halten Sie dazu entwe- 


der beim Umschalten die Wahltaste 
fest, oder wählen Sie einen der beiden 
betreffenden Befehle aus dem Pro- 
gramme-Menü. Die Systemerweite- 
rung HideAlways von Mike Throck- 
morton und Freeware blendet Pro- 
gramme sogar automatisch aus, wenn 
Sie sie in den Hintergrund legen. 

Zweitens können Sie den Papier- 
korb oder ein Alias davon an eine 
andere Stelle auf dem Schreibtisch le- 
gen, beides klappt jedoch nur unter 
System 7 (MACup 10/92). Diese 
Maßnahmen sind allerdings nur hilf- 
reich bei mehreren Monitoren oder 
einem Großbildschirm, kleinere Mo- 
nitore sind meist vollständig durch 
das Fenster bedeckt. 

Die dritte Lösung funktioniert 
auch ohne System 7: Öffnen Sie den 
Papierkorb, und machen Sie das Fen- 
ster so klein wie möglich. Sobald der 
Finder im Vordergrund liegt, liegt 
auch dieses Fenster im Vordergrund — 
essei denn, andere Finder-Fenster ver- 
decken es. Unter System 6 müssen Sie 
allerdings nach jedem Rechner-Start 
das Papierkorb-Fenster manuell öff- 
nen, während Sie unter System 7 nur 
ein Alias des Papierkorbs in den Start- 
objekte-Ordner zu legen brauchen. 


PowerBooks 
I] Der besondere 
— Stromspartip 


Hier ein etwas abseitiger Tip zum 
Stromsparen: Nahezu alle Zeichensät- 
ze befinden sich auf der Mac-Fest- 
platte. Einige wenige liegen aber im 
ROM, und zwar Monaco 9, Geneva 9 
und 12 sowie Chicago 12, letztere 
jedoch nicht bei Verwendung des 
deutschen Betriebssystems. 

Wenn Sie einen Text in einem be- 
stimmten Zeichensatz darstellen wol- 
len, muß der Mac ihn schließlich zu- 
nächst einmal lesen. Wenn er sich auf 
der Festplatte befindet, müssen Sie 
diese dazu erst starten, was natürlich 
Befindet sich der 
Zeichensatz dagegen im ROM, so ist 


Strom kostet. 


das nicht nötig. 

Schlußfolgerung: Wenn Sie unter- 
wegs ausschließlich mit den Schriften 
aus dem ROM arbeiten sollten, so 
schalten Sie Ihre Festplatte nicht öfter 
als notwendig an, und die Batterie 
wird länger halten. 
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FileMaker-Pro-Datenbanken optimal einsetzen 


Hopp, hopp, hopp, 
Daten lauft Galopp! 


Wenn Firmen FileMaker-Pro-Datenbanken zur Verwaltung einsetzen und ihre Macs 


vernetzt haben, wollen viele Anwender auf die digitalisierten Aktenberge zugreifen, 


um effizienter zu arbeiten. Und mancher Kollege stöhnt dann über lange Zugriffszeiten 


im Netz, die den digitalen Vorsprung wieder zunichte machen - ohne zu wissen, 


daß mit einigen grundlegenden Tricks ein effektiveres Arbeiten durchaus möglich wäre. 


ileMaker ist seit langem das er- 

folgreichste Dateinverwaltungs- 
programm auf dem Macintosh. Da es 
zudem über die Attribute einer richti- 
gen Datenbank verfügt, wird es oft als 
solche eingesetzt —- mehrere Benutzer 
greifen dann auf einen gemeinsamen 
Datenbestand im Netzwerk zu. Wie 
immer das Programm auch genutzt 
wird, ob als Einzel- oder als Mehr- 
platzversion, einige wichtige Kniffe 
können helfen, Performance-Pro- 
bleme zu lösen. 

Wer in der Anfangszeit des Macin- 
tosh Adressen und Telephonnum- 
mern verwalten wollte, griffzu Micro- 
softs „MS-File“ oder zu „FileMaker“ 
von Claris. Beide Programme ersetz- 
ten das herkömmliche Rolodex und 
folgten dabei der Metapher einer 
Adresßkartei in Tabellenform mit 
komfortablen Sortier- und Suchfunk- 
tionen. Solche Dateiverwaltungen 
gibt es heutzutage nur noch als Modu- 
le integrierter Programme wie bei- 
spielsweise Claris Works 2.0 oder 
Microsoft Works 3.0. 

Bei den ersten Fassungen von File- 
Maker und MS-File handelte es sich 
um Einzelplatzversionen, auf deren 
Adressen nur der Rechner, dessen 
Festplatte die Daten enthält, zugrei- 
fen konnte. Ein weiterer Unterschied 
zu ganz oder teilweise relationalen 
Datenbanken wie 4th Dimension 


oder Omnis waren fehlende Verknüp- 
fungsmöglichkeiten zwischen den 
Dateien. Dieses Merkmal sei einfach 
an einem Beispiel erklärt: Ein Rech- 
ner enthält neben einer Kundendatei 
auch eine mit Postleitzahlen, Tele- 
phonvorwahlen und Orten — beide 
sind miteinander verknüpft. Fügt der 
Anwender seiner Kundenliste eine 
neue Adresse hinzu, so muß er nur 
noch die Postleitzahl eingeben; Vor- 
wahl und Ortsnamen sucht sich das 
Programm automatisch aus der ande- 
ren Datei heraus. 


Erweitertes Leistungsspektrum. 
Während Microsoft seiner Software 
bei den jeweiligen Updates lediglich 
kosmetische Änderungen verpaßte, 
entwickelte Hersteller Claris seinen 
FileMaker konsequent weiter. Über 
FileMaker II und FileMaker Pro bis 
hin zur aktuellen Version FileMaker 
Pro 2.1 entstand dadurch eine lei- 
stungsfähige Dateiverwaltung, die so- 
wohl das beschränkte Erstellen von 
Dateiverknüpfungen — den Referen- 
zen — als auch den Mehrbenutzerbe- 
trieb im Netzwerk ermöglicht. Seit 
Version 2.0 enthält das ab rund 500 
Mark erhältliche Programm zudem 
eine komfortable Script-Sprache zum 
Automatisieren komplexer Abläufe. 
Obwohl es sich bei FileMaker Pro 
weder um eine relationale Datenbank 


handelt, noch das Programm über 
eine Client-/Server-Architektur ver- 
fügt (siehe „FileMaker im Vergleich 
zu anderen Datenbanken“, Seite 
169), ist es am Markt enorm verbrei- 
tet. Mittlerweile ist eine Version für 
Windows-Rechner verfügbar, der 
Datenaustausch also plattformüber- 
greifend möglich. Gründe für die Be- 
liebtheit sind die einfache Handha- 
bung und das unkomplizierten Pro- 
grammieren der Datenbank: Tasta- 
turkürzel, Menüsteuerung und das 
Entwerfen des Datenbank-Layouts 
sind in ihrer Arbeitsweise einem Gra- 
Um 
hingegen eine relationale Datenbank 


phikprogramm vergleichbar. 


zu benutzen, ist meist profundes Pro- 
grammier-Wissen gefordert. 

Im Folgenden erläutern wir die 
Grundstruktur von FileMaker Pro 
und geben Tips zum Einsatz als Ein- 
zel- oder Mehrplatzversion sowie da- 
für, wie Sie mit relativ geringem Auf- 
wand größtmögliche Effektivität er- 
reichen. Die Geschwindigkeitstests 
zeigen, wie die optimale Konfigurati- 
on aussieht. Nützliches zu den The- 
men Datensicherheit, Zugriffsrecht 
und Optimierung von Suchoperatio- 
nen finden Sie in diesem Special eben- 
so wie eine Einführung in FileMakers 
Sceript-Sprache sowie in die Erstellung 
von Dateiverknüpfungen mit Refe- 


vr/Christopher Busch 


renzen. | 
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Mögliche Konfigurationen im Netz 


EB Grundsätzliches zum Einsatz 
im Netz. Bei FileMaker handelt es 
sich nicht zwangsläufig um eine Ein- 
zelplatzlösung, Zugriffsmöglichkei- 
ten auf die Daten lassen sich auch für 
mehrere Arbeitsplatz-Macs und -PCs 
einrichten. Dabei kann Apples Perso- 
nal FileSharing, ein AppleShare-Ser- 
ver oder FileMakers eigene Netzwerk- 
struktur Unterstützung leisten. Letz- 
tere rührt von der ursprünglichen 
Funktion des Programms als Datei- 
verwaltung her, zusätzlich hat Claris 
programmeigene Datenschutz- und 
Sicherheitsmechanismen integriert. 


Mehrplatzbetrieb. Hierbei sind vor 
der Entscheidung für FileMaker des- 
sen physikalische Grenzen zu beden- 
ken: Das Programm kann höchstens 
16 Dateien gleichzeitig am Server 
oder Client offen halten, was für den 


Eigentümer 
Gastgeber 


H Einzelplatzlösung. Sind ein 
Anwender und sein Rechner 
nicht mit einem Netzwerk ver- 
bunden, so ist er Eigentümer, 


Arbeitsplatzrechner kaum von Nach- 
teil ist, am Server jedoch zu Engpäs- 
sen führen könnte. Pro Datei beträgt 
die maximale Kapazität 32 Megabyte. 
An diese Grenze stoßen große und 
aufwendige Dateien durchaus; eine 
typische Adressdatei mit 3000 Einträ- 
gen hingegen bringt es gerade mal auf 
rund 800 Kilobyte. Maximal 25 Be- 
nutzer können gleichzeitig auf die 
Datei zugreifen, dies dürfte normaler- 
weise genügen. Da hier mitunter die 
Kapazitätsgrenze von Ethernet er- 
reicht sein kann, stellt bei mehr Teil- 
nehmern eine Client-Server-Daten- 
bank die bessere Lösung dar. 

Im Netzbetrieb unterscheidet Cla- 
ris Datenbank zwischen dem „Eigen- 
tümer“ einer Datei, dem „Gastgeber“ 
und den „Gästen“. Eigentümer ist 
derjenige, der die Datei physikalisch 
auf seiner Festplatte bereithält: Er 


braucht dazu weder die Datei geöff- 
net, noch FileMaker installiert zu ha- 
ben und erhält in diesem Zusammen- 
hang auch die Bezeichnung „Server“. 

Den Gastgeber stellt der Rechner 
dar, der die Datei innerhalb eines 
Netzwerks als erster öffnet. Er verwal- 
tet für alle folgenden Benutzer - seine 
Gäste —, den Zugriff auf die Daten- 
bank. Damit laufen sämtliche Anfra- 
gen über den gastgebenden Rechner 
zum Server und zurück. Will der 
Gastgeber die Datei schließen oder 
das Programm beenden, so werden 
die Gäste vom Server her abgeschnit- 
ten. Die Beziehungen zwischen Ei- 
gentümer, Gastgeber und Gästen 
können die Geschwindigkeit einer 
Datenbank ganz erheblich beeinflu- 
ßen. Angefangen beim Einzelplatzan- 
wender sind folgende Konstellatio- 
nen möglich: 


Legende für die 
Abbildungen 


EI Datenbank- 
Anfrage 

BE Daten- 
Rückfluß 


HE Mehrplatzlösung ohne Server. Auf einem 
Arbeitsplatz im Netzwerk sind die FileMaker-Datei 
und FileMaker Pro installiert. Sobald der Benutzer 
seinen Macintosh und die für andere Teilnehmer 


Gastgeber und Gast, also einziger 
Benutzer aller FileMaker-Datenbanken, die sich auf 
seinem Mac befinden, in einer Person. Datenbankan- 
fragen — wie etwa „Suche alle Kunden mit der Postleit- 
zahl 22045“ — und die Rückübertragung des Ergeb- 
nisses — der Anzeige sämtlicher selektierten Daten auf 
dem Bildschirm — gehen den denkbar kürzesten Weg. 


Einzelplatzlösung ohne Server 


Vorteile 


I Kostengünstig, da weder Server noch Netz erforderlich sind 
I Gute Performance 


Nachteile 


I Kollegen können nicht auf die Daten zugreifen; doppelte 
Speicherung und Verwaltung 

I Wenig effizient, wenn die Firma mit mehreren Macs 
arbeitet 

I Die Daten müssen analog oder per Diskette 
ausgetauscht werden 


Urteil 


B Nur für Einzelanwender - beispielsweise zu Hause - 
empfehlenswert 
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Eigentümer 
Gastgeber 


freigegebene Datei gestartet hat, fungiert er in einer 
Person als Eigentümer und Gastgeber. Wiederum 
andere Netzwerkteilnehmer haben als Gäste über 
die File-Maker-eigenen Netzwerkbestandteile 
Zugriff auf die geöffnete FileMaker-Datei, der 
Zugang erfolgt dann im Menü „Öffnen“ ihrer 
Programmversion über den Button „Netzwerk“. 


Mehrplatzlösung ohne Server 


Vorteile 


1 Kostengünstig, da kein spezieller Server erforderlich 


Nachteile 


B Erst wenn der Eigentümer sein Programm gestartet hat, 
können die Kollegen auf die Datenbank zugreifen 
Schaltet er den Mac ab, haben sie keinen Zugang mehr 

I Stürzt der Eigentümer-Mac in einem anderen Programm 
ab, verlieren auch die Kollegen den Zugang zur Datei 

I Die Leistung der Datenbank sowie aller anderen am 
Eigentümer-Mac laufenden Applikationen ist schlecht 


Urteil 


I Zweitschlechteste Lösung, nur bei ein oder zwei Gästen 
tragbar, wenn kein Server vorhanden ist 


HE Mehrplatzlösung mit Personal FileSharing. 
Der Eigentümer gibt die FileMaker-Datei in einem 
Ordner über Personal FileSharing zur gemeinsamen 
Nutzung frei, ohne das Programm selbst zu öffnen. 
Der erste Benutzer, der das Volume über „Auswahl“ 
mountet und die Datei öffnet, wird zum Gastgeber; 
die anderen Kollegen sind Gäste. Sämtliche Anfragen 
gehen über den Gastgeber-Mac zum Eigentümer- 
Mac und zurück — das Netz kocht. Der Nebeneffekt: 
Ruft der Eigentümer seine Datei auf, wird er Gast: 
Seine Anfragen laufen vom eigenen Mac zum Gastge- 
ber, von dort zurück zur Datei auf dem eigenen Mac, 
dann wieder zum Gastgeber und erneut zum eigenen 


Mac — komplizierter geht's nicht. 


Eigentümer 


Gastgeber Gastgeber 


Eigentümer Server 


Mehrplatzlösung mit FileSharing 


Vorteile 


I Kostengünstige Lösung, da kein Server notwendig ist; 
nur die Nutzer brauchen eine Programmversion 


Nachteile 


B Erst wenn der Eigentümer seinen Mac gestartet hat, haben 
die Kollegen Zugriff auf die Datenbank 

I Der erste Benutzer ist Gastgeber mit zweiter, tragender 
Rolle; beenden Eigentümer, Gastgeber oder ein Absturz das 
Programm, so verlieren alle Kollegen den Dateizugang 

I Die Performance der Datenbank und der am Eigentümer- 
und Gastgeber-Mac laufenden Applikationen ist schlecht 

I Das Netzwerk schafft die Arbeit kaum noch 


Urteil 


I Schlechteste Lösung - wenn schon ohne Server, dann ist die 
„Mehrplatzlösung ohne Server" das Modell der Wahl 


EI Mehrplatzlösung mit Server. Bei mehr als 
zwei Gästen in der Datenbank ist die Anschaffung 
eines Servers anzuraten — falls nicht schon ein 
AppleShare-Server vorhanden ist. FileMaker 
erlaubt bei einem Server-Konzept die Lösung mit 
oder ohne AppleShare. Bei letztgenannter ist die 
Datei nebst einer FileMaker-Pro-Version, die aus- 
schließlich der Server benutzt, auf selbigem zu 
installieren und die Datei zu öffnen. Der Server 
ist dann Gastgeber und Eigentümer, die Gäste 
loggen sich über die „Auswahl“-Datei ein. 
Alternativ ist auf dem Server ebenfalls FileMaker 
Pro sowie die Datei zu installieren und letztere zu 
öffnen. Der Unterschied zur obigen Prozedur: 
Die Gäste loggen sich über die FileMaker-eigene, 
bereits beschriebene Struktur (siehe „Mehrplatz- 
lösung ohne Server“, Seite 164) ein. Bei beiden 
Lösungen ist der Server gleichzeitig Eigentümer 
und Gastgeber. Welcher Mac oder PC als Ser- 
ver fungieren soll, hängt von der Auslastung ab; 
dabei ist zu beachten, daß die Maschine umso 
schneller sein sollte, je mehr Gäste beteiligt sind. 


Mehrplatzlösung mit Server 


Vorteile 


B Server sind immer eingeschaltet, der Zugriff auf die 
Daten ist jederzeit gewährleistet 

I Keine Umwege über einen zweiten (Gastgeber-)Rechner 

I Geringere Absturzgefahr des Netzwerksystems, da der 
Server kein Arbeitsplatzrechner ist 

I Verbesserte Netz-Performance, da keine Umwege über 
Gastgeber 


Nachteile 


B Eventuell zusätzliche Kosten für einen Server 
H Extrakosten für die auf dem Server befindliche 
Programmversion 


Urteil 


B Beste Lösung bei mittleren Netzwerken, einfach zu 
bedienen und relativ absturzsicher 


Unterschiedliche Zugriffsberechtigungen: Datensicherheit im Netz 


E FileMaker umgeht mit Hilfe seiner eige- 
nen Netzwerkstruktur AppleShare und 
greift mit dieser eigenen Netzwerksoftware 
auf fremde Daten zu: Dadurch kann jeder 
einzelne Anwender eine geöffnete Mehrbe- 
nutzerdatenbank ohne Zugriffsschutz in- 
nerhalb des Netzes als „Gast“ benutzen — 
egal, ob AppleShare läuft oder nicht. Der- 
gleichen sollte jeder bedenken, der mit sen- 
siblen Daten arbeitet —- und diese schützen. 


Hierfür eignen sich beispielsweise die fol- 
genden Möglichkeiten: 

Im Menü „Ablage“ des Claris-Programms 
wählt der Anwender zwischen „Einzelbe- 
nutzer“ und „Mehrbenutzer“. „Einzelbenut- 
zer“ stellt dann sicher, daß niemand über das 
Netzwerk die Datenbank öffnen kann, bietet 
aber letztendlich keinen Schutz vor Mitarbei- 
tern, die sich nach Feierabend an den Rech- 
nern zu schaffen machen. 


Über „Zugriffsberechtigung“ im Menü 
„Ablage“ besteht die Möglichkeit, unter- 
schiedlichen Benutzern mittels Paßwörtern 
unterschiedliche — oder eventuell auch gar 
keine — Zugriffsmöglichkeiten zu gewähren. 
Unter „Zugriffsberechtigung“ und „Über- 
blick“ läßt sich festlegen, wer welche Layouts 
und Felder sehen beziehungsweise verändern 
darf, unter „Paßwörter“ kann bestimmt wer- 
den, welche Aktionen erlaubt sind. > 
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Sortieren, Suchen, Layouten: Optimierung der Performance im Netz 


E Sortieren. Das Sortieren der Daten ist 
ein verhältnismäßig zeitintensiver Vorgang— 
je mehr Sortierkriterien vorliegen, desto 
mehr Zeit ist erforderlich. Dabei sortiert 
FileMaker nicht die Datensätze selbst, son- 
dern nur die Indizes. Die jeweilige Index- 
Liste für ein Feld zeigt, wie FileMaker bei der 
Index-Bildung vorgeht: 


> Alle durch Leerstellen getrennten Begriffe 
nimmt das Programm gesondert auf 

> Umlaute ersetzt es: Ä durch AE, Ö durch 
OE, Ü durch U; ß wird zu ss 

> Sonderzeichen am Feldanfang sowie Ak- 
zente ignoriert FileMaker vollständig 

> Die Datenbank bildet Indizes nur bis zum 
zwanzigsten Zeichen eines Wortes und igno- 


FileMaker im Test 


Testaufgaben und Ergebnisse 


mpfehlungen sind oftmals leichter 

nachzuvollziehen, wenn sie sich 
durch konkrete Zahlen belegen lassen: 
Um zu verdeutlichen, wie der optimierte 
FileMaker-Einsatz eine ganze Menge 
Zeit sparen kann, haben wir einige der 
beschriebenen Szenarien mit der Stop- 
uhr in der Hand gemessen. 

Als Testdatei verwendeten wir eine 
typische Kundendatei mittlerer Größe, 
die Daten wie Adressen und Telephon- 
nummern enthält und mit ihren 1500 
Datensätzen etwa 600 Kilobyte Festplat- 
tenspeicher belegt. Als Layout wählten 
wir eine schlichte Aneinanderreihung 
der Felder, verzichteten also auf eine op- 
tisch aufwendige Darstellung. 

Die erste Testaufgabe bestand aus ei- 
nem Sortiervorgang: Erstes Ordnungs- 
kriterium war die Firmenbezeichnung, 
zweites der Nachname. Beim zweiten 
Test wechselten wir in eine Listendarstel- 
lung und scrollten durch die kompletten 
Datenbestände, um die Zeit für den Bild- 
schirmaufbau der einzelnen Konfigura- 
tionen zu messen. Der dritte Test schließ- 
lich beschreibt einen Suchvorgang mit 
„Wildcard“: Hier ließen wir das Pro- 
gramm nach all jenen Telephonnum- 
mern forschen, die mit „O@1“ beginnen. 
Dies ist ein sehr aufwendiger Vorgang, da 
FileMaker jeden Datensatz einzeln prü- 
fen muß (siehe auch oben). 
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riert Groß- und Kleinschreibung - im Index 
erscheint jeder Begriff stets mit einem gro- 
ßen Anfangsbuchstaben, den Rest schreibt 
FileMaker klein. 


Suchen. Das Suchen nach eindeutigen Be- 
griffen geht — auch im Netzwerk — schr 
schnell vonstatten, denn FileMaker sucht 
nicht in den Datenfeldern, sondern nur im 
Index des betreffenden Feldes. Dabei ver- 
gleicht das Programm den Suchbegriff mit 
den ersten Zeichen jedes Indexeintrags. Wer 
weiß, wie FileMaker sucht und Indizes bil- 
det, kann sich das Leben leichter machen: 


>» Suchen Sie nicht nach „Zaluskowski“, 
sondern nur nach „zalu“ 


>» Suchen Sie nicht nach „Heinrich Mül- 
ler“, sondern nach „hei mü“ 

> Suchen Sie nicht nach „Ängstrom“, son- 
dern nach „angstrom“. 


Wenn Sie sich über die Schreibweise des 
gesuchten Herrn Mayer/Maier/Meyer/Mei- 
er nicht im klaren sind, stellt Ihnen File- 
Maker zwei Joker zur Verfügung, die die 


*“ und 


Suche erleichtern: Das Sternchen „ 
den Klammeraffen „@“ (Umschalttaste/ 
Wahltaste/1). Das Sternchen ersetzt eine be- 
liebige Zeichenkette, der Klammeraffe ge- 


nau ein Zeichen: 


> „m*er“ findet Müller, Meyer, Mögeldor- 
fer etc. 


Test 1 Festplattengeschwindigkeit 


8 Trotz Zugriffszeit und Datendurchsatz fällt in FileMaker der 
Unterschied zwischen einer langsamen, 50 Megabyte großen 
Quantum-Festplatte und einer schnellen 500-Megabyte-Platte 
Fujitsu M2624F selbst an einem Quadra 950 gering aus. Für typi- 
sche Kundendateien sorgt der Einsatz einer besonders schnellen 


Legende 
Testrechner: Quadra 950 
E Sortieren 
Scrollen 
BI Suche mit Wildcard 


Festplatte daher nicht für besonderen Geschwindigkeitszuwachs. 


50 Megabyte 
Quantum 


500 Mega- 


byte 
Fujitsu 


in Sekunden 5 10 15 


20 25 30 35 40 


Test2 Arbeitsspeicher und Geschwindigkeit 


E Je mehr Arbeitsspeicher FileMaker erhielt, desto länger dauerten die 
Operationen. Nur die Zeit für den Bildschirmaufbau blieb annähernd 
konstant. FileMaker benötigt nicht wesentlich mehr Arbeitsspeicher als 
die zu bearbeitende Datei auf der Festplatte belegt. Zuviel Speicher be- 
deutet mehr Verwaltungsaufwand für das Programm und führt trotz 
gleicher Datenmenge zu längeren Rechenzeiten. In den meisten Fällen 
ist die Empfehlung des Herstellers von 1200 Kilobyte ausreichend. 


36,5 


Legende 
Testrechner: Quadra 
950, Dokument auf 
diesem Rechner 
E Sortieren 

Scrollen 
BI Suche mit Wildcard 


35,5 
10 


in Sekunden 20 30 


40 50 60 70 80 


> „sch@@z“ findet Schulz, Scholz und 


Schatz, aber nicht Schwarz 


Da das Programm hier jeden einzelnen 
Datensatz lesen muß, dauert ein solcher 
Suchvorgang wesentlich länger als die 
Direktsuche. 


Eine weitere Suchmöglichkeit. Wenn Sie 
im Suchmodus das Suchfeld bereits aktiviert 
haben, können Sie sich anschließend mit 
„Befehlstaste/I“ die Indexliste anzeigen las- 
sen. Durch die Eingabe eines oder mehrerer 
Anfangsbuchstaben springt das Programm 
zum nächsten passenden Begriff. So können 
Sie relativ schnell erkennen, ob denn der 
gesuchte Begriff überhaupt gespeichert ist. 


Test 3 


u Die Tests erfolgten jeweils auf der 
internen Festplatte. Zum Vergleich 
prüften wir auch die Geschwindigkeit 
von „FileMaker für Windows" auf 
einem Vobis-Highscreen 486 DX 50. 
Beim Sortieren hatte dieser selbst 
dem Quadra 950 einiges an Tempo 
voraus. Ansonsten spiegeln die 
Testergebnisse die Rechenleistungen 
der CPUs wieder: Je schneller die 
eingesetzten Rechner, desto 
schneller auch FileMaker - bei 
rechenintensiven Funktionen ebenso 
wie bei der Listendarstellung. 


125 
33.2 
486 DX50 [se | 
537 
Quadra 950 22 |] 
35,2 
in Sekunden 10 20 30 


Rechnergeschwindigkeit 


Möchten mehrere Anwender im Netz zur 
gleichen Zeit einen bestimmten Datensatz 
bearbeiten, gilt: Wer als erster ein Feld zur 
Bearbeitung aktiviert, hat den alleinigen 
Zugriff darauf, bis er den Datensatz durch 
Drücken der Eingabetaste oder Klicken ne- 
ben ein Feld wieder freigibt. Im Unterschied 
zu anderen Datenbankprogrammen kann 
FileMaker gesperrte Datensätze anzeigen, 
lediglich das Ändern der entsprechenden 
Daten ist nicht möglich. 


Eingebaute Graphiken. Wer auf Gra- 
phiken nicht verzichten möchte - beispiels- 
weise fürs Firmenlogo beim Ausdruck - 
kann seine Layouts trennen: in solche für die 
Bildschirmansicht einerseits und solche für 


Legende 
Testrechner: siehe 
Tabelle 
BE Sortieren 
Scrollen 
EB Suche mit Wildcard 


40 50 60 70 80 


die Druckausgabe andererseits. Die Bear- 
beitungs- und Ansichtslayouts können 
schlicht sein, die mit Bildern verzierten 
Drucklayouts sollten Sie nur per Skript an- 
wählen und zwar, wenn möglich, ohne den 
Bildschirm zwischendurch zu aktualisieren. 
So könnte das Skript (siehe auch Seite 169) 
aussehen: 

Gehe zu Layout 

[“Druckformat Fax-Mitteilung”] 

Drucken [] 

Gehe zu Layout [Original-Layout] 

Diese Aufteilung empfiehlt sich generell 

dann, wenn beispielsweise bei Rechnungen 
— das Druckformat für die Bearbeitung am 
Bildschirm zu aufwendig und zu zeitinten- 


sivist.B Klaus Kegebein/Klemens Kegebein 
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Netzwerkgeschwindigkeit 


EB Mit einem Quadra 950 öffneten wir die 
Testdatei jeweils über LocalTalk und Ethernet. 
Der Sortiervorgang dauerte über Ethernet 
doppelt so lange wie auf der 


ng 


1 Teilnehmer 


internen Festplatte des Quadra 950. Einzig Legende 

auf das Scrollen hat die Netzwerkart kaum Testrechner: Quadra 950 
Einfluß - ein Indiz dafür, daß die Listendar- E Sortieren 

stellung hauptsächlich die Geschwindigkeit Scrollen 


des Onboard-Videos der Macs fordert. BI Suche mit Wildcard 


LocalTalk 


41,7 


40,7 


in Sekunden 15 30 45 60 75 


BE Dieser Test beweist, daß sich FileMakers 
Geschwindigkeit gravierend verändert, sobald 

mehrere Macs die gleiche Datei bearbeiten. In der ersten 
Konfiguration öffneten wir unser Testdokument über 
das Netzwerk auf einem LC Ill, der Quadra 950 hatte hier nur die Rolle 
eines Datenträgers. Die Ergebnisse belegen, daß die Rechen- 


2 Teilnehmer 


Netzwerkgeschwindigkeit 


Test6 Gäste und Geschwindigkei* 


E Beim letzten Test geht es um ein altbekanntes FileMaker-Problem, 
das auf der Netzwerkstruktur der Datenbank basiert (siehe auch 
Seite 164): Der Rechner, der als erster eine Datei öffnet, gilt von da 
an als „Eigentümer“ und Verwalter der Datensätze. Alle folgenden 
Rechner sind seine Gäste. Liegt die Datei auf der Festplatte eines 
Quadra 950 und wird als erstes von einem im Netz befindlichen LC Ill 
geöffnet, laufen von jetzt an sämtliche Anfragen und Befehle über 
das Netzwerk an den langsamen LC. Dadurch zeigt der Quadra im er- 
sten Fall plötzlich eher die Geschwindigkeit des LC Ill, obwohl sich 
die Datei auf seiner internen Festplatte befindet und obwohl er, wie 
der zweite Fall zeigt, die Befehle wesentlich 

schneller bearbeiten könnte. Demnach ist es 

wichtig, daß der schnellste Macintosh inner- 


halb des Netzes die Datei als erster öffnet. Legende 
Da dieser Rechner üblicherweise der Server Testrechner: 
ist, macht es Sinn, Alias-Dateien aller FileMa- Quadra 950 
ker-Datenbanken in den „Startobjekte"-Ordner MI Sortieren 
zu legen und so beim Starten des Servers zu Scrollen 


öffnen. Das spart viel Wartezeit im Netz. I Suche mit Wildcard 
LC Ill als 
Gastgeber 
vor Quadra 
950 


161,3 


Quadra 950 3: 
als Gastgeber 


1,5 
vor 

Le Il " 5,3 

in Sekunden 30 60 90 120 150 


leistung des LC Ill im EtherNet bereits fast erschöpft ist - weitere 

Beschleunigung durch ein schnelleres Netzwerk wäre also kaum möglich. 
In der zweiten Konfiguration öffneten wir das Dokument zusätzlich 

auf dem Quadra 950, loggten uns also als Gast des LC Ill ein. Wir arbei- 

teten nicht aktiv mit den dort befindlichen Daten, um ausschließlich die 

Geschwindigkeitsveränderung auf dem LC Ill durch 

die Netzwerkabfragen zwischen den beiden 


Die optimale Hardware 


H Grundbaustein einer optimalen Hardware für den FileMaker- 
Einsatz ist eine möglichst schnelle CPU. Die Geschwindigkeit 


Geräten zu registrieren. Es ergaben sich er- Legende i : : 

f Er ; der Festplatte spielt —- zumindest bei den von uns getesteten 
staunlich lange Testzeiten im Vergleich zuden Testrechner: LC Ill Datei . 4 Rolle. Wenn Sie dem P 
Einzelergebnissen. Benötigen Sie eine im Netz M Sortieren er Br, me an N ee 
genutzte Datei nicht mehr, so empfiehlt es Seillten zuviel Arbeitsspeicher zuweisen, verlangsamt dies sämtliche Pro- 


sich, sie nach Gebrauch wieder zu schließen. MM Suche mit Wildcard zesse cher, als daß es sie beschleunigt. 

Wichtig für die Arbeitsgeschwindigkeit ist die Art des Netz- 
werks: In unseren Tests erwies sich Ethernet als etwa doppelt so 
LocalTalk schnell wie LokalTalk. Ratsam ist außerdem, daß der Start von 
FileMaker und der im Netz genutzten Dateien auf dem Server 
erfolgt, sofern dies der schnellste Mac im Netz ist. Zwar benöti- 
gen Sie hierfür eine weitere Netzwerklizenz, angesichts der 
EtherNet Zeitunterschiede und somit verbundenen Wartezeiten lohnt 
sich die Anschaffung aber in jedem Fall. Benutzen Sie optisch 
sehr aufwendige Layouts, oder ist der Bildaufbau auf ihrem 
Rechner sehr langsam, lassen sich Tätigkeiten wie durch eine 
Liste scrollen durch das Umschalten vom Farb- auf den Schwarz- 
LocalTalk weißmodus erheblich beschleunigen. 

Sollten Ihre Datenbestände die Größe unserer Testdatei um 
ein Vielfaches überschreiten, lassen sich mit zusätzlichem Ar- 
beitsspeicher Geschwindigkeitszuwächse erzielen. Als Faustregel 
EtherNet gilt: Weisen Sie dem Programm soviel Arbeitsspeicher zu, wie die 
geöffneten Dateien zusammengerechnet an Festplattenspeicher 
belegen. Bei schr großen Datenbeständen wirkt sich auch die 


Geschwindigkeit der Festplatte aus, so daß sich hier der Einsatz 


einer sehr schnellen Platte - an einem gleichfalls schnellen Mac 


in Sekunden 50 100 150 200 250 
— deutlich bemerkbar macht. I (aw) 


168 MACup 1/94 


FileMaker und andere 


Datenbanktypen 


B ei FileMaker Pro handelt es sich 
um keine vollständig relationale 
Datenbank — gegenüber dieser Spe- 
zies ist die Funktionalität von Claris’ 
Programm beschränkt. Jede Datei 
folgt vereinfacht ausgedrückt-dem 
Prinzip eines Karteikastens, in dem 
jeder Eintrag nur für sich steht; aller- 
dings kann die Datei mit entspre- 
chend gestalteten „Referenzen“ (siehe 
unten) automatisch Daten aus einer 
zweiten Datei übernehmen. Diese 
Struktur hat zwei Nachteile: Zum ei- 
nen beanspruchen die übernomme- 
nen Daten Speicherplatz in beiden 
Dateien, denn im Gegensatz zu einer 
relationalen Datenbank erfordert 
FileMaker Pro die Definition von Da- 
tenfeldern auch in der Datei, die Da- 
ten nur übernimmt. Zum anderen 
fließen geänderte Daten nicht auto- 
matisch in die einlesende Datei. 
Relationale Datenbanken hinge- 
gen bestehen aus mehreren, unterein- 


ge Schlüsselfelder gemeinsam haben 
und Zeilen in den verschiedenen Ta- 
bellen als zusammengehörig betrach- 
ten, wenn die Werte in den Schlüssel- 
feldern übereinstimmen. So ist jede 
Information nur an einer Stelle ge- 
speichert. In einer Tabelle geänderte 
Daten erscheinen mit Hilfe einer 
auch Referenz genannten „Lookup“- 
Funktion überall automatisch in der 
modifizierten Form. Genau festgeleg- 
te Regeln definieren, wie die Verbin- 
dungen zwischen den einzelnen Ta- 
bellen organisiert sein müssen, um 
optimale Datensicherheit und -inte- 
grität zu gewährleisten. Relationale 
Datenbanken für den Macintosh sind 
beispielsweise Helix Express, 4th Di- 
mension, Omnis7 und Oracle. 
Neben der Art des Datenaus- 
tauschs zwischen Dateien besteht ein 
weiteres Kriterium zur Klassifizie- 
rung von Datenbanken darin, wie 
Rechner im Netzwerk miteinander 


Prinzip bedient ein schneller Zen- 
tralrechner — der Server — die Ar- 
beitsplatzrechner beziehungsweise 
Clients. Will ein Benutzer von einem 
solchen aus nach einem Datensatz 
suchen, leitet dieser Rechner die An- 
frage an den Server, der sie bearbeitet 
und das oder die Ergebnisse an den 
Client zurückschickt. Da die Arbeits- 
platzrechner nur noch Abfragen for- 
mulieren und an den Server schicken, 
spielt ihre Leistungsfähigkeit keine 
große Rolle — die des Servers dafür 
umso mehr. Beispiele für Client/Ser- 
ver-Datenbanken sind Helix Express 
und 4D Server. 

FileMaker Pro funktioniert dage- 
gen nicht nach dem Client-Server- 
Prinzip: Die Suche findet hier auf 
dem Arbeitsplatzrechner statt, der 
Server hält lediglich zentral sämtliche 
Daten bereit. Dadurch hängt die Per- 
formance im Netzwerk erheblich von 
der Leistungsfähigkeit des einzelnen 
Rechners ab. Ein weiterer Nachteil 
dieser Struktur besteht darin, daß die 
FileMaker-Datenbanken jedes Netz- 
werk extrem beanspruchen, da erheb- 
liche Datenmengen ständig hin und 


ander verknüpften Tabellen, die eini- 


kommunizieren. Beim Client-Server- 


her fließen. _ vr/Christopher Busch 


Mit Skripts und Referenzen: Routinetätigkeiten automatisieren 


Wer FileMaker Pro nur suchen und sortieren läßt, verschenkt 


viele Möglichkeiten zum effizienten Arbeiten - so können 


etwa Skripts und Referenzen diverse Arbeitsgänge selbsttätig erledigen. 


E Skripts und Referenzen. Mög- 
lichkeiten zum effektiveren Einsatz 
von FileMaker bestehen im Verwen- 
den von Skripts und Referenzen, die 
auch der Programmierunkundige 
leicht verwenden kann - und die ihm 
verschiedene Schritte bei täglichen 
Routinearbeiten abnehmen. 
Skripts— bei FileMaker auch „Vor- 
gaben“ genannt - bieten die Mög- 
lichkeit, mehrere Arbeitsschritte zu- 
sammenzufassen und mittels eines 
Menübefehls auszulösen: Um bei- 
spielsweise am Ende einer Woche eine 
aktuelle, sortierte Adreßliste zu druk- 
ken, muß der Anwender zunächst alle 
Datensätze seiner Datei nach Nach- 
namen sortieren, ins Listenlayout 
wechseln und danach den Druckbe- 
fehl geben. Diese Befehlsfolge könnte 


der Anwender in einem unter eige- 
nem Namen gespeicherten Skript zu- 
sammenfassen, das FileMaker im 
Menü „Spezial“ bereithält. Wählt der 
Benutzer dieses Skript, führt FileMa- 
ker die darin festgelegten Operatio- 
nen selbständig durch. 

Referenzen weisen FileMaker an, 
Informationen aus einer Datei in ei- 
ner anderen nachzuschlagen und — 
soweit vorhanden — zu übernehmen. 
Mit dieser Fähigkeit bietet FileMaker 
die Möglichkeit, Dateien untereinan- 
der zu verknüpfen —- und nimmt da- 
mit dem Anwender viel Arbeit ab. Im 
Folgenden zeigen wir einige Beispiele 
für den Einsatz dieser Arbeitshilfen, 
die — einmal programmiert — zahlrei- 
che der alltäglichen Arbeitsschritte 
beschleunigen können. 


Burkertize 
= 


Lepertigri 


1. Das Problem: Zu einem Ort gehört stets 
eine Telephonvorwahl. Ist bereits eine Adresse 
mit dem Wohnort gespeichert, so soll eine 
Übernahme dieser Nummer ganz automatisch 
erfolgen, sobald der Anwender eine weitere 
Adresse mit dem gleichen Ortsnamen eingibt. 
Obige Datei namens „Ort+Vorwahl“ enthält 
die Textfelder „Ortsname“ und „Telephon- 
vorwahl“. Im „Auswahl“-Menü ermöglicht die 
Option „Auflisten“, die eingegebenen Orte — 
Hamburg, Wuppertal, Berlin und andere — sowie 
die zugehörigen Vorwahlen als Liste darzustellen. 
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2. Eine zweite Datei namens „Adressen“ enthält 
die Textfelder „Name“, „Strasse“, „PLZ“, „Ort“, 
„Vorwahl“ sowie „TelefonNr“. Nach Mausklick 
auf den Feldnamen „Vorwahl“, anschließend auf 
„Optionen...“ und danach in dem sich öffnenden 
Fenster auf „Referenz aus anderer Datei“, erscheint 
das abgebildete Dialogfenster. „Ort+Vorwahl“ ist 
die gewählte Referenzdatei. Damit FileMaker das 
Vorwahl-Feld automatisch ausfüllen kann, muß der 
Benutzer angeben, daß die Daten aus der Referenz- 
Datei und dort aus dem Feld „Telefonvorwahl“ 
kommen sollen, sofern das Feld „Ort“ in Adressen 
den gleichen Inhalt hat wie „Ortsname“ in der 
Datei „Ort+Vorwahl“. Mit „OK“ wird man dann 
zum automatisch erstellten Layout gelangen, 

das den ersten, noch leeren Datensatz, anzeigt. 
Wenn in das Feld „Ort“ beispielsweise „Hamburg“ 
eingetragen wird, so erscheint automatisch die 
Vorwahl, nachdem die Schreibmarke das Feld 
verlassen hat. Bei Eingabe eines in „Ort+Vorwahl“ 
zuvor noch nicht erfaßten Ortes bleibt das Feld 
„Vorwahl“ leer, und das Ausfüllen muß einmal 
doch per Hand erfolgen. 


De bei in derer Ei “rirfamenki on lie einer” 


Eee mırben Lars ker 


4, Nun formulieren Sie das 
Skript in der Datei „Adressen“: 
Im ScriptMaker legen Sie zu- 
nächst das hier gezeigte Skript 
„Ort+Vorwahl in Liste aufneh- 
men“ an. Um die beiden 

in „Ort+Vorwahl“ erstellten 
Scripte aufzurufen, benutzen 
Sie den ersten Scriptbefehl 
„Vorgabe ausführen [...]“. An- 
schließend wählen Sie im Ein- 
blendmenü „Befehl“ die letzte 
Option „Externe Vorgabe...“. 
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3. Mit Hilfe eines 
Skriptes soll ein 
neuer Ort samt der 
Vorwahl automatisch 
als neuer Datensatz 
in der Liste der Datei 
„Ort+Vorwahl“ er- 
scheinen, damit auch 
diese Datei vollstän- 
dig ist. Hier bietet es Bir Buben 
sich an, aus einem 

Skript in einer Datei ein Skript in 
einer anderen aufzurufen. Zunächst 
definieren Sie zu diesem Zweck 
zwei Skripts in „Ort+Vorwahl“, die 
Sie später von einem Skript in 
„Adressen“ ausgehend aufrufen. 

Die Vorgehensweise im Detail: 
Zunächst wird in der Datei 
„Ort+Vorwahl“ der „ScriptMaker“ 
aus dem „Spezial“-Menü gewählt, 
dann der Name „Neuer Datensatz, 
Ort aus ZA einsetzen“ eingegeben — 
ZA steht hier für Zwischenablage - 
und schließlich auf „Neu“ geklickt. 
Im Script-Fenster wird jetzt auf 
„Alles löschen“ geklickt, um die vor- 
gegebenen Script-Zeilen zu entfer- 
nen. Durch Blättern in der links ste- 
henden Befehlsliste und einen Dop- 
pelklick auf die entsprechenden Zei- 
len entsteht das hier gezeigte Script. 

Durch „Blättern aktivieren“ läßt 
sich die Datei wieder in den Blätter- 
Modus zurücksetzen; befände sie 


5. Daraufhin öffnet sich das 
Fenster (siehe rechts), in dem 
zunächst über „Datei ändern...“ 
die Auswahl der Datei „Ort+ 
Vorwahl“ erfolgt. Anschließend 
aktivieren Sie von den in dieser 
Datei erstellten Scripten das ge- 
wünschte aus dem Aufklappmenü. 
Die Übersichtlichkeit der Skripte 
leidet darunter, daß FileMaker Pro 
danach den Namen der externen 
Vorgabe nicht zeigt; das Scriptfen- 
ster gibt nur an, welcher Datei ein 
Skript entstammt — die dritte und 
sechste Zeile des Skriptes (siehe Ab- 
bildung 4) sehen deshalb gleich aus! 
Das Skript funktioniert folgen- 
dermaßen: Bei Eingabe einer Adres- 
se mit einem neuen Ort müssen Sie 
die Vorwahl von Hand eintippen. 
Wählen Sie anschließend im „Spe- 
zial“-Menü „Ort+Vorwahl in Liste 
aufnehmen“, kopiert das Skript den 


He brenner Über gden in mpr Derd wars, Hard un Fine re” 
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sich beispielsweise im Such-Modus, 
so würde das Skript nicht funktio- 
nieren. Der Befehl „Neuer Daten- 
satz/Abfrage“ legt einen neuen, 
noch leeren Datensatz an. 

Den Befehl „Gehe zu Feld [...]“ 
vervollständigen Sie, indem Sie 
nach dem Anklicken von „Feld an- 
geben...“ als Ziel „Ortsname“ 
auswählen. Durch „Einsetzen [Aus- 
wählen]“ setzt das Skript hier 
den Inhalt der Zwischenablage ein. 
„Auswählen“ bedeutet, daß ein 
eventuell vorhandener Inhalt dieses 
Feldes dabei gelöscht wird. Mit 
einem „OK“ verlassen Sie dann das 
Skript-Fenster. 

Anschließend erstellen Sie ein 
weiteres Skript namens „Vorwahl 
aus ZA einsetzen“, das ähnlich 
funktioniert wie das erste, nur daß 
Sie keinen neuen Datensatz anlegen: 

Gehe zu Feld [“Telefonvorwahl“] 

Einsetzen [Auswählen]. 


Externe Vorgabe angeben 
Bstet: “Drt-Gerwahl” 


Vorgabe | Neuer Dotenwatz, Or! sus ZH el, W 
(Dateı andern)  [Abbrecmen | | 


Ortsnamen in die Zwischenabla- 


ge, erstellt dann in „Ort+Vorwahl“ 
einen neuen Datensatz, setzt dort 
den Ort ein, geht zurück, kopiert 
die von Hand eingetragene Vor- 
wahl und setzt diese ebenfalls in 
den neuen Datensatz ein. 

Die letzte Zeile „Gehe zu Feld 
[“TelefonNr“]“ hat den Sinn, daß 
man sich nach Ausführung des 
Scriptes wieder in der Datei „Ad- 
ressen“ befindet; ohne sie würde 
FileMaker Pro in der Datei „Ort+ 
Vorwahl“ bleiben. Tragen Sie den 
Ort später nochmals ein, füllt die 
Software das Feld „Vorwahl“ auto- 
matisch aus. I Christopher Busch 


Erwärmtes Affenhirn 
aus Bambusröhren 


as soll das heißen: nichts mehr frei in Playa 

del Ingles?“ Unverständnis und Entsetzen 
gingen in Michels Gesichtszügen eine unvorteilhafte 
Ehe ein. Die junge Dame von Reisen-Schröder zuckte 
nur entschuldigend die Achseln: Wer trotzt dem 
Deutschen, wenn er reisen will? — „Dann was anderes: 
25 bis 30 Grad, deutlich unter 2000, haifrei.“ Derart 
mit Parametern versehen, machte sich die Spezialistin 
erneut in den entsprechenden Verzeichnissen kundig. 

„Interessanterweise,‘ wandte Michel sich nun 
endlich mir zu, „interessanterweise betont Apple be- 
harrlich, daß der PowerPC ein Macintosh sei, also 
mitnichten eine neue Produktlinie. Das könnte das 
Ende des klassischen Motorola-Macs noch vor An- 
fang 1996 bedeuten.“ Mit hochgezogenen Brauen 
heischte die junge Dame um Michels Aufmerksam- 
keit: eine neue Offerte? Oha, auch Mallorca dicht. 

Meine Blicke kreisten über bunteste Plakate: Die 
Bläue des Blaus von Technicolor - irgendwann in den 
späten Sechzigern schien man sich bundesweit auf 
einen Blauton für südlichen Himmel verständigt zu 
haben. „Bei diesen Photos“, flüsterte 
Michel mir ins Ohr, „werden schon 
seit Jahren die Strände digital gesäu- 
bert, die Wolken per Maus an pitto- 
reske Stellen geschoben und die Far- 
ben auf Standard gerechnet. A propos 
Fehlfarben: Im ersten Quartal ’94 er- 
wischt es den Apple ColorPrinter. Dafür kommt ein 
Color StyleWriter neu ins Programm, der auf einem 
Canon-BJ-600-Druckwerk beruht.“ Die junge Dame 
war gerade dabei, die Griechischen Inseln namentlich 
aufzuzählen, bis hin zu solchen, die unmöglich größer 
als ein Tennisplatz sein konnten: „Kreta? Voll. Kos? 
Voll. Korfu? Voll...“ -— „Wenn man das hört, müßte 
Zentraleuropa eigentlich entvölkert und dem Zugriff 
wilder Horden aus dem Osten wehrlos preisgegeben 
sein“, flüsterte er, politisch unzeitgemäß, aber mit 
verständlicher Bitterkeit. 

„Gibt es denn dann Übergänge von den Standard- 
Macs auf PowerPCs?“ wollte ich wissen, während in 
monotonem Singsang die Ortschaften des südlichen 
Spanien genannt und als voll entlarvt wurden. „Plati- 
nen-Updates gibt es, wie bereits bekannt, für die 
Quadras 610, 650, 660 AV, 800 und 840 AV, für die 
Macs Ilvx und vi, die Performas 800 und die AWS- 
Serie. Andere Macs, die über einen 040-PDS verfü- 
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gen, kriegen von Apple ein PowerPC-Board für die- 
sen Slot. Damit kommen die kleineren Rechner 
immerhin auf 85 Prozent der PowerPC-Leistung. 
Besagte Karte soll es für runde 1400 Mark geben. 
Witzigerweise wird das Update eines Quadra 800 auf 
PowerPC-Quadra 800 billiger als die Aufrüstung 
desselben Quadra zum Quadra 840 AV.“ — „Herr 
Kotowski!?“ unsere junge Dame wandte sich, mittler- 
weile verzweifelt, an den älteren Kollegen: Vielleicht 
hatte der ja noch irgendeine Terra incognita in petto, 
irgendein unbekanntes Archipel, auf dem ansonsten 
freundliche Eingeborene erwärmtes Affenhirn aus 
Bambusröhren saugen und Cocktails aus eigenen 
Körpersäften servieren. Doch auch Kollege Kotowski 
winkte ab: keine weiße Flecken im Einzugsbereich 
von Reisen-Schröder. 

„Der Knaller: Im März kommt Apple mit einer 
digitalen Kamera raus. Gebaut wird sie zusammen 
mit Kodak auf Basis einer Chinon. Diese Kamera 
wird eine Auflösung von 640 mal 480 Punkten bieten 
— entspricht einem 14-Zoll-Bildschirm — und eine 
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Farbtiefe von 24 Bit. Im FlashROM, das ein Mega- 
byte speichert, lassen sich bis zu acht Bilder im Pict- 
oder Tiff-Format ablegen, alternativ 32 Bilder mit 
320 mal 240 Punkten. Diese Kamera wird an den 
seriellen Port angeschlossen, was bedeutet, daß alle 
Macs damit werden arbeiten können. Angeblich soll 
der digitale Knipser besser sein als vergleichbare 
Geräte von Canon. Und - jetzt halt’ dich fest - zum 
Preis von 1500 Mark inklusive Kabel und Software.“ 
Reisebüroseitig waren wir mittlerweile in der Karibik 
angelangt: Strategisch eigentlich dumm, weil die 
Ärmste nun bei jedem Reiseziel die Haifreiheit über- 
zeugend dartun mußte. Auch der Preis begann in 
diesem Weltteil ein Problem zu werden: „Ich zahl’ 
doch nicht mehr für einen Urlaub als für einen 
kleinen Quadra!“ empörte sich Michel. „Es gab mal 
eine Zeit, dakonnte man sagen: Ich verzichte aufden 
neuesten Mac und mache stattdessen eine Weltreise. 
Bald gibt's dafür nicht mal mehr 'ne Monatskarte.“ 


Apple bringt für 1400 Mark ein PowerPC- 
Board für Macs mit 040-PDS - so erreichen sie 


immerhin 85 Prozent der PowerPC-Leistung 
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Beilagenhinweis: Eine Teilauflage der MACup 1/94 enthält eine Beilage von MacWAREHOUSE, Kelkheim. Wir bitten um freundliche Beachtung. 
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01 71/4 03 61 68 
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0 87 45/10 90 


0 40/4 10 60 35 


0 89/1 43 12-4 11 
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Vorschau 


MACup 2/94 erscheint am 19. Januar 1994 


Mobile Computing 


MI Hinter der Firma General Magic stehen 
Namen wie Apple, AT&T, Matsushita, Mo- 
torola, Philips und Sony. General-Magic- 
Technologien „MagicCap“ und „TeleScript“ 
schicken sich an, die Welt des Mobile Com- 
puting umzukrempeln, ihre PDAs könnten 
sich auch zum Newton-Killer mausern. Alles 
über die neuen Technologien und die Start- 
up-Company finden Sie in MACup 2/94. 
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DOS auf'm Mac 


EM Eine wahre Flut an Billig-Programmen 
erleichtert Anwendern im DOS-Bereich das 
Leben. Sei es die Einkommenssteuererklä- 
rung oder das Anlegen englischer Geschäfts- 
briefe: Schon ab 20 Mark ist man dabei. Wie 
Sie als Macintosh-Besitzer auch in den Ge- 
nuß solcher kleinen Helfer gelangen und ob 
ihr Einsatz sich lohnt, werden Sie in der 
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Timbuktu Pro 


EM Farallons Timbuktu stellt eines der wich- 
tigsten Werkzeuge für Netzwerkverwalter in 
heterogenen Mac-PC-Umgebungen dar. 
Die neue Version Timbuktu Pro bietet nicht 
nur TCP/IP-Unterstützung, sondern auch 
erheblich erhöhte Performance, Integration 
zusätzlicher Sicherheitsmechanismen und 
verbesserten Dateiversand zwischen Macs 
und PCs. Wie sich Timbuktu Pro in der 
Praxis bewährt, steht in MACup 2/94. 


Ethernet auf 2 Adern 


BI Mit den Ethernet-Produkten der amerika- 
nischen Firma Tutankhamon lassen sich 
bereits installierte, einfache zweiadrige 
LocalTalk- oder Telephon-Verkabelungen 
für den Aufbau des schnellen Netzwerkes 
einsetzen. Darüber hinaus bietet das System 
konkurrenzfähige Datentransferraten durch 
neue Fehlerunterdrückungstechniken bei 
der Datenübertragung. Wie sich das neue 
System im täglichen Einsatz bewährt, lesen 


Sie in MACup 2/94. 
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